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Seit dent Erfeheinen der Gefammtausgabe der Werfe Grilt- 
parzer’s hat fich das biograpgiiche Materiale, das ms Aufichluf 
gibt über fein Leben, nicht unerheblich vermehrt. Mit dem neu 
euvachten Intereffe für die Dichtungen gieng das Intereffe für den 
Dichter Hand in Hand. Die antobiographijchen Aufzeichnungen 
konnten bei al? ihrer merhofiten Neichhaltigkeit die Neugierde nicht 
befriedigen und jo wurde jede Publication, twenigftens unter den 
Tentjchen in Defterreih, dankbar begrüßt, welche ide Scherflein 
Dazu beitrug, die Näthfel eines Dichterfebens zu föfen. Deu 
Arbeiten von Wurzbad, Gocdefe, Mo Foglar und Fran 
von Littrorw folgte mod) manche wertvolle Gabe ähnlicher, 
quellenmäßiger Art. Gerfon Wolf brachte Aetenftüre, die fih 
anf die Beamtenlaufbahn, €. Mafjac in feiner trefflichen Ehronif 
d03 Burgtheater folche, die fi) auf die Stellung Grillparzer’s 
al3 Iheaterdichter bezogen. Auch der Briefwechfel von Beitgenpffen, 
namentlich jolchen, die dem Poeten in deffen jüngeren Jahren näher 
ftanden, erwies fi) al8 nicht ganz ergiebig und 9. A. Lier 
fonnte z.B. im henrigen Jahre zwölf Briefe Schreyvogel’3 
aus den Jahre 1817 md 1818, die zumeift nur von Grilt . 
parzer handefn, aus dem fchier mmerjchöpffichen Nachlaffe des 
Ihreibeluftigen Böttiger veröffentlichen. Die Briefe find wertg- 
voll and Tafjen ums abermals bedauern, daf von der Gorrejpondenz 
de3 ausgezeichneten Wiener Dramaturgen jo viel verjtrent md ver 
nichtet, fo wenig veröffentlicht it. Von der Gorrefpondenz; Grilt 
parzer’s dagegen haben wir bis jet num jpärliche Bruchftüce zu
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Gefichte bekommen; vwiefleicht ift überhaupt wicht viel. vorhanden, 
denn der Dichter war fein Fremd Des Briefjchreibens. Co mu 

der Biograpd einer Art des Unellenmaterioles hier entrathen, Die 
ihm anderwärts die reichte Fundgrube it. \ 

Die wichtigfte Publication, Grillparzern betreffend, die in 
den legten Jahren erjchien, ift das 1377 von dem Scnatspräfidenten 

de3 oberften Gerichtsgofes in Wien, Baron Theobald von Nizy, 
als Mannfeript herausgegebene Grillparzer-Mlbum. Baron Nizy 

war, fo zu fagen, das Icbendige Inventar der Gefchichte feines 

Ohein’s, wie diefelbe in der- Familie Sonnleithner in allen 
ihren Eingelgeiten genau befannt war. Mit dem Grillparzer-AMbum 

fiel auf einmal Licht anf dns Gemüthsleben de3 Dichters. Der 
Man, der fo wenig erfebt zu haben jehten, die chüchterne Natur, 
deren Grundzug darin gefunden ward, daß er tweder in der unit, 

noch im Leben fich zum Geltung bringen konnte, glich mit einen Male 
einem ftilfen Waffer, deffen Tiefe gar manch’ veizendes Geheimnig barg. 
Der Commentar der Lyrik Grillparzer’3 war der befte Conmmentar 
feines Lebens geworden. Auch Für Anordinimg der Gedichte und Text: 
verbefferung Teiftete er Erhebfiches und die erjten Drnde wurden von 
Nizy in vielen Fällen nachgeviejen, wer auch in diefer Hinficht noch 

manches zu wünschen übrig bleibt. Co erwies fi Nizy’s Kommentar 

als ein geradegir anentbehrliches Hilfsbuch für Jeden, der fich mit 
Grillfparzerftudien abgibt. Die verftorbene Exeellenz, ein überaus Tie- 
benswürdiger md Hochgebifdeter Man, Hat mir bei ihren Lebzeiten 
für eine fleine Vorarbeit das Mbım zur Verfügung geftellt und 
dasjelbe jpäter durch manch’ werthvolfe Vittheitung auf mündlichen 
und jchriftlichenm Wege ergänzt. Ich jchulde dem Manne viel Tan 
und habe feine MeittHeifungen in discretefter Weije benüst. 

Auch von anderen Perjünfichkeiten, die mit Grilfparzer auf 

vertranterem Fuße fanden, find in den Teßten Sahren Darftellungen 

ihrer Erxfebniffe mit dem Dichter, zumeift in Wiener Blättern, er: 
fchtenen, und jo hat es Heute der Biograph Grillparzer’s mit 

einem in vieler Hinficht veichhaltigeren Stoffe zu tim. Freilich 
mu man bejcheiden jein, um von Neichhattigfeit zu Tprechen.
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Das werthvolfite Duellen-Materiafe wird, zum Iheife aus nahe 
fiegenden Gründen, im gegenwärtigen Argenblide nad) zuricgehatten. 
Die Papiere Kathy Sröhlich’s, die Papiere Rizy’s, jeine 
unvollendete Biographie Griff parzer’s inbegriffen, find einftweilen 
nicht zugänglich md and) der Nadlai Grilfparzer’s ift noch 
nicht erichöpft. Co entgäft derjelbe unter Anderen 600— 700 Blätter 
nit autobiographijchen Mfzeihmngen. Die fojen Blätter dienten dem 
Dichter .jeit 1816 ftatt eines eigentlichen Iagebuches md Baron iz Hat diejelben im Winter 1S73/9 aus einem aotischen Zujtande 
in chronofogiiche Drdmumg gebracht. Sie enthalten Andentungen über 
Öriffparzer’s intinfte Angelegenheiten. Bon diefen Aufzeich- nungen tt bisher nun ein Eleiner Bruchteil im zehnten Bande der 
gejammelten Werke umter dem Titel „ephorismen“ veröffentlicht worden. Dieje Aufzeichmmgen, wie übergaupt der im Archive der Stadt Wien aufbewahrte Nachlah Griffparzer’s und Nızy’s, 
entziehen fich noch der Benütung. 

Wem unter jochen Umftänden auch tu der Gegenwart das Ma- teriafe zu einer Grillparzer-Biographie ein ziemlich bejchränftes tft, jo muß Jeder, der eine jolche Biographie bringt, ihr Erjejeinen in gewifjen . Einne vechtfertigen. Bei neuen Büchern von einem Bedirfnife zu Iprechen, das ihr Erfcheinen veranlaßt habe, ift nicht ohne Gefahr. Gar oft wird der Autor von Fublicum denentirt ud die Kritit bemerft dan nicht ohne Bosfeit, daf das Beoirfriß eigentlich mr im Bewuftjein des Berfaffers gelegen, der mit jeiner Arbeit viel- feicht weniger ein ideales, wijjenjchaftliches, a8 ein praftijches Biel zu erreichen ftrebte, Womit ji die vorfiegende Arbeit rechtfertigen will, das ijt die Drharbeitung des in den öfterreichijehen und deutjchen Zeitjchriften und Almanacden vorhandenen Materiales, von  Begimme bis zum Ecfufjje der dichterijchen Ihätigkeit Grilt- parzer’3. Das Ergebuiß diejer mühjanen Arbeit ift nicht bloj; manch’ intereffantes Detail aus dem Leben des Dichters, das bisher verborgen war. Die Wiener Iorrejpondenten in anzwärtigen Ylät- tern, deren Namen wir in der Negel feinen, geben ung oft aud) die wichtigite Anhaltspımfte über die Entjtehungszeit der Dramen Grilfparzer’s, und die "zahlreichen Necenfionen feiner Werfe .
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bilden einen überaus. wichtigen Theil jener Einflüfe, welche jeine 
Entwidefung als Menjch und Dichter bald fürderten, bald Hemmmten, 
und welde darzulegen eite der Hauptaufgaben de3 Biographen 
it. Dies Materiale ift 618 jegt mm wenig benübt worden; Die 
vorliegende Arbeit enthält die Früchte einer jorgfäftigen Prüfung 
desfelben. 

Ueber die Grundjäge, von welchen id) mich bei der Ausarbeitung 
diefer Studie Teiten fieh, gibt das Buch jelbft die bejte Auskunft, 
ap eine Biographie Grillparzer’s in manchen Partien öfter 
reihiiche Gejchichte fein muß, dagegen wird wohl der Kumdige 

nichts einzwvenden haben. Die Arbeit fan nur an wenigen Stellen 
eine Grund fegende fein; der Verfaffer bejcheidet fich, wenn man 
von idr-fagt, daß fie eine twirffiche Bereicherung unjeres Wijjens 
bedeute, md wenn die Ummiffe des Bildes, das er zu zeichnen 
verjucht, fich im Verlaufe der Zeit als die richtigen erweifen jollten. 

Graz, im Eeptember 1833, 

Adalbert Füulammer,
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Als Efteruhans, die Schule und die Gejellichaft find die 
wichtigften Sträfte, unter deren Einfluffe fi Förperfiche Anlagen, 
fih Geift und Eitte des Menjcen entwideln. Der Drt und die 
Zeit, im welche die Entwicklung fälft, find von Hohem Belange, 
Veberfiug oder die Not) des Lebens greifen wejentfich ein; endlich 
jpiefen viefe zum Theil ganz unberehenbare Umftände eine wichtige 
Rolle, namentlich dam, wenn das Kind jel6jttgätig an dem Merfe der 
Erziehung, das bisher andere bewußt oder anbewußt geleitet dabeıt, 
mitzuarbeiten beginnt. ch nenne mw einen wichtigen, die Zectüre, 

Berfuchen wir e3, die wichtigften Momente aus der Kinderzeit 
Grillparzerv’s heranszuheben. 
Franz Griffparzer war zu Wien am 15. Januar 1791 

al3 der äftefte Sohn des Dr. Wenzif Grillparzer, eines wohl- 
habenden Advocnten geboren. Der Bater war ehr in fich gefehrter, 
verjchloffener Mann, der den gefchäftlichen Eruft auch in der Famitie 
nicht abjtreifte und den Kindern mr jeften näger rückte. Bon einer 
zahlreichen Clientel volfanf in Anfpruch genommen, fchenfte er dem 
Hanfe verhältnigmäfig wenig Aufmerkfanfeit amd die Erziehung der 
Kinder — 3 waren vier Sinaben — 6fich der Gattin überfajjen. 
Bi zum Peinlichen gerecht gegen alle Welt, Fonnte er, 08 gejchieht 
das chen manchmal, ungerecht fein gegen die eigene Familie, indem 
er die reiche Liche, Die er zu Weib und Kind dejaß, tief in feiner- 
Draft verbarg. Der ernfte Mann ging Übrigens in dem trocfenen 
Berufe nicht volljtändig auf; er war ein feidenschaftficher Fremd 
der Natur amd trieb ihren Cultus auch im Steinen al3 pafjionivter 
Blumenzüchter. Auf Spaziergängen, die er hie und da mit der 
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yamilie in die Anen der [chönen Donan unternahm, ift cr fogar 
froh und mittheitfam geworden. 

Die Mutter des Dichters, Ama Grillparzer, war eine 

Tochter De3 im Jahre 1786 werjtorbenen Dr. Chriftof Sonn: 
feitduer, Hof und Gerichtsadvocaten und Hofrichters des Bene- 
dietinerftiftes Schotten in Wien, eines -Manmes, der al Nechts- 
gelegrter und Tonjeger einen guten Nanen hatte, und in defjen 

gajtlichem Haufe fi) ein Eunftgebildeter Kreis um Zoff Haypdı 
md WIM. Mozart zu verfammeln pflegte. Bon den vier Brit: 

dern Annas war der äftefte, Franz, Literat, ohne daß ev 63 zu 
ehvas Bedentendem gebracht Hätte. Der zweite Bruder Jofef )) bejaf; 

poetijches Talent und glühende Liebe zur Kunft, Freilich auch eine 
gewvifje Wnfteteit in feinen Neigungen und Beichäftigungen. Sofef 

Sonnleithner war in bunter Reihenfolge nach Vollendung feiner 

juriftiichen Studien Buchöruder, Kreiscommijjär, zeitweilig Vorlefer 
bei Kaijer Fofef, dan Comeipift bei der E E Hoffammer nnd 
Neifender für Die Privatbibfiotgef Franz IT. Bon 1804-1814 
leitete ev al3 Ef. Hoftgeater-Seeretär die beiden Hofthenter. Da- 
neben beteiligte ev fich jeit 1801 mit Dr. Jacob Holer,* Zofef 

Schreyvogel, Dr. Zohan Sigmumd Nizy und Michael 

‚Niedel an dem Kunfte und Induftrie-Comptoir, einer Anftalt für 
Kupferftecherei, die 1805 zu Grunde ging. Sein Hanptverdienft ijt 
jedoch die Gründung der Gejelfjchaft der Mufiffremmde in Wien im 

Sabre 1812 md die Errichtung des Confervatoriums. Diefer viel: 

beichäftigte und mit der bejten Gejelljchaft Wiens verfchrende Mann 

war tr feinen Menßeftunden Schrijtiteller oder, wie man es damals 

nannte, Literator. Ex bearbeitete mehrere franzöfiche Auftipiefe für 
die deutjche Bühne, verfaßte Opernterte und veröffentlichte Ayrifche 

. Gedichte in Almanachen und Zeitjchriften. Man wird defrvegen noc) 
immer wicht jagen fünen, daß Grilfparzer’s poctiicher Genius 

in der ganilie Sonnleitäner wurzle; aber Anregung zur Pocfie 
und Mufik Tererite diefes Hans nad) allen Richtungen ans, wie dem 
fein Difettantententer einen gaviffen Nuf Hatte, 

A Vorliebe für das Thenter hat 3 den Wienern nie gefehlt 
und von der Mufie läßt fich wohl behaupten, da; fie damals nir- 
gends mit jo viel Grindfichfeit, Verjtändnig und Sinigfeit gepflegt
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wurde, als in Wien. Die Unklarheit des Denkens und Fzühfens, 
das politische Elend, die geringe Verriedigung, welde die beften 
Geifter an den Heimifchen Zuftänden fanden, die geiftige 2eere und 
noch manches Andere glich) oder füllte die Mufit einigermaßen ans. 
Auch Grillparzer’s Mutter trieb die edfe Kunft mit Leidenschaft. 
Tie gute Frau fuchte frühzeitig in ihren Kindern die Liche zu Ders 
jelben zu enwelen; fie quäfte igren Erfigebornen, faft che er noch 
des vollen Gebrauches feiner Gfiedmapen fi erfvente, chen mit 
dem Unterrichte im Cfavieripiele und fo wurde das, was im Tpäter 
im Leben ein Duell des Schönen, ein Troft jeiner Mufeftunden 
geworden ift, die Page feiner Kinderjahre, 

Mit den Gejchwiftern Hatte Grillparzer werig Umgang, 
da der eine Bruder trogig und ftörrifch war, der andere, ein bild- 
| Hörner Stuabe, in feinen Neigungen und Spielen fich ganz weibifch 
zeigte und um die Wette ftridte und ftickte, der jüngjte erft geboren 
wurde, als der äftefte jchen die Exchule befuchte, 

Die Eltern wohnten amı Banernmarkte (das Hans ift gegen- 
wärtig mit Nr. 10 bezeichnet) in einem jener düftern Käufer Alt 
wiens, da3 jtatt trauficher Stuben viefige Gemächer bejay, die jelbjt 

mit der Urväter Hausrath) nicht gefüllt werden fonnten, Die Some 
war ei jeltener Gaft in diefen Räumen und die Kinder mußten 
fich in das Arbeitszimmer des Baters ftehfen, um fich der jpärfichen 
EC ormenftrahlen zu freuen, die an den Tängften Sommertagen auf 
die Dielen fielen. In der Kinderzeit feine Sonne! Man darf fich 
nicht wundern, wenn die Seinen am Helfen Tage Gejpenfter jahen, 
Die traurige amd öde Wohnung machte der Familie den Sand- 
anfentHaft zu Enzersdorf im Gebirge und Später in Hernals nm jo 
angenehmer. Su Enzersdorf wide der abe durch einen alten 
Schulmeifter mit den Buchjtaben befanmt md von der Schweiter 
feines Claviermeifters fernte er, ohne da; Semand darım wirte, 
geläufig Tejen. Die Ucberrafung, die er damit dem Vater bereitete, 

“ hatte zur Folge, daß er fogfeich in die zweite Clafje einer Privat: 
volfsjchirfe am Banernmarkte gejchickt ward, obgleich ihm jegliche 
Kenntnis des Nechnens fehlte, Ginmal zurücgebfieben chenfte der 
Knabe diefen Gegenftande Feine Aufmerkfamfeit mehr für jein ganzes 
Leben und das Einmal Eins ijt Srillparzern nie geläufig gaworz 
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den. Auch in der Sprachlehre bfieb der zufiinftige dentjche Dichter 
zurüc; dafür bemächtigte fich feiner cine unendliche Lejeluft, die fich 
anf Afle3 erftvedkte, deffen ex Habhaft werden fonnte, Die Bibel, 
da3 Tertbuch der Zauberflöte, eine Uecberfeßung de3 Curtius Rufus 
warden verarbeitet md die Heiligen nnd NWundergejchichten des 
Pater Kochem enwerkten die Luft in ihm, Geiftficher zu werden. 
Der Knabe [a3 im Spiele die Meffe, obwohl er mır jelten in die 
Kirche ging, weil der Vater, ein eingefleifchter Iofefiner, deffen 
Difjertationsfchrift auf dem rönifchen Suder ftand, 2) auf Andachts- 

Übungen der Stinder wenig hielt. An Nitter- und Geiftergefchichten 
Hatten, jonderbar genug, Vater und Sohn das gleiche Vergnügen. 

Ar Fefttagen winden die Kinder in das Leopofdftädter Ihenter 
gefügrt, wo fie Nitter- und Geifterftücke mit Luft und Granfen 
aufführen jahen. Grilfparzer bemerkt jetöft, daß diefe Dinge in 
einzelnen feiner Merfe nachflingen, in der „Mhnfran", im „Traum 
ein Leben“. Das Iheater erwedte jet in den Kindern die Luft, 
Comödie zur fpielen md der junge Franz bejcgnitt als Negiffen und: 
Dramaturg die Werfe von Spiez. 9. „Clara von Hoheneichen“ 
zun Ziwede tHentrafifcher Aufführung, bei der es natürlich vor Allen 
auf Smprovijation anfam. 

Eine Perjünlicfeit, durchaus eigenthümlich, ja bizarr, war 
Grillparzer’s Claviermeifter, Medaritjch,?) genannt Gallus, 
ZTräge und nachläffig, wie er war, that der ausgezeichnete Contra- 
punftift und virtnofe Cfavierjpiefer mr gerade jo viel, als er zu 
des Lebens nackter Nothdurft brauchte, Statt daf er feinen -Zög- 
finge Fingerfag md Gelänfigfeit beigebracht Hätte, Iehrte er ipn 
bezifferten Ba fpielen; am fiebften Era er mit ihm unter dem 
Sfügel Herum md verfögnte die Mutter dadurch, daher in der 
zweiten Hälfte der Stunde zu ihrem Entzücen phantafirte und Fugen 
jpielte. Diefem winderfichen Manne erjchlog fi Das Kinderherz, 
das hier jtatt der Strenge md de3 Ernjtes zum erftenmale Liebe 
und Berftändniß fand, Der jonft jo jchene Knabe freute fich auf 
feinen Gallus md wenn er von einem andern Meijter in der Weufit - 
für den Augenblick mehr gelernt hätte, jo war dafiir die Anregung, 
die er von dem bedeutend angelegten Manne für die Kunft erhieft, 
mächtig genug, um für dus ganze Leben nachzuhalten,
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Zum erftenmafe war dem Sinde, aufer jeinen Eftern, in Gal- 
[ns eine Individualität näher getreten, freifich eine jolche, die das 
höchfte Künmen mit dem geringften Wollen, ein großes Talent mit 
mangelnder Energie de3 Charakters vereinigte. Bon welchen Ein- 
Hufe mußte das jeltffame Band auf das stind jein! Demm wenn 
der Geift des Menfchen fich noch im fpäteften Alter bildet und nme 
bildet, die Grundzüge de3 Charakters formen fich in der früheften 
Sugend md haften zumeit unzerjtörbar, ich möchte jagen, ewig im 
Menjchen. Wer fi) die naive Anfchanung md die Energie des 
Wollens, durch welche die Kindheit jo jchön gefennzeichnet ijt, in’s 
Leben mitninmt, der ijt gottbegnadigt. Griflparzer bewahrte fic) 
die erftere Eigenjchaft, das goldene ErbtHeif feiner Jugend, oc) als 
Greis, aber einen energiichen Willen Hat der Mann nicht bejeffen. 

Die Phantafie des naben Hatte bis dahin genmg Nahrung 
erhalten, an Kenmntniffen war er nicht allzureich, als er nach zwei- 
jährigen Bejuche der Boffsichufe in's Gymmafinm treten jollte, Der 
Bater Hatte eine Abneigung gegen den öffenffichen Unterricht, Franz 
erhielt deihatb einen Hofmeijter in’ Haus, der ihn in den Gegen- 
ftänden der erjten Grammaticalefaffe, die zwei jüngeren Brüder in 
den Efementen der Bolksjchufe unterwerfen jollte, 

Daß das Jahr mit Nichtstäun zugebracht, daf; nicht einmal 
ein Schulbuch gefanft und der Hofmeifter, ein Komiker wider Villen, 
endlich fortgejchieft ward, überrajcht gerade nicht; immerhin befremdet 
die Iudolenz des Vaters, der diefe Dinge nicht jah und dann den 
Knaben dazu verurtheifte, mit einen anderen Lehrer das Lehrpenfum 
des ganzen Jahres in acht Wochen zu abjofoiven. Die Anfnahns- 
prüfung ward trogdem bejtanden. Der prüfende Lehrer, ein Bumen- 
jrenmd, komme der Verfuchumg nicht widerjtehen, die in Geftalt von 
Dfeanderftöcen an in herantrat. Die Dfeanderbäume beichatteten 
die Liefen unferes BZöglings, der als ordentlicher Schüler in die 
zweite Cfajje des Gymmafinms zu St. Ana eintrat. 

Was fi in der Bolfsjchufe äugetvagen, wiederholte fich im 
Synmafinm. Der Knabe blieb in der lateinischen Grammatik zurück, 
wie er früher im Nechnen zurüidgebfieben war, wegen mangelhafter 

. Durdarbeitung der Anfangsgrinde und erhielt, zumal die Arithmetif 
jeine jchwache Seite bfich, eben mur leidfiche Fortgangszengniffe. Er
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verlor den Ehrgeiz, den Sporn regen Wetteifers md gewöhnte fich 
Ihen frühzeitig an die peffimiftiiche Anfehenumg, ich beifer zu wifjen, 
als die Deffentfichfeit über ihn urtgeifte, Und das Kind bedarf doch 
der Anerfenuung und der Mann bedarf ihrer md niemand wird 
ohne Schaden, durd) Tängere Zeit der Anerfenmmg entbchren. Co 
wnch3 der Inabe auf, eine dunkle Bfume, feiner Sähigfeiten ich 
nicht bewußt, fehler verfiimmert, ein Näthjel, da3 der Löfung harıte. 
Er begriff die Aufemvelt jedenfalls beffer, als er von ihr begriffen 
war. Fremden gegenüber war er in hohem Grade [chüchtern, wozu 
ein ererbter Spracdjfchlee — er komte den Laut S nicht correct 
ausiprechen — viel beitrug. Dur) unausgejchte Mebung wurde er 
übrigens 6i3 zur Unmerkfichfeit des Schlers Herr. Er Hatte fogar 
chen vor feinen eigenen Namen, der ihm jcehr Häpfich vorfam, als 
ob er das beihende Epigramm AR. Schlegel’s vorgeahnt Hätte: 

„&Xo Griffen mit den Parzen fi vereinen, 
Da müflen granfe Tranerjpiel? erjcheinen.” % 

Auch die Eltern Flagten über die Berjchloffendeit des Jungen, den 
Lehrern galt ex fr einen mittehmäfjigen Kopf. Nr die alte Groj- 
mutter Sonnleithirer, eine gejcheite umd energiiche Dame, die 
fich, wie alle Großmütter, auf ihre Enfel am beiten verftand md 
über einen jchlagenden Wit verfügte, jah jchärfer, denn alfe, nnd 
jagte im ihrer derben, aftwienerijchen Mt: „Lage ihn mr gehen, 
ev hat’3, wie die Gaiß, zwijchen den Füßen“, Sie wollte damit 
jagen, daß der Sinabe Fähigkeiten dabe, wem fie and, noch wicht 
zum DTurchbruche gefommen wären. Minder erbaufich Hang dem 
Enkel ein anderer Ausipruch diefer würdigen Frau. Grilfparzer 
zeigte in feinen Siabenjahren Arfage zu einer Hohen Echufter. 
Dohwegen durfte er auch nicht die Geige jpiefen, wornad) al? jein 
Cohen -ging. AS num einmal die Großmutter den Körper des 
Fleinen Mannes umterfuchte, Tautete die Sentenz: „Sa er wid 
bireklig; aber 8 jchadet nichts, da er doch Geiftficher wird". Zum 
Gfüde ift feines von beiden eingetroffen, ' 

Ale diefe Dinge empfand der Strabe anf das Echmerzlichite, 
und da er Geift bejaß, jo wehrte er fi) dagegen und wie man ihn 
verwundete und Fränfte, jo jchnellte auch der fleine, ichief wachjende 
Apollo die Pfeile des Mites gegen feine Gegner, gegen Meitjchüfer 

’
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und Lehrer. Hochgradige Empfindfichfeit und eine oft bis zur Herb- 
heit fih fteigernde Satyre ijt dem Dichter aus der Kuabenzeit zu 
eigen geblieben, Doc) unter den Etacheln da barg er ein Herz, 
weich, wie da3 eines indes, ” 

Ter junge Geift, in der Schule nicht befriedigt, jnchte nach 
Nahrung md diefe geavährte ihm die ztemfich veichhaftige Yibfiotget 
des Baterd, CooP’s Weltumjegelung, Bıiffon’s Naturgefchichte, 
bejonder® Guthries md Gray's VBeltgefchichte in 92 Bänden 
wirden mit Gier gelejen. Daneben die Miener IheaterbibfiotHek, 
die von Schiller md Göthe gar nichts, von Shafejpcare 
nur „Hamfe” md „Lear" md Lejjing’s „Nathan“ enthielt. 
Öehner’s Zöyffen entzücten ihn, Gwald Kleijt Öefriedigte ihn 
nicht, überhaupt hatte er für den Vers noch ganz md gar feinen 
Sim. Der’ Büchervorratd einer feiner unverehefichten Tanten war 
im jehon früher zugänglich gavorden; er enthielt unter anderen 
einen Band aus „Taufend und einer Nacht”, Go551’3 „Naben“, 
Göthe’s „Sö" und den „Elavigo*, Schiller’3 „Lager" md 
die „Piccolomini“. Dab „Gög" md das „Lager“ ihn volfjtändig 
gefangen nahmen, die „Piccofonini" und „Cfavigo“ ihn kühler 
fießen, ijt feicht zu begreifen. Mehr als alles gefiel ihm 03318 
„Nabe*, Bon einem Einfluffe Kopftocd’s oder Wieland’s in 
jener Zeit hören wir nichts. 

Co pafjirte Griffparzer die beiden Humanitätsclaffen. Ein- 
mal Hatte eine deutjche Aufgabe, ein freier Anfjag über die Ver: 
gängfichfeit der Zeit, jeine Gedanfenvekt aufgerütteft und jein Elaborat 
wirde af3 das zweitbeite der Cfaffe bezeichnet; dagegen muite er 
fich im nächjten Jahre bei Gelegenheit einer metrijchen Uebung, die 
darin bejtand, dab die Schüfer zerbrochene dentjche Herameter wieder 
in Ordnung bringen follten, von dem Profefjor Anton Stein nac)= 
jagen fafjen, da er im der ganzen Cfajje am wenigjten ein Ohr 
für den Vers habe. Tas Eingt nm lächerlich; aber ganz im Unrecht 
war der ftrenge Magifter, ein Versfünftfer in denticher, Tateinijcher 
und, griechifcher Spradde, nicht. Eine gerviife Läfjigfeit md Unfertig- 
feit de3 Versbaues Täht mand)’ ihönes, Iyrijches Gedicht Grilt- 
parzer’s nicht zur vollen Geltung kommen. Die Cache ijt um jo 
jeltjamer, da der Dichter ein guter Mufifer war. Fir die deutjche
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Literatur wurde der junge Etndent nicht erwärmt, das fag nicht in 
der Abficht des Studienplanes und Profeffor Stein bejah auch) 
nicht die Gabe Higzu. Grillparzer erhielt nicht einmal eine An 
regung, wontt ih manchmal bedeutende Köpfe begnügen müfjen. 
Dafür z0g Horvaz den Züngling an, der bis dahin das Lateintjche 
als die Qual feiner Etudienjahre zu betrachten gewohnt war. Seine. 
Sims wid Sacherflärungen tengen ihm den Beifall de3 Lehrers ein. 

Daranf ging e8 an den philojophiichen Curfus. Die Art, wie 
die Wiffenfchaft an demfelben betrichen wurde, vermochte nicht die 
Theilnahmme and Aufmerkamfeit begabter Cchiler zu erwecken. Der 
Profeffor der PHifofophie in Wien befand fi) noch anf den Worlj- 
fichen Standpunfte, und pofemifirte gegen Kant, den doch Nein 
Hofd fängjt verjtändfich gemacht Hatte. Zu den übrigen Discipfinen 
ftand die Cache nicht beffer; nur die Gejchichte regte Örilfparzern 
an, für die er feit der Kmderzeit. ein großes Auterejje bewahrte. 

. So fan es, daf; der veifere Züngfing ji der Lectüre Hacher und 
jeichter Romane von Spich, fi ramer, Lafontaine zinvandte, 
aljo einen vorübergehenden Nückichritt in jeiner Bildung zu verzeichtten 
hatte. Dafür ift der Mann dem Nomane nie Hold gewejen. Noch, 
andere Zerftrenmgen, mitunter bedenfficher Art, begünftigte die 
akademische Freiheit, 3. B. den Kaffechausbejuc, in der damaligen 
Beit eine jpeeifich öfterreichifche Einrichtung zur Erzengug von 
Gedanfenfofigfeit, Geijtesfeere und jogenannter gemüthlicher Gejellig- 
fit, Auch das Iheater lockte, m jo nehr, als der: fünfzchnjährige 
Student eine Heftige Neigung zu der EC chaufjpielerin eines Borftadt- 
theaters fahte, die in gleichen Alter mit ihn war. AS er diefe 
Perfon einmal an der Exite eines reichen alten Cimders, der fie 
aushiekt, in einer Loge fißen ja), da ergriff den jungen Menjchen, 
reizbar, wie er war, ein nervöfes Fieber, das ihn mehrere Tage 
am’3 Bett feffelte, ihn aber von alfen Sthrfionen gründlich heifte. 
Ein ftarf ausgeprägtes Echam- md Chrgefühl bewahrte ihn hiebei 
vor Verirrumgen, denen viele feiner Colfegen erfagen und machte 

Fich auch geftend, als das erjte Semejter de erjten pPhilofopgijchen 
Curjes mit einem Miferforge Ihlof. Durch Fleiß und Ausdaner 
Drachte er e3 in finger Zeit dahin, unter Die bejten-Schüifer gezägft 
öt werden, aber der Fleiß entjprang nicht vegem Wijfensdrange,
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Tondern änferfichen Rilichtgefühl. Grit [parzer verfänmte wie 
eine Unterrichtsftunde, dafiir träumte er in der Cchule und hieng 
Gedanken nach, die mit dem vorgefragenen Gegenftande zumeift nichts 
gemein hatteı. 

Umvilffürlih fragen wir ung an diejer Stelle, warm denn 
das reiche Geiftesteben Göttingen’3 und Jena’s, dem bald Berlin in 
jo herrlicher Weife nachfolgte, in Tofterreich gar feinen MWiderhaff 
jad? Unter Maria Therejia und Fojef II. waren doc) die 
IHönften Anfänge gemacht worden! Abgejehen von der allgemeinen 
flügichen Umfehr unter Leopold IL mochte viel der Banıı beiz 
getragen haben, der jeit 1794, feit der faire Hebenjtreit und 
Martinovicz auf dem Lande Injtete.2) Tie Conjpiration gab der 
Negierung Gelegenheit in den Grbländern durch ein ftrenges, Dis 
in die Geheimniffe des Familienfebeng tajtendes Polizeivegiment, 
mamentlich durch eine Berchärfung der Genfur, die Geifter nieder 
zuhalten, in Ungar die vor kurzem noch jo ftürmijche Dppofitivn 

. durch wahre oder gedeuchefte durcht vor Jacobinismus zum Echwei- 
gen zu bringen, Ctatt deg friichen urftzuges unter Sofjef II. war 
eine drücende Schwüle eingetreten, die. Grafen Saurau md Cho:- 
rinsfy jorgten fir die Herftellung einer normalen „Stimmmmg*, 
und viele Wiener begaben fid) damals nach Dentichland, um der 
öjterreichijchen Polizei anszwveichen, jo 5. B. Schreyvogel, der 
jpäter jo berühmte Tramaturg, der damala nach Jena und nad) 
Weimar in die Lehre gieng. 

Bis dahin Hat die Entwicklung de3 jungen Grillparzer 
nichts Anfergewößnliches; fie mutget uns au, vielleicht gerade dep- 
halb, weil wir 8 nicht mit einem Munderkinde ‚zu thun haben. 
Doch jebt begamı der Genius, der in dem Sünglinge jchlummerte, 
jeine Fittige allmähfig zu entfalten. Berjchiedene Umftände trugen 
dazu bei, zunächjt die Ereignijfe des. Jahres 1805, welche die 
Monarchie in den Grumdveften erjchütterten. Vater md Sohn waren 
die glühendften Patrioten, fie hingen mit jeder Fiber ihres Herzens 
an den theuven Vaterfande, um jo mehr, WO c3 jeßt inter dei 
Cchlägen des Feindes aus tanfend Wunden bfutete und den Grb- 
jeind nad) der Katajtrophe von Ulm in die Mauern jeiner alten 
Hanptjtadt einziehen ah. Arc diesmal Hatte die Unfähigfeit der
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Verwaltung die Hilfsquellen de reichen Donauftaates und dr3 be- 
geifterten opfenwilfigen Bolfes nicht zu nüßen verftanden. Weder die 
Staatsmänner, noch die Feldherren Hatten ihre Schufdigfeit gethan. 
Die Ehre de3 Landes ftand in Gefahr. Die jchmachvolfen Ereige 
nijje des Jahres 1805 wühlten in der Bruft des jungen Grill- 

‚ parzer ımd die geharnifchten Worte jeines erften, uns erhaltenen 
Seichtes „Schlecht und Recht“, noch uugelenk in der Zorn, aber 

Fräftig amd wahr im NAusdrude, die Cache beim rechten Namen 
nennend, zimdeten in Wien, nachden da3 Gedicht twider den Wilfen 
des Autors und feines Vaters rafche Verbreitung gefunden. Das erjte 
Gedicht zeigt m Grillparzern als Frondenr und Frondenr ift er 
geblieben jein Lebelang, troß oder vielleicht wegen feines Patriotismus. 

Co wenig der Vater bisger mit den fchöngeiftigen Hervor- 
bringumgen feines Sohnes einverjtanden war, weil jie nad) feiner 
Anficht von den Studien abzögen md zu nichts führten, jo war er 
doch jegt ein wenig ftolz auf ihn, als er dejfen Berje, freilich, ohne 
daß der Name de3 Berfaffers befannt wurde, im Gajthanje unter 
allgemeinen Beifall vorlejen hörte, 

Das tranrige Jahr 1805 gieng vorüber, Der Feind zog ab, 
nachdem er Dejterreich jhwer gedemüthigt Hatte, Die Noth der Zeit, 
die große Gefahr, in welcher die Monarchie zumal nach der Allianz 
Napoleons mit dem Zaren jehvebte, exheifchte, dafz man mit Hintanz 
jeßung Keinkicher Nückjichten und mit dem Aufgebot alfer Kräfte, der 
Perjönfichfeiten otwohl, als der Hilfsmittel, an dem Wiederaufban 
des Staates arbeite. Eine Politik in großen Stife jollte eingejchlagen 
werden. PHifipp Stadion war jeit 1805 der Leiter derjefben.®) 
Ccit Tongut’s Nüdteitt wieder der erfte bedeutende Minifter, den 
Defterreich bejaß, übertraf er diejen nicht an Menfchenkenntnig und 
an der Höhe jtantsmännifchen Vlies, wohl aber an der Stlarheit 
jeiner Politif, jo daß Freund und Feind wupten, was jie von dem 
Manne zu halten Hatten amd dadurch, daß er erkannte, wie eine 
tiefernfte Reform, über alle Zweige der Verwaltung des Etaates 
fich erjtredend, jorgfäftig erwogen und aufrichtig. von den geeigneten 
Männern durchgeführt, der erfte Echritt jeiner TIhätigfeit ala Mi- 
nifter des Heuferen fein müfje. eine Kundmachung vom 6. Februar 
1806 verhieg Löjung der Geiftesfeffeln umd alffeitige. Förderung
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jedes gemeinmügigen Strebens. u Bezug auf Die Genfur war er 
der Anficht, dap den Büchern volle Sreiheit, den Blättern mie eine 
beichränfte zu gewähren jei. „Der Mann für den Dienft, nicht der 
Dienjt für den Mann," war jein Sprichwort. Er vergaj; and feinen 
Muigenblik, daß Deterreich nach der Stataftrophe von Jena und der 
Bertriinmerumng de3 preußifchen Etaates zugleich Dentjchland jei und 
Männer wie Stein, Schön md Nich uhr dachten dasjelbe. 
Die Schwierigfeiten freifich, mit denen Stadion zu fünpfen Hatte, 
waren mgehener and er fa bei der Kürze jeiner Antirung über 
die Anfänge der Neformen nicht hinaus. Zudem waren die zivei 
bedentendften Männer, auf denen die Arbeit fajtete, Erzherzog Kart 
und Graf Stadion, entgegengejeßte Charaktere, ogne jich ergänzen 
zu tollen, und arbeiteten nicht immer im Einvernehmen mit einander. 
Der Erzherzog feitete die Neorganifation der Armee, Ein hervor- 
ragende3 militäriiches Talent md von Iharfem Blicke, ermangelte 
er eines fejten fortreigenden Willens, des Glaubens an fich und au 

‚die Straft de3 Staates. Immerhin geichah vieles auf dem Gebiete 
d68 Heerwejen? md der Etnatsverwaltung. Die Nilderumg der Can: 
jur vergämmte den Leuten in Dejterreich, wieder zu atmen und zit 
jagen, was dem Etaate fehle md dejjen war nicht wenig. Im Jahre 
1807 erichien Sau von Stast in Begleitung RW. Schlegel’s 
in Wien. Cie vertrat da3 fegitimiftijche Princip, war in der vor- 

nehmen Wiener Gejelffchaft bald Heimijch, jchürte nach Kräften gegen 
Napoleon md beobachtete jcharf die öfterreichiichen Zujtände. Su 
ihrem Buche „Dentihfand"?) jpricht fie fich unter anderem über 
einen Grundfchler des öfterreichijchen Eyjtentes jehr richtig aus, jü 
dag ich die Stelle Hier anführe, zumal fie einige Wichtigkeit fir 
unjere Darjtellung Hat. Frau von Staci jagt: „Der Defterreicher 
tout mehr für die Pflicht, al für den Nurdınz die Befohuungen der 
Öffentlichen Meinung jind jo unjcheinbar, ihre Strafen jo fanft, day 
ohne den Sporn des inneren Bavaßtjeins e3 in diejem Lande feinen 
rund gäbe, zu Handeln. Mar findet in Dejterreich eine Menge 
Vortrefflichkeiten, aber wenig wahrhaft ausgezeichnete Männer, 
weil 3 dort wenig frommt, befjer zu fein, als andere. Mar wird 
nicht beneidet, wenn man cs it, wohl aber vergejfen, was 
noch niederfchlagender ift. Der Ehrgeiz beharrt auf der Begierde,



12 

Stellen zu erhalten, das Genie ermidet über fic) jelbft. Das Genie 
mitten in dev Gefellfchaft ift cin Echmerz, ein inneres Sieber, das 
wie ein Äuferes behandelt und geheilt werden müßte, wenn die Ve- 
fohnungen de3 Nuhmes nicht die Leiden verfügen würden, die er ver- 
urjacht." Die Worte Tafjen fi) auf Erzherzog Karl, auf Graf 
Stadion, auf Örillparzer, kurz auf alle hervorragenden Männer 
des vormärzlicen Defterreichs in gleicher Weife amvenden. Doc) 
eine? Hat Fran von Stael in ihrer Germania, die fie nicht ohne , 
Abficht dem nenen Staiferreich gegenüberftelfte, überjegen, weil die 
vornehme Dame das in dem Calon der Wiener Ariftofratie nicht 
jeden £onnte, die unverwüftliche Straft der öjterreichifchen Böffer oder, 
wie man damal3 noch fagte, des öfterreichifchen Volkes md jeine 
Hingebung an die Eadje des Vnterlandes ımd an die Dyuaftie, 
Das war der Geift des Jahres 1809. Freiherr von Stein begriff 
das öfterreichijche Volf beffer.*) 

Während fich in Defterreich weltgefchichtfiche Ereigniffe von 
der größten Tragweite vorbereiteten, oblag Grillparzer feinen 
Stndien umd die Leetüre der Iugendwerfe Schillers, vor allem 
des Carlos, begeifterte ihn zu feinem Sugenddrama, „Blanca von 
Gajtilien“, der Gemahfin Peter’s des Granfamen. Die Arbeit jchritt 
ziemmfich fangjan vorwärts md der junge Dichter Hatte dabei immer 
den Carlos im Auge. AB das Stück vollendet war, da war 08 
dermaßen im die Breite gerathen, daß man zwei Abende daran zu 
jpiefen gehabt Hätte. E3 bfieb im Rufte Tiegen und Grillparzer 
machte niemandem davon Mittheilung, auc) nicht Dem Vater, da er 
dejjen Abneigung gegen die poctijchen Beftrebungen des Sohnes. 
fannte. Die Jugendarbeit gelangte nicht zur Mufführung und vwurde 
auch niemals gedrudt. Der Ohein Spunleithner, der Leiter 
de3 Burgtheaters, wies das Tranerjpiel jpäter als nicht geeignet 
zur führung zurück; vielleicht Hatte er «8 nach jeiner Gewohn- 
heit nicht einmaf gefeje. Heimi) Laube, gewij; ein competenter 
Nichter, urteilt über das Erjtlingswerk des 15jährigen Dichters, 
wie folgt:?) „Die Arbeit bekundet in den erjten Ueten ein ungemeines 
Compofitionstalent. Gleich in den Eingangsfeenen ift eine Spannung 
erreicht amd ift eine jo manigfache Verzweigung angelegt, wie fie 
wohl jelten bei einem L5jährigen Dramatiker vorfommen ag, aljo
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ein Zeichen von mprüngfichem Talente, Die zweite Hälfte des 
Stückes geht mnverhäftnismäßig in’3 breite,“ Noc) andere Arbeiten, 
die in da3 fechjchnte und fiebzehnte Lebensjahr des Dichters fallen, 
Haben fich erhalten, Kurze Schaufpiele bürgerlichen Themas, dan 
Anfänge von Stiiden, darımter' ein heiter angelegter Heinrich IV. 
Hr diefe Erftlinge befunden nad) Sau be ein pojitives dramatifches 
Talent in Führung der Handlung md der Charakteriftit. E3 wäre 
gewif von großer Wichtigkeit für die Verteilung des Dichters, 
wer m Diefe Fugenddramen vor der Aynfrau zugänglich wirden. 
Sie mühten jo fchrreich fein, wie Göthe’s „Gottfried von Ber: 
Üichingen“, wie alles, woran ein Dichter in feiner erften Bildungs: 
epoche Selbftkritif lernt. 

Ach an Iyrifchen Verfuchen fehlte e3 nicht. Der fchrwermüthige 
Singing griff zur Elegie, um feinen wirffichen und eingebildeten 
Schmerzen Luft zu machen. Die Elegie anf den Tod einer Griffe, 
— fie trägt das Datum des 14. Mai 1806, — ift in aller Form 
dem Gfaviermeifter Gallus gewidmet, und in der nächjten Zeit 
fan er, obwogl ihn die „Blanca von Gaftitien“ und andere Dranıen 
in Anfpruch nahmen, wiederheft anf die Lyrik zurück, In einer 
Anfzeihmmg aus chvas fpäterer Zeit bemerkt Grilfparzer über 
jein damaliges poctifches Schaffen: ) „Andere Dichter macht das 
Tichten warn, mid) macht 03 falt. Das Hafen nad) Worten, 
Eilben, Neimen ermüdet mich md das serer meiner Phantafie 
muß den höchjten Gipfel erjtiegen haben, wenn ic) im Stande fein 
jolf, ein Gedicht an einem Tage zu vollenden, wie ic) 8 mit der 
Ballade „Tas Grab im Mulde“ tyat. Damals erimere ich mich, 
waren meine Gefühle bis zum Ende in VBavegung. Die Berje mıd 
Reime Foffen fehnell au3 meiner Feder, jo wie dies auch bei dem 
Gedichte „Der wahre Gfaube* md beim „Mädchen im Frühling“ 
der Zall, war... Alle übrigen aud) mod) jo Kleinen Gedichte Flickte 
ich mühjam und ftiichveife zufanmmen", Bon diefen Gedichten ift uns 
da3 „Grab im Wahde*, eine Ballade von 37 Stropgen, erhalten. 
Es war das evfte und einzigenaf, dafı Grillparzer dieje Dich 
tungsart behandelt Hat. 

Neben der Porfie betrich Öriffparzer damals die juriftifchen 
Studien und zwar zienfic gleichgiltig. Er jtudirte die Leßten Wochen,



14 

die der Prüfung vorangiengen, mit eijernem Zeige und vorzügliche 
Zeugniffe enwveckten nicht in ihm, wohl aber in dem Vater und den 
Leprern den Gfanben, da der junge Mann ein vorzügficher Surift 
jei. Was fie) jo oft wiederhoft, daf nämlich gerade die heften stöpfe 
ihre eigenen Wege gehen nd nicht diejenigen, welche Die Schule 

. Ahnen vorjchreiot, das zeigte fich auch bei Griflparzer. Während 
8 philojophifchen Curjes holte er die alten Sprachen nach), die ‘er 
im Oymmafiım hätte fernen follen, in den juriftijchen Hörfäfen die 
Fhifofophie, jo dab er die Rechte, wie ev jagt, eigentfich nie lernte. 
Troßdem machte er, wie uns bernfene Männer berichten, der äfteren 
öfterreichifchen Nechtsfchule durchaus feine Unchre. 

Echon früher Hatte Grillparzer mit einen Studicnkolfegen, 
Namens Meiller, innige Beziehungen gepflogen; Begeifterung für 
die Porfie war das Band, das die Freunde, die im Alter um 
mehrere Jahre auseinander waren, zufammenhieft, Die beiden jungen 
Lente planten jogar einmal, ein beffetriftiiches Sournal „Srene* 
heranszugeben, doch die Cenjurftelle, der die Probebogen vorgelegt 
tonrden, verweigerte die Bewilligung ze Herausgabe de3 Bfattes 
und bewahrte unjern Grilfparzer vor dem Echidjafe, Sonrnalift 
zu werden. Kurz darauf ftarb Meiller, der fi) den theofogijchen 
Etndien zugevandt Hatte. Der hingefchiedene Freund wurde bald 
mehr als erjeßt. Bei dem Sohne dr3 Hofjecretäins Wohlgemuth 
verjammelten ji regelmäßig einige Collegen zu einem wiljenfchaft- 
fichen Eomverjatorium. Derlei Cirkel find für begabte Schifer im 
reiferen Alter von den wohftgätigften Folgen, da fie die Anregungen 
der Eule weiter verarbeiten; nur muß ein Harer, ruhiger Stopf 
darımter fein, der zur Zeit anfpornt, zur Zeit zügeft und Ordmung 
und Zieht unter die leicht bewegliche Schar bringt. Auch Grilt 
parzer nahm an den Mebungen Teil; Kant md Fichte wurden 
dirchgearbeitet, aber die Sache wollte nicht recht vorwärts gehen. 

- Da erichien zur Frende der Gejelljchaft der Studiojus Georg Alt: 
mitter, ein Jahr zuvor wegen eines Zwiftes mit einem Profeffor 
relegirt, wieder in Wien, md der Geift md der Humor des jungen 
Mannes war der Sauerteig, der den Fleinen Sreije bisher fegtte, 
Bei dem erjten Begeguiß chen schloß fich der mm vier Jahre äftere 
Student an Grillparzer an und daraus entjtand ein Freund»
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IHaftsbund Für’s ganze Leben, für beide Jünglinge gleich fruchte 
bringend. Griffparzer hatte wieder, twernad) ev fich jehnte, denn, 
was man von Herder jagt, das fagte er auch von fi): feine 
Ccele bedürfe der geiftigen Zuneigung anderer, tele der Zuft zum 
atmen, Altmütter vernachläffigte Damals feine juriftiichen Studien, 
wie er auch fein Heuferes vernachläfigte, und beichäftigte fich mit 
Chemie, in welcher Wiffenjejaft er wiedergoft wichtige Entderfungen 
machte, ohne diefelben in feiner VBequemfichkeit oder Arglofigteit 
vehtzeitig zu veröffentlichen. Im Jahre 1816 ward er Afiftent ımd 
ein Jahr fpäter Profeffor der Technologie an der ncıt gegründeten 
Wiener polytehnijcen Echule. Co verdienftfiches and) Altmütter 
im diefer Stellung für die Wiffenfchaft umd für die Echule Teiftete, 
— der berühmte Technologe Karmarjd) war fein Echüfer — jo 
Ideint er doch weder fich, noch) dent Fremde das erfüllt zu Haben, 
was er in der Jugend verfprochen. Ein ausgezeichneter Chemiker, 
verfichert Grillparzer, ta in.diefem Manne, gelangte aber nicht 
zur vechten Enhvidelung. Der Fall fteht in der Gefehrtemvett Dejter 
reich nicht vereinzelt da, er bildete im Bormärz faft die Negel nnd 
die Urjache diefer Erfcheinung Legt nahe. Der Unterricht ward au 
den öfterreichifchen Hochjehufen, mit wenigen Ausnahmen, dogmatifch, 
nicht Eritifch betrichen, Die Methode der Forfchung wurde nicht ge- 
[chrt, die rechte Einführung in die- wifjenjchaftfiche Arbeit fehlte, 
Während an den Hocjchufen Deutjchlands den Sünger der Wiffen- 
Ihaft das Feld bezeichnet ward, auf dem er mit Erfolg arbeiten 
fünnte, um jein Ccherflein dem Exbtheil der Altuordern Hinzuzus 
fügen, während er da3 Nüftzeng, die Schulung von Lehrer erhielt, 
waren amjere Gelehrten nothgedrungen zumeift Autodidakten, mit 
den Vorzügen und Mängel diefer Richtung, und jeder bedeutende 
Damm mußte von vorne an die ganze Materie durcharbeiten md 
hatte oft mit Diefer Handiverfsnrbeit jein Gets verbraucht, wenn er 
endlich dazu Fam, jchöpferifch und jefefttgätig in die Wiffenichaft 
einzugreifen. Wer wollte aber nicht Achtung Haben vor folchen Mänz 
nern, Die aus fich jelbft heraushoften, was anderwärts ala Erbichaft 
vergangener Gejchlechter bejejfen und genofjen ward? Auf das Wiener 

. Poltehnienm beziehen fich übrigens diefe Dinge am alferwenigiten. 
Dieje Auftalt war damals, unter Prechtls Leitung md mit Lehrern
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wie Meißner, Gerftner, Stampfer u. a. ausgeftattet, der Etoß 
Defterreihs und das Vorbild ähnlicher Iuftitute in Dentfchland. 

Ter Feine Kreis junger Iuriften, der fi), wie eben bemerkt, 
im Wohlgemuth’fchen Haufe verfammelte, md ‚insbefonders 
Grilfparzer, fand eine mächtige Anregung in einem Wochenbfatte 
von jeltener Vortrefflichkeit, das in. den Jahren de3 Stadionfchen 
Negimentes in Wien erfchien und fich die Aufgabe ftellte, durch 
jcharfe Stritif den Gejchmad des Wiener Publikums, namentlich in 
Dingen der Kunft amd Literatur, zu Läutern und zu heben. Sofef 
Schreyvogel war, von Jena zurücgekehrt, in den Jahren von 
1802— 1804 Hoftheater-Everetär gewejen und hatte die Stellung 
anfgegeben, im fid) ganz dem Sunft- und Induftrie-Comptoir zz 
werden, von dem twin vorzügliche Supferftihe, 3.9. die große 
Lipsfyfche Karte von Ungarn, damals ein Mufter der Sarto- 
graphie in Deutjchland, befisen. Nachdem die Anftalt den Befigern 
mr Berfufte einbrachte, gieng fie cin md Schreyvogel, jchon 
von Grändungsfieber ergriffen, gab in den Jahren 1807 und 1808, 
zuerjt alfein, jpäter gemeinfan mit Dr, Lindner, da3 „Sunntagss 
bfatt oder Unterhaftungen von Thomas Wet" Hevans, das von 
der Camefina’fhen Buchhandlung verfegt wurde, iD) 

Schreyvogel war ein geiftvoller Mau, von durchdringendem 
Berjtande, von großer Belefengeit md tiefer Einficht in dns Wejen 
der Kunft und namentlich des Theaters; dazın fehrieh er ein elegantes, 
ichneidiges Dentjch. Su feinen Stunftanfichten conjewvativ, war er 
don in Zara ei Gegner der Nomantifer gewvefen und befänpfte 
mm in dem neuen Bfatte die Gebrüder Schlegel, deren fritiiche 
Smportanz ihm angefichts ihrer fünftlerifchen Unfähigkeit, ihrer 
Einfeitigkeit md Eitelfeit bedenklich vorfam. Pit allen Fäden an 
dem Klaffieisums Seffing’s md der Weimarer Schrle Hangend, 
ein Bearvimderer Shafejpeare’s, Calderon’s md 88 Cer- 
vantes, verfaumte er nicht die Schwächen feiner Lieblinge, 5. 3. 
der jpanifchen Bühne. Und wie Lejfing in feiner Tramaturgie 
an jtärfjten dort ift, wo er verneint, md wie er mit den Furcht: 
baren Waffen jeiner Polemik oft mehr niederjchmettert, al3 er beab- 
fichtigt, fo au) Thomas Werft gegenüber den Nomantifern. Seine 
vernichtende Ironie gegen Görres md andere begeifterte Berehrer 
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der altdentjchen Vichtung fäßt ihn „Des Suaben Wunderhorn“ md 

da3 Nibehmgenfied unterjgäßen. Wie fehr er fih MWiew’s gegen die 

norbdentjchen Zeitungscorrefpondenten annimmt, fo fritifirt ev doc) 
jharf das Iheater und die gefelffchaftlichen Zuftände feiner Vater 

jtadt und dämpft den übertriebenen Zocalpatrivtisimus für geile . 

deimifche Größen, 3. B. Heinrich von Cofllin, den Fiiger der 
Literatur. An diefer gefunden, gefehmadvolfen, hie md da big zur 

- Einfeitigkeit fcharfen Stritit "fog fi) das damalige junge Gefchlecht 
jatt umd viele Anfichten und Lehrmeinumgen des Sommtagsbfattes 

hat Grilfparzer in's Leben mitgenommen uud Thomas Werft 
oft md wieder Dafür- gedankt. 

Grilfparzer hatte damafs alles, dejjen er bedurfte, einen 
freuen Fremd, der ih Durch das junge Leben geleitete, das Fener 

der Poefie und die Begeifterung für alles Hohe und Schöne in 

jeiner Bruft und Vater und Mutter, die für ihn forgten, die all: 
mählig den Wert) ihres äfteften Sohnes ermahen und denen er 

jachte näher und näher rückte. Auch) an Echerz und Spiel fehlte es 
nicht. Das Theater wwinde befucht und Theater, jogar Puppentheater, 

wirde im Wodfgemmth’fhen Haufe von dem Iuriftenelub gejpielt 

und eine Sugendueigung unferes Dichters verjchönte diefe eit, die 

in wohftgätigem Gegenjage zu den frendelofen Kinderjahren jtand. 
Doch ein erjchütterndes Greiguiß in der Familie Grillparzer’s 
unterbrad) das Zöyll. Cein Vater fing an zu fränfehn. Den ernten 
Mann drückte mannigfades Leid. Ein Eollieitator betrog ihn um 
eine namhafte Summe; der Srieg- des Kahres 1809, mit den 

Niederlagen in Bayern eröffnet, ftörte die Gefchäfte, die Musgaben 

jttegen, die Einnahmen blieben endlich ganz aus und der Ehren- 
mann, dent Schuldennmacher und Dieb gleichbedentende Worte waren, 

mußte ein Darlehen aufnehmen. Der Cohn, von trüben Ahnıngen 

ummvedt, gieng nad langen Jahren wieder zum Clavier. Cchier 
alles Hatte ex vergefjen. Er gab den Noten den Abjchied und spielte 
ans dem Sopfe und erfangte darin eine folche Fertigkeit, daß er oft 

Itumdenfang phantafirte, ja im Stande war, wie er ım3 erzähft, die 

° Begebenheiten eines beliebigen Stupferftiches, den er fich vorfegte, 
auf dem Flügel in Tönen wiederzugeben. Das Stimmumngsvolfe, 

Unklare der Mufif mochte gerade zu feiner damafigen Gemüthsfage 
9 
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pafjen. Er fehte mehrere Lieder, unter andern and) den Göthe’fchen 
„König von Thule“ und fang das Lied dem Vater vor, der fich 
daran nicht fatt Hören Fonnte. Doch al3 er fränfer ward, da bat ex 
den Eohır, er möchte das Lied nicht mehr fingen, 8 mache ihn 
traurig. 

Die Franzofen ftanden vor Wien und beicheffen die innere 
Stadt. Das Studentencorps that das Exriue, um den Neichsfeind 
von den Mauern dev Nefidenz abzivehren, natürkich war der Wider: - 
fand nicht nachhaltig; zum wenigften fiel Wien nicht fo jpmacjvoll 
in die Hände des Feindes, als im Jahre 1805. Co tief die Ueber- 
gabe den Vater Grillparzer’3 jchmerzte, jo gieng er doch die 
erften Abende nach der Befegung der Stadt in die Etraßen, um. 
mit feiner Kenmtnig des Sranzöfiichen feinen Mitbirgern auszuheffen 
und Gonflicten vorzubengen. Der Sohn hafte die Franzofen nicht 
under alS der Vater, gleichwohl zog 3 ihn mit zwingender Gewalt 
nach) EC hönbrum, um Napoleon zu fehen, wie er vor der Frei- 
treppe des Echloffes Falt und chern anf jeine Cchlachtganfen jah, 
die in Fangen Reigen an ihm vorüberzogen. Das Dämonifche, wider 
Villen Feffelnde, alles Weberwättigende in der Eriheinung des 
Mannes mochte ihm wohl vorfctweben, al3 er zwölf Jahre jpäter 

. den todten Cäfar den Schönen Nadeuf widntete. 
Die ataftropge de3 Staates traf zujammen mit der Sintaftrophe . 

in Grilfparzer’s Fanifie. Die Hoffnung auf den endlichen Sieg 
de3 Baterlandes fchien die Tage des Vaters zu verlängern, dach als 
er den Heldenfampf von Apern amd Wagram umfonft gefochten ich 
und den gedrudten Friedenstractat, der fein Defterreich jo jeher 
denrüthigte, in Händen Hatte, da brach dem jchlichten Bürger das 
Herz; Fuge Zeit darauf, am 10. November 1809, ift er im Alter 
von 49 Fahren geftorben. 

. Öriffparzer Hat feinem Vater ein rührend einfaches Nach: 
wort gefprochen. Er jagt: „Ich Habe meinen Vater eigentlich zärtlich 
wie geliebt. Er war zu jchroff. Inden er mit einen höchft erfofg- 
veichen -Benrühen jeden Ausdruck der eigenen Empfindung in fich 
verichloß, machte er die Ammäherung jedem Fremden beinahe un 
möglich. Erjt fpäter, als ich die Gründe mancher feiner Handlungen 
einjehen Terute amd der bis jet fortdanernde Auf jeiner beinahe 
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jabelgaften Nechtichaffengeit inich begfücte und — in weiter Ent: 
fermung — zur Nacheiferung begeifterte, Habe ic} feinem Andenken 
nachgetragen, was ich in der Gegemvart zum Theile verfäumte,“ 
Dit dem Tode 863 Vaters war die Jugend Grillparzer’s zu 
Ende, Der träumerifche, ahmmgsVolle Züngling, über den das 

Echickjaf jchweres Leid verhängt Hatte, jcweres Leid nad) verhängen 
‚jollte, das ihm aber auch über das Mittelmaf; menfchlicher Größe 
weit hinanszuragen vergönnte, war zum Manne gevorden. 

Mit dem Srieben von Schöner war and der urze Traum 

Trfterreih3 von einem Völferfrühling zerrommer. Es fam die Beit 
der Mäkfer, Schreiber, Bolizeioffieianten und anderer Vertrauens: 
männer. Man dänmte die VBolfsfraft ein und fchloß, fich von 

Tentjchland ab. Tie Finanzuoth mit dem Bankerotte des Jahres 1SIL 
nachte das Votf arm, aber nicht jparfant, denn dem Wogffeben und 
ber Schanfuft gejchah Fein jonderlicher Abbruch. Die Fehüchternen 
Benrügungen der Regierung fiefen nur daranf Hinaus, die materielle 
Lage erträglich zu machen. Die Herrliche, ideale Zeit der Befreiungs- 
friege gieng an Defterreich faft pırlos vorüber; die Diplomaten 
hatten igrerjeit3 hiebei das meijte gethan und jogar dipfomatifch den 
strieg geführt. Die öffentliche Meinung vertrat der „öfterreichifche 
Beobachter“, deffen intereffantefte Notizen über das Inland nicht fetten 

der Stand der Conjols md der Wiener Theaterzettel waren md 
der nach eigenem Geftändniffe die Aufgabe Hatte, Nine Blätter 
des Anstandes drchang ent6chrlich zu machen. Für das Bote forgten 
die Herren Richter und Gewey, die Berfaffer der von der Nes 
gierung  patronifirten Eipeldanerbriefe. Wien war das Centrum 
diefes naiven Epifnveisums, Und das war der Boden für die (ter: 
riiche IThätigkeit Öritiparger's, 

II. 

Der Tod de3 Waters brachte die Familie in eine mißliche Lage. 
Dit Miüge rettete die Mutter aus den Schifforudhe ihr Heiratsgut 
und für die vier Stinder blieb, nachdem die Schulden getilgt waren, 

97
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jo gut als nichts übrig, denn Has Sinanzpatent von 1811 traf auch hier, wie überaff, den Bürger befonders hart. Der achtzchnjährige Griflparzer war jebt das Haupt der C‘inen; er befand fich gerade im dritten Suhrgange der Rechtsftudien und mnfte nicht ar fi) durchbringen, jondern auch daranf Bedacht nchmen, feine an Wopljtand und glückfiche Berhältnifje gewöhnte Familie zn ımter- ftügen. Wem auch die „Blanca von Gaftitien“ von Dem Sonne leithner öurüdgewieien ward und der Autor defipegen bejchloß, die Forfie einftweilen ruhen zu Lafjen und jih mit. der Wirklichkeit ab- zugeben — ein Verfprechen, das er übrigens nicht jonderfich hielt — jo Half man doch der bedrängten Wihve md ihren Kindern von allen Exiten md der junge Mann erhielt alsbald von jeinen Brofefforen Gorrepetitionen bei jungen, veichen Acligen. Eine Epifode. im Leben de3 Dichters von vecht tranriger Art war der Anfenthalt Gritt parzer’s im Haufe des Grafen Sofef von Seifern. Grile parzer unterrichtete nad) Vollendung feiner juviftiichen Studien, vom Sabre 1811 angefangen, den Neffen des Örafen täglich durch einige Stunden in der Rchtswiffenschaft imd dieje Velchäftigung enthob ihn der Sorge für feinen Unterhalt und gewährte ihn aud) no eine Feine finanzielle Mshilfe für jeine Mutter, Dies that um jo mehr Not, als. alfe Berfudhe, die er jeit 1810 gemacht Hatte, al3 unbejoldeter Conceptspraftifant bei Ser E £ Hofbibliothef an- geftelft zu werden, mehrere Jahre Bindunch vergeblich waren, Erft im Zebruar 1813) wide ein Gefuch, vor zwei Sahren eingebracht, im günftigen Sinne erledigt. Co war Grilfparzer jet Concepts- praftifant, alfo nad) Kor eiu Bejen, dem der Staat feine irdifchen Beoinfuiffe zutvant, eine in den Worfen d63 Bireanftaubes jive: bende reine Ceefe, die von Ante mit Verfprehungen geträuft md nit Hoffnungen gejpeift wird, Fir jubjtantielfe Nahenmg aber jetßjt zu jorgen hat. Ceine Stelfung bei Seilern war im Irrfange nicht mmangenefm, da ein Hofmeifter jeine Aufgabe erfeichterte und er die freie Zeit dazın verwenden fonnte, die namentlich an englijchen Werfen reiche Bibliothek des Örafen zit bemüßen und das Engfifche weiter zu betreiben, das er, wie da3 EC panifche, ohne jegliche Anfeitung lernte md erlernte, - 
Der Öraf war das Zerrbild eines Cavaliers, bornirt, eigen:
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willig und bigott. Geizig DIS zum Uchermaß, Hatte er nur zwei 
vornehme PRajfionen: für Pferde und für eine gute Küche. Das 
Verftändig der leßtern Hatte fid) der chemalige Concommiffarius 

beim heiligen römifchen Neiche al3 die einzige Tugend feiner diplo- 
matischen Laufbah in’3 Privatleben mitgenommen. Grilfparzer 

gaft- dem Manne als ein Zacobiner, mit welchem Namen jeit 1794 

begabte Leute in Defterreid), zumal wenn fie fich mit der Literatur 

bejchäftigten, bezeichnet winden, verfüßnte ihn aber durch feinen 
ftarfen Appetit, jo dab er dunmals die einem dentjchen Dichter jelten 

gegönnte Gelegenheit Hatte, fi zum Feinschmecker Heranzubilden. 

Die Ungunft der Berhältniffe fie, wie befamut, diefe Fähigkeit nicht 
zur vollen Entvidehung gefangen. Die Lage Grilfparzer’s 
wirde minder angenehm, als der Hofmeifter entlaffen wiırde md 
er fich in feinem Berfchre mit Altmütter bejchränft, manchen 
Zwange mterworfen und von jenem Zöglinge ganz in Anfprucd) ' 
genommen Jah. Er muite diejen jegt täglich in Die Kirche begleiten 
und nahm fh dahin Leetüre mit, unter anderen aud) den „Vicar 
of Wakefield*, den die gräfliche Familie zum Gfük für ein Er- 

banungsbuch hielt. Um das Mißtranen des alten Grafen gegen den 
jungen Jacobiner nicht zu verftärfen, mußte diefer alle feine poe- 

tijchen Ergiegungen, die in jene Zeit fielen, alS Ucberjegungen aus 

den Englischen oder Franzöfiichen bezeichnen. Grilfparzer nennt 
diefe Zeit die tranrigfte feines Lebens. Ju den Ferienmonaten be- 

gfeitete er feinen Zögling nad) dem Gute Lufow bei Hollefhau in 
Mähren. Hier erfranfte er zur jelben Zeit, als in Dentjchland 
gerade der große Freigeitsfampf gegen Napoleon angefochten 

ward, an einem Nervenfieber md wurde von. feiner Gefellichaft, 
welche die Anftekung fürchtete und jchlemmigit nad) Wien fuhr, in 

den Händen eines umviffenden Lnndbaders Hilflo3 zuriidgelaffen. Die 
Thatfache bedarf feines weiteren Commentares. | 

E3 war ein Wunder, daß der junge Ma genas; der Graf 
Hatte das jedenfalls nicht eriwartet und war betroffen, ih, der zus 

gleich mit der Nachricht vom Ciege bei Leipzig in Wien eintraf, 
febend vor fi) zu jehen. Grillparzer verfiel in Wien in eine 
tödtfiche Schwäche, indejjen feine zähe Natur und die Gejchielichfeit 
des Dr. Glofjet Half ihm wieder auf die Beine. Er jeßte wohl
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den Unterricht bei dem Grafen fort, doch wohnte er bei feiner Mutter 
und bei der erjten Gelegenheit jehied cr ans dem unangenehnen Vers 
häftniffe. Im Spätherbjt des Sahres 1813 trat er zur Hoffammer 
über md erhielt am 8. März 1815_ eine Goncoptspraftifantenjtelfe 
mit einem Jahresgehalt von 300 Gulden. Graf Herberftein, 
Vicepräfident der Finanzhoffanımer, der feinen Bater gekannt und 

- geachtet hatte, unterftüßte ihn bei der Bewerbung um das magere 
Menitehen. Der junge Cameralift wurde in der HolfabtHeifung ver- 
wendet amd erhielt bald ein eigenes Bureau, in’ dem er E chimuggler 
und Gefällsübertreter von minderen Belange jelöjtftändig inguirirte, 
Cchon Caroline Pichler Hat beierft, daß fich die Dichter in Dejter 
reich mit Vorliebe (?) dem Finanzdepartenent zuwenden, Die beiden 
Golfin, Banernfeld, Baron Schledta, Grillparzer, 
Net. a. Und der Gegenfag zwijchen Dichtung und Leben scheint 

“ gerade in diefem Berufe nicht gering zu jein. 
Die Zeit in der Hofbibliothek Hatte Grilfparzer wohl-genüßt. 

Die Beamten diefer Anftalt waren damals mit Berufsgefchäften nicht 
überbürdet und jo Eonnte unfer Dichter, jo Tange er dafelbjt Gedienftet 
war, die Antsftunden zu feinen CS prachftudien verwenden, Er betrieh 
das Gricchijche mit Gifer, zugleich mit dem Epanijchen, zu welchen 
Studinm er fchon in Früher Sugend den Grumd gelegt Hatte. Durch 
TB. Schlegel’3 Ueberfegung de3 Calderon nicht befriedigt, ver- 
juchte er fih an einer gereinten Ueberfegung des Etücdes: „Das 
Leben ein Tram,” gefangte aber mu bis zur Hälfte des erjten 
Hctes. Der Ziweek der Arbeit war übrigens erreicht, er hatte fich 
im Spanijchen vervollfonmmet. Aı der Schwelle der dramatijchen 
Laufbahn Grillparzer’s jtcht alfo Die Geftalt des berühmten 
jpanifchen Dichters, der von den Aften jo gut wie nicht beeinflußt 
war md an dem Götheummd Schiller bei al’ ihrer Werthichäßung 
vorübergegangen waren. Ob Calderon md jpäter Zope auf 
Grillparzer wohftgätig wirkten, diefe Frage Fam fchfechtweg ver 
neint werden,“ Doch erwies fich der Einfluß weitans nicht jo nad) 
teilig, als der Shafespeare’g auf Dito Ludwig. 

Die Meberfeßumg des Galderonfchen Stückes war Veran: 
lafjung, daß Grilfparzer im Zahre 1816 mit Schreyvogel in 
Verbindung trat, der von 1814-1832 unter dan bejcheidenen Namen
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eines Iheaterfeeretärs das Burgtheater mit Finftleriichen Verftänd- 

niffe feitete und dasjelbe ans nfengbarem Verfalle zur erjten Bühne 

Deutjchlands erhob. Ein jeltjamer Vorfall brachte die beiden Männer 

zufanmen. Ein Zugendgejpiele, Deinhardftein, bejuchte unjeren 

Dichter und jprad) vom „Leben ein Tram," welches Etüid Cal: 

deron’s ein Herr Wendt aus dem Spanijchen überjegt habe md 

von den Vorbereitungen, die man für die Aufführung des Drama’z 

im Theater an der Wien treffe. Grillparzer envägnte aud) feiner 

Ueberfegung amd gab auf das Drängen Deinhardftein’s 

endfich zu, daß diejelde in der Wiener Modenzeitung veröffentlicht 

werde, 2) die damals Wilden Hebenftreit, ein Gegner Schrey 

vogels, vedigirte. Das „Leben ein Tram" wurde am 4. Sımi 

1816 mit Beifall gegeben; gleichwohl fonnte Hebenftreit nicht 

umbin, an der Bearbeitung zu nergeln und die Meberfegung Grit: 

parzer’s ihr gegenüber zu ftelfen.?) Zu feinem Bedanern erfuhr 

diefer zu fpät, daß der Ueberjeger nicht Wendt, jondern Weft 

Heiße, unter, welchen Namen fich, wie jedermann in Wien wußte, 

Schreyvogel barg, der, ein Iugendfrennd des Vater Grillparzer's, 

. einige Zeit viel bei Sonnleithuer’s, verfehrt Hatte amd für 

- Grillparzer al einftmafiger Hevansgeber de3 Sonntagsbfattes 

ein Gegenftand der Verehrung war. Die Cache flärte fi) übrigens 

batd auf. Eine vorübergehende Berftimmung Schreyvogel’3 wurde 

durch Vermittlung de aften Erriptors Leon von der Hofbibfiothek, 

des früheren Hofmeifters der Caroline Pichler, bejeitigt md der 

imöde Griflparzer, mehrmals aufgefordert, machte endlich dem 

Dramaturgen einen Befuch. Schreyvogel empfing den jungen 

- Mann wahrhaft väterlich, Tobte die Ueberjegung amd frug ihm, an 

dejjen Befähigung nicht zu zweifeln ei, ob er feine Luft zu Dramas 

tiichen Arbeiten Habe. Griflparzer erzägfte das Schiefjal der „Blanca 

von Gajtifien“ md wie ev c3 jeitdem aufgegeben, Echaufpiele zu 

dichten; 6rigens, jagte er, trüge er gerade einen Stoff mit ic) 

herum, der fi) zu einem Tranerfpiele wohl eigue, und entwidelte 

im Eifer des Gejpräches froh und febhaft 6i8 iS einzelne die Fabel 

der Ayıfrau, jo daß fein Zuhörer, vom Fener des Erzähfers fort: 

geriffen, ausrief: „Nr niederfchreiben! das Ctüd ft fertig." 

Mit dem Sertigfein Hatte es noch) feine gute Weile, denn die
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Stimmung zur dichterijchen Sejtaftung de3 Ctoffes wollte nicht 
fonmen. ES vergieng darüber einige Beit. Schreyvogel drängte, 
erhielt zur Antwort, 8 gehe nicht, Hörte aber nicht auf zu er 
muntern, indem er fagte, man mühe nur wollen, und berief fich 
hiebei anf einen Ausjpruc) Göthes, der ihn in gleicher Weije an= 
gejpornt md feine fiterarifche Scheu bejeitigt habe. Der Zauber 
de3 Namens wirkte, dn3 Wort war zur rechten Zeit gejprochen 
worden. Grillparzer fchrich die zehn erjten Zeifen de3 eriten Actes 
nach einem Spaziergange auf dem Glacis nieder und wurde Des 
Nachts von Unruhe gequält uud Fonnte den Schlaf nicht Finden, 
ohne gleichwohl die Gejtalten feiner Dichtung vor fid) zu jchen. 
An nächiten Morgen erwacht ev mit dem Berwußtjein einer jiweren 
Krankfeit, jet fich zum ES hreibtiiche und jchreibt die Verfe nieder, 
die im jeht im Teichtlicher Fülle zuftrömen. Im drei oder vier 
Tagen it der erfte Met vollendet, fajt ohne day c8 einer Corvectur 
bedurft hätte; freudig Läuft der Mufenfogn zu Schreyvogel, der 
höchjt befriedigt ift und mr bittet, tajch fortzufahren. Der zweite 
und der dritte Met folgten schnell. Gr nah fich nicht einmal vecht 
Zeit, mit dem Meitterlein das ärmlihe Mahl einzunehmen, das 
ihm jonft. beffer mmumdete, als der reich befadene Tijch) des gräflichen 
Haufes. Die Injpiration ergriff den jungen PBoeten wie ein. Fieber 
und jein nervöfer Körper, dei die poetiiche Stimmung immer auf's 
heftigfte ergriff, fitt darunter. Die Figuren des Dramas ftanden 
jo Teibhaftig vor ihm, daf er ji) darob entjeßte umd daj; ihn wieder 
Gejpenfterfurcht, die Begfeiterin jeiner Kinderjahre, bejchlich. Man 
wird bei diefem Fünjtferifchen Schaffen umwilffürticd) an den Heiligen 
Naufch erinnert; al3 welchen die Aften die Pocfie bezeichnen, md 
der Dichter jagt hierüber in dem Eimgediht „Selbjtbefenntnig" : 

„Du nennft mich Dichter? IH bin e3 nicht, 
Ein and’rer fit, ich fühl3, und fchreibt mein Lehen, 
Und fol die Poefie den Namen geben, - 
Statt Dichter fühl’ ich Höchftens nich Gedicht.“ 

Die gute, Stimmung verflog, al plöglich eine Kälte eintrat; 
doch fie Fam wieder md das Stück wurde rajch vollendet. Su 
fünfzehn, oder jechzchn Zagen Hat c3 der Dichter gejchrieben. Umd 
wel)” ein gewaltiges Werk!
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Die Entftehung Diefes erjten, großen Gedichtes ift. Dezeichnend 
füv Grillparger’s poetifches Schaffen überhaupt. Die Infpiration. . 

war, m mit jeinen eigenen Worten zu veden, fein Gott md it 

e3 auch geblieben, u 

Die Zabel de3 Stüces Holte id) Grillparzer aus einer fran- 

zöfiichen Näubergejchichte und aus einer VBolfsjage.*) Der Nänber 
flüchtet fi) in ein Herrichaftliches Cchlof, in welchen er unerkannt 

mit der Kammerzofe eine Liebjchaft unterhätt, und wird dort ges 

fangen. Zu jpät erfenmt das Mädchen, an wen fie ihre Neigung 

gefettet. Dazıı kam die Volksjage von der weißen Frau, die wegen 

ihrer Hehnlichfeit mit der Enfelin Des Hanjes Anlaf; zu Ueber: 
rajhungen und Berwechshingen gibt. Diefe beiden Stoffe verquollen 
in einander nd der Näuber ward Durch feine Abftanmmumg md 
durch die Nemefis, die über der Ahnenmutter md dem Gejchlechte 
faftet, geadelt. 

‚Griflparzer übergab das fertige Stüd Schreyvogefi, wie 

er meinte, ein Gejpenftermärchen mit einer bedentenden menjchlichen 

Grundlage. Der Dichter und andere mit ihm) machen den Drama- 
turgen dafiir verantvortlich, wer das Traneripiel fi der Cchijals- 

Tragödie genähert habe, Im Driginal- Mamufeript, Datirt vom 
13. Auguft 1816, befindet jich die viel bejprochene Ofoffe Schrey- 

vogel’3, in Folge deren der Dichter im erften Aete eine Erzählung 

Gitnthers einfügte, um die dogmatijche Bedentung der „Ahnfran“, 

wie Laube e3 genannt Hat, deutlicher Hervorzufehren und das 
Gejpenjt zu einer wirklich tragifchen Perfon zu machen. Weir jcheint 

e3 nm, daß Grillparzer und and) Laube, der übrigens manches 
zugibt, die Bedeutung de3 Zujages weit überfchägen. Andere Stellen, 

jo die dritte Ecene de3 dritten Aetes umd befonders die Ehluf- 

monologe Jaromirs im fünften Mete mit ihrer furchtbaren Sophiftif 
der Leidenschaft, die geradezu beftimmend anf den Gejanmteindruck 

de3 Stückes wirken, zeigen, daß der Dichter im Vorhinein ent: 
Ichloffen war, einen THeil der Schuld von den Indiriditen anf das 
ganze Gefchlecht zu wälzen umd die Freiheit, beziehungsweije die 
Echuld der handelnden Perfonen in anderem Lichte zu betrachten, 

al3 c3 da3 moderne Drama zu th pflegt. Grillparzer ift mit 
jeinent erften Drama zwar nicht bei Müllner, wohl aber, wie er
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auch jelbt befennt, bei Calderon md defjen „lrdacht zum Kreuze” 
in die Schule gegangen. Schreyvogel wollte, md nicht zum 
CS chaden de3 Ganzen, mr dasjenige, was im Stücke dämmernd amd 
verpüllt den Lefer entgegentritt, an einer markanten Gtelfe jcharf 
betont willen, Wer wir mn dem Dichter einen größeren Autheil 
an der Chicjalsidee de3 Dramas zutheilen, als er felßjt und 
Neuere einräumen wollen, jo dürfen twir andererfeit3 nicht vergefjen 
anf die Zeitftinmung, der das Merk entjprang und die ja auch 
den ungehenven Erfolg der „Apnfrau" mit erringen Half. Der jühe 
Ctinz de3 Titanen, Napoleons, wirkte verblüffend felbft auf die 
Etaatsmänner amd Feldheren, die ihn Herbeigeführt, aber geradezu 
märchenhaft auf das Volk, das darin ein Wunder fah. Die Echwäche 
des Einzelnen, and) des Größten, gegenüber der Wucht der Erz 
eigniffe war deutfich zu Tage getreten und man ffammerte fid) an 
da3 Uchernatürliche mit aller Kraft. Die Stimmung flug freifich 
bald um, aber damals beftand fie und Fanı der heiligen Allianz 
ebenfo zu Gnte, wie den Nomantifern amd den Echicjalstragifern. 
Was Bınder, dap ein junger Dichter derjelden Ausdrud lich! 

Co viel über die fleine Menderung. No andere Abweichungen 
von der fprünglichen Anfage erlaubte fi) der Dichter. Der fritte 
Aufzug z.B. follte mit einem Monofoge Bertha’s eröffnet werden, 
der im Jahrgange 1822 963 Lembertichen Iheater-Almanaches 
abgedrudt ift.) Der Monpfog machte jenem P aß, welcher gegen- 
wärtig den zweiten Met fchlieht. ZZ 

Man mal in der „Ahnfran“ das Gefpenft amd die Schicjals- 
ice, wie begreiffich, auseinander Halten. Gegen das Gefpenft, das 
voll poctijchen Neizes ift, einer vielverbreiteten Sage angehört, ja 
einen mythijchen Hintergrumd Hat, (die weiße Fun der Nojenberge, 
Berta — Peradta, die Glänzende)- [äht fi) vom Standpunkte der 
Kunjt nicht viel eimvenden. Es ift eine poetijche Geftalt, an die 
wir glauben, weil 3 dem Dichter gelungen ift, fich unjerer Einz 
bildungsfraft zu bemächtigen umd weil er e8 verftcht, uns vom 
Beginme de3 Stückes in jener Stimmung zu erhalten, die ums da8 
Wunderbare nicht mur als möglich, fondern als wirklich erfcheinen 
fäßt. Leffing würde vieffeicht nur gegen die fehte Eeene, in welcher 
die Apnfran nach dem Dialog mit Zaromiv angefichts des Haupts
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mannes und der Eoldaten in Die Klanfe geht, eine Eimvending 

erhoben Haben, oder er Hat diejelbe eigentlich erhoben, als er im 
eiljten Abjchnitte der Dramaturgie über die Gejpenftererfcheimmgen 

jprach. MS gramdiofes ‚Gejpenfterjtück Hat alfo die „Ahnfran” die 
vollfte Berechtigung ihrer fünftlerijchen Erijtenz, wicht mu als 

Dichterigche Individualität, jondern als Gattung, dem die bedci- 
tendjten Dichter haben fi diefer Quelle des Schreclichen md 

Pathetifchen mit beitem Erfolge bedient. Der Geift in „Hanfet“ 

greift weit mehr in die Handlung ein, und hierin Liegt jogar eine 
Ehwäche der „Ahnfran*, demm zu einer eigentlichen Faralleljand- 
fung, wie fie in der Abficht des Dichters lag, fünımt 8 im Stüce 

nicht. Uriprünglid wur ein Unglüdszeichen, ein Schatten, nichts 

mehr, den Dis zum Wahmvig erregte Menjchen Teibhaftig vor fich 

jchauen, wird das Sejpenft erft zum Echfufje eine Donbelnde Rerjon. 

Ein ander Ding ijt 3 mit dem Echickjafe, das man in den 

Drama gejucht oder gefunden Hat, Bei Homer ift das Ehiejat eine 

Art Natırmothiwendigfeit, die über Götter und Menfchen unantaftbar 

amd ansgfeichend Herrjcht, bei Aeschylos md Eophofles ijt Zeus 

der Inhaber der fittfichen Weltorönung, die ftraft, mag fi) der 

Menjch bewujt oder - unbewıjt gegen diefelbe vergangen haben, 

namentlich die Großen, Gewaltigen, fich Weberhebenden unter den 
Menjchen, ftraft der Bäter Echuld noch an den Enfehr. Friedrich 
Hebbel bemerkt jehr richtig über den „Dedipus“ des Eophofles: 
„Dedipus fühlt fich fündig und weiß nicht worin, ex findet fich 

gerechtfertigt und wird doch den Alpdruck einer geheimen, ges 

heneren Child nicht To von der Bruftz da ahnt ex jchandernd, 

dab Die Eiinde weiter gehen könne, af die Erfemmmi." Die 

Schichjalstragddie der Alten entjprach ganz umd gar der griechi- 

hen Weltanfchanung, auch) deihafb, weil diefer im Staatsfeben 

wie in der Kumft als höchjjter Grumdjah- das Ma; galt und weit 

fie das Große, über das Mal; hinausgehende im Drama durch) die 
Nemefis, im Staate durch gewifje pofitifche Einrichtungen natır= 
gemäß und gerne gebengt jah. Ter Grieche gieng mit einen er- 

hebenden Eindruck ans dem Theater, wenn er Die gavaltigen Figuren 

jeines Mythos dem Schijale erliegen jah, vom Bfige nocd) verflärt 
im jelben Angenblide, da er fie niderwarf. Furcht md Mitleid.
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der Bufchauer veinigten fih unter der Borftellung der vigen 
"Weftordiumg. “ 

Bir Neueren ftellen in diefer Hnfiht an das Drama andere 
Anfprüche. Wir find gerechter, vielleicht auch. weicher geworden. 
Bei jedem Schaufpiele Handelt c3 fich ums in erjter Linie um die 
äftdetiiche, im zweiter am die moraliiche Wirkung. Wie im Leben, 
jo möchten wir aud) auf der Bühne num die dem bawuften Riffen 
entipringende That beftraft wiffen ud wen der Dichter zwifchen 
Schuld md Strafe ein zu großes Nigverhältuiß; walten läßt, wie 
Shafefpeare im „Rear“ oder Zefjing in der „Emilia Galotti”, 
jo thut ev dies auf feine Gefahr und vergibt fich manchmal Hie- 
dure) den vollen, umgetriibten Cindrucd feines Werkes. Der joge- 
nannte Wiener Schluß des „Rear“. diefes jeltfame Berrbid der 
großen Tragödie, findet unter jolchen Umftänden feine Erklärung. 
Griflparzer gebraucht zweifeßohne in der „Ahnfrau* das CS chicjal 
Nicht in dem verrnfenen Simte Müllners, Werner’s md. Hr 
wald’s md manches Grelfe, wie der Dolch de3 Ahuheren und anderes, 
gehört nur zur änferen Majchinerie 3 Etüces;- aber 3 läßt jich 
einmal nicht fängnen: unere Hriftlich moderne Reftanfchanmg 
wanft und jchwanft auf den Boden diejes Irauerjpieles. "Daran 
ändert nichts der AUnftand, dai; wir in Leben eine Vererbung 
phyfiicher und geiftiger Eigenfchaften, ja jelbft morafischer — worin 
füge denn anders die ethiiche Bedeutung des Adels? — jehen oder 
zu jehen glauben; wir halten doch den Grumdjah feit: „E3 erbt 
der Väter Segen, nicht ihr Sud." Solch’ große Probfeme, “wie 
das VBerhältniß der Freiheit und Nothrvendigkeit im Handeln, worin’ 
der tragijche Conflict in der Hegel gelegen ift, will das Bolf auf 
der ES chaubihne nicht in Phifofophijcher, jondern in natürlicher, der 
gemeinen Weltanfhanung angemefjenen Weife gelöjt wijjen md das 
Einfache, Natürliche ift gewig immer das Poctifche. Der Eindruc 
der „Ahnfran“ in diejer Richtung ift mm namentlich in Folge der 
Schhumonologe ein geradezu niederdrüdender, ja. beängftigender. 
Die Unverföhnfichkeit der finfteren Macht gibt dem Drama hie uud 
da den Charakter des Öezwungenen und während das große Bubficum 
die Conjequenzen de3 Stüces von fich weift und dadurch um die 
Reinigung feiner Affecte font, liegt die Gefahr nahe, daß der
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Gebifdete von der Höhe des Affeetes jählings in das Extrem 
herabfinfe. 2 

Doch erinnern wir ums an den alten Ent, daf; man Dinge 

ud Perjönlichfeiten nicht nach ehwaigen Fehlern, fondern nad) der 
Sad der Vorzüge beurteilen und bewerten jolfe. Die „Ahnjran“ 

hat Vorzüge der gröften Art, vor Allen eine bewunderungswürdige 

Technik, die der Dichter inftinetmäfjig mit unübertrefflicher Sicher: 

heit Handgabt. Der zweite Met und der Chluf find von einer 

dramatiichen Gewalt, der ich in der deutjchen Literatur jeit Schil- 

ter nichts Mehnliches an die Eeite zu ftelfen wüßte. Die Hand: 
fung jchreitet mach einer meifterlichen Erpofition unaufgaltfam und 

in jteter Eteigerung verwärts, um in dem großartigen Schfufacte 

würdig zu enden. Wie ferner Metterfchein dem Wanderer das 

nahende Gewitter verrätß, jo fäjt fon Die erfte Scene das Zus 
janmenbrechen des Borotin’jchen Hanjes ahnen, ohne daf; diefe Ahnung, 

die bald zur. Gewißgeit wird, Defhalb peinlich wirkte oder die Span- 
mung abjchtwächte. Der endliche Ausgang überrajcht dach. Die Kürze 

der Zeit, int welche die Ereigniffe zufanmengedrängt find, erheifcht 

eine Febhafte Färbung der concentrirten Handlung und macht feinere 

Schattirungen unmöglich; jolde Dramen müffen eben mit fräftigen 
Strichen gezeichnet fein. Nicht mit Unrecht hat man das Trauer- 
jpiel eine große Kataftrophe genannt. Die Epradje, an einzelnen 

- Stelfen wohl echt Nyrifch, ijt von überaus pacender Gewalt md 
Sriche md dev Dichter Handgabt den vierfühigen Trohäus mit 
großer Sicherheit. Die zahlreichen Sentenzen deuten auf Frühzeitiges 

Grübeht 83 jungen Autors. Das ijt die „Ayufran“. TIreffend 
bemerkt Banernfeld, dag mit ihr die Rorfie in Dejterreic) 
eigentlich erjt geboren wurde. . 

Ten Antheil nachzimveiien, welchen das Leben des Schriftftellers 
an diefer Dichtung Hat, wird wohl ein vergebfiches Bemühen bleiben. 
Wie jedes Erjtlingswerf fcheint auch die „Ahnfran“ mehr das Er- 
gebrig umflarer Stinmumgen des Dichters, al3 die Frucht pofitiver 
Erlebniffe zu jet. Co jehr Grillparzer jpäter feine Hypochon- 
drijche Anlage, die ihm fo manches Glück des Lebens vergälfte, als 
jepweres Erbtgeil feines Hanfes anzufehen gewohnt war, jo wenig 
zeigte fie fich damals. Der naivefinnlihe Zug, der durch das Wert
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geht, Findet fich auch in den Ayrifchen Gedichten Grilfparzer’s aus 
der erften Beit, z.B. im „Cherubim“, dejfen Entftchung in das Sahr 
1812 füllt. Er gilt feiner erjten Liebe, der fchönen Eängerin Heiz 
viette Theimer, die jpäter den DOpernfänger Forti heiratete und 
1818 an einer Bruftkraneheit im Alter von 22 Fahren ftarb. 

 Ekit Grilfparzer die „Ahnfran“ gedichtet hat, wird er von 
den Literaturhiftorifern, die, natürlich zu eigenem Bequemen, Did): 
teriiche Individualitäten gerne Igftematifch in Gruppen und Fächer 
einreißen, unter die Echiejalstragifer verjeßt und weilt in diefer 

“ Öruppe noch heute, als ob er nicht eine Neide anderer Dramen 
gedichtet hätte, die nit dem Schiejale nichts gemein haben und eine 
Hierde der dentfchen Schaubühne find. Griffparzer hielt immer 
auf jein Sugendwerf große Stüce und mit Recht. ) Wie Schiller 
in den „Näubern“ gewiffe Vorzüge befißt, die er jpäter nie wieder 
erreicht, jo hat Griflparzer die vollendete Technik und die efemenz 
tare Gewalt der Leidenfchaften, die ihm in der „ynfrau“ zur Vers 
fügung ftehen, nie mehr in jolchem Grade gehandhabt. 

Die „Aynfran“ wınde mac) Bejeitigung mannigfacher Cenfurs 
hinderniffe am 31. Sannar 1817 im Theater an der Wien, welches 
damals unter dem Grafen Palfiy einen bedentenden fünftferijchen 
Hang einmahm und von Schreyvogel aß Biredirector geleitet 
warde, mit der Eophie Schröder als Berthe, Herteur als Jaromir 
und Lange als Borotin umfterhaft gegeben. Der Name des Dich: - 
ters war auf dem IThenterzettel nicht gemamut. Diefer wohnte Der 
Mfführung im Zufchanerranme bei, Mutter und Bruder an jeinner 
Eeite. Er Hat das nie-wieder gethans 03 regte ihn zu ehr auf, 
die Gebilde feiner antafie verkörpert vor fich zu jehen. Die Wir- 
fung des Dramas läßt fich nur mit der des Göthe’hen Werther 
vergleichen und das Stück machte bad die Runde über alle deutfchen 
Bühnen. Muf dem Burgtheater, das eine ftrengere Cenfur Hatte, 
als die Borftadt, erjchien die „Aynfran" zum erften Male im No- 
venber 1320 zum Beften der öffentlichen Wohftgätigfeitsanftalten 
und auch da mm der.vierte Act. Bollftändig winde fie auf diejer 
Bühne erft am 21. Angujt 1824 aufgeführt mit Anfhüsg als 
Borofin, der gefeierten Soppie Müller als Bertga md Herteur 
al3 Zaromir. Der Eindrne war ungeheuer. Bis zum Mai, 1875
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gieng das Stück SSmal über die Scene des erjten dentjchen Theaters, 
öfter den ein anderes Merk de Dichters. Der erjte Nanfch gieng 

vorüber und befonders Novddentfchland verhielt fi Jahrzehnte Hinz 
durch gegen die Schiefjalstragödie fpöttifch abfegnend; nn jo mehr 
überrajchte cs, als die Meininger feit 1878 die „Ahnfran®” in ihr 

Repertoire aufnahmen und mit nachhaltigen Erfolge fpieltei. 
Die Einnahme, welche das Erftlingäswverk dem Dichter eins 

brachte, war nicht beträchtlich. Ex erhielt 500 Gulden Wiener Wäh- 
rung von der Direelion des Theaters an der Wien und 500 Gulden 

von den Berleger, nachden er auf Schreyvogel’s Nat das 

Stück Hatte denken fafjen. Das machte ign zwar jchnell zum bes 

rühmten Manne, brachte ihm aber einen großen materielfen Nachtgeit. 
Die Iheaterdirecionen in Dentjchland gaben die „Ahnfran“ mac) 
dent gedruckten Erempfare und zahlten dem Dichter feinen Kreuzer 

Honorar, während fie jeloft damit volle Hänfer erzielten. Immerhin 

waren 1000 Guben Wiener Währung fir Grillparzer feine. 

geringe Simmme. Er beitritt al3 guter Cohn von dem Gelde die 

Ausgaben der Heinen Hanswirtgichaft ud behielt für fi) bloß 

50 Gulden, Die er dazu verwendete, fie eine englische Ausgabe des 

Shafejpeare ud de Heyne’fche Ilinde zu Fanfen. Laumig jagte 
er oft gie feiner Mutter, an der er mit der größten Bärtlichkeit 

Hieng, die „Ahnfran*” Habe der Georgi md die „Sappho“ der 
Michaelizins gejchrieben. 

Nie jah dem der Dichter der „Ahnfran” aus? Die Perfünz 

(ichfeit eines Dichters ift ja für die Aufnahme feiner Werfe mit 
unter nicht ohne Bedentung. Caroline Pichler fchidert ung Grill 
parzern im Jahre 1817 folgendermaßen:*) „Endlich führte una 

Schreyvogel Grillparzer auf. Nie werde ih den Abend vers 
geffen und den allgemein günftigen Eindruck, welchen jeine Erfchei= 
nung hevvorbrachte. Grillparzer war nicht hübjch zu nennen, aber 
eine jchlanfe Geftaft von mehr als Mittelgröße, Fchöne blaue Augen, 

die über die blaffen- Züge den Ausdruck von Geiftestiefe und Güte 
verbreiteten, und eine Sülle dimfelblonder Locken machten ihn zu 
‚einer Erjheinung, - Die man gewiß nicht feicht vergaß, wenn and) 
‚der Neichtgum eines Höchftgebildeten Geiftes und eines edlen Ge- 
müthes fich nicht fo deutlich" in Allen, was,cr that und Ipradh,
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gezeigt hätte. Diefer Eindrud war allgemein in unferer Eleinen 
Gejelljchaft. Gegenüber dem Ihönen Dehlenfchläger gewann 
Grilfparzer durch feinen geiftigen Eindrud ungemein.” Banern- 
feld erzählt in feinen Erinnerungen Nachftegendes:*) „Ganz Wien 
war efeftrifirt von dem Gejpenfterftiiet und einige Zeit daranf fiel 
mir auf dem Stefanspfaße ein Ichlanfer Mann auf, mit chvas ge= 
furchten Gefichtszügen, der gleich mir mit den Händen gejticnlirte 
und die Lippen bewegte. Er mahnte mich an Ferdinand Raimund, 
Cr hatte tiefofane Augen md an einem Ohr ein goldenes Ningefein. 
Ih Tief ihm nach und jagte mir, das muß Grilfparzer gewejen 
fein.“ Und er war es. Man prophezeite ig damals fein langes 
Leben. Im Sommer 1817 Ihreibt Schreyvogel: „wollte 
ficher, mein braver Grilfpa tzer wäre gefünder md fünnte etwas 
ichreiben, was die Meinung vechtfertigte, die ich von ihm erivedte, 
Das wird er gewiß, Wwerm er das Leben behätt.* 1%) Zivei Zadre ipüz 
ter, am 15. September 1819, fchreibt gelten an Göthe: N) Ge- 
ftern habe ich Griffparzern fennen gelernt. Ein 26jähriger, twohl- 
gewwachjener,. ftiller, aber fränfficher Nenfch, der den beten Eindrud 
machte. Wir fuhren mit einander über Land und waren Hibjch zu 
jammen.* Wir Haben auch Bilder von ihm aus diefer Zeit. Tas 
Gemäßde Höfel’s aus dem Fahre 1814 12) fcheint der Wirkfichkeit 
näher zu Fonmen, al3 das fhöne, aber healifirte Porträt Daf- 
finger’s, mit dem Die Gejammtansgabe . geziert it. Eine jolche 
Perfönfichfeit war ganz darnad) angetpan, fich Freunde zu verichaffen. 
Die Männer fefjelte das bejcheidene Anftreten de3 geiftvolfen Mannes, 

Die Franen das intereffante Menfere und da3 reiche Gemüth des großen 
Dichters. Ar zahlreichen Verbindungen nach der einen, wie nach der 
andern Ceite hat c3 dem aud) Öriffparzern niemals gefehlt, 

Auf die „Anfran”, md nicht erft auf die „Euppho“, 
folgte die dramatifche Bearbeitung eines zweiten vomantiichen Stof- 
je.) Die Zdee zu „Des Lebens Schattenbild" entnahm Grilt 
parzer einer Erzählung Voltaire's „Le blanc et le noir“ und 
er wollte das jo wenig verbergen, daj er jeogar die Eigennamen 
feiner Vorlage beibehieft. Niemand Fam "aber auf diefe Entlehnung, 
bi3 Grillparzer felbjt «8 fagte. Das phantaftifche Stück jollte auf 
dem Theater an der Wien aufgeführt werden ud Herteur den
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Nuftan, Küftner den Zanga fpiefen. Da weigerte fi) Teßterer 
als Mohr zu erfcheinen, der Dichter beftand darauf amd da man 

fich nicht einigte, jo verlor er die Luft, weiter zu arbeiten. AS mım 

im April 1818 Hertenr zu feinem Benefice ein dramatiiches När- 

chen nad) Ban der Belde brachte, das gleichfalls einen objectiven 
Tram behandelte und nicht gefiel, ) da legte Grillparzer fein 

unvolfendetes Ctüd ganz zurüd und Tieß nad) längerer Zeit den 
erjten Met, welcher jedoch die Schlufßfcene im Iumern der Hütte mod) 
nicht enthielt, in Lembert’s „Iajchenbucd für Schanjpieler und 

Schaujpielfvennde für das Zahr 1821” erfcheinen. 5) Exft zehn 

Jahre fpäter, im Jahre 1831, wurde das Drama vollendet unter 

dem Titel „Der Traum ein Leben“. 
Die Nomantit war ihm durch den untiehfamen Ziwiichenfall 

ein wenig verfeidet worden und er wandte ihr den Nücken, jo ehr 

auch einflufreiche Stimmen ihn diefer Richtung zu erhalten fuchten. 

Noch ein anderer Umftand trug bei. Hie und da war die Meinung 
{aut geworden, der Hanptantheit am Erfolge der „Ahnfran” fer auf 

die Wirkung des Stofflichen zurückzuführen. Was fag mm näfer, 

als da der Dichter für das nächjte Werk einen möglichjt einfachen 

‚Stoff zur Bearbeitung fuchte? "Aber diefer einfache Stoff fand fid). 

nicht fogleich. Erft al Grillparzer einmal im Spätfommer 1817 
im Prater fi ergieng, machte ihn ein Doctor Fo&tl gejprächsweile 
auf die Eappho aufmerfjam md forderte ihn auf, daraus einen 

DOperntext fir Weigel zu machen. Grillparzer meinte, das gäbe 

allenfalls auch ein Traueripiel, wogegen der Begleiter auf Dürfs 

tigfeit der Begebenheiten Himvies. So trennten fi) die beiden. 93 
der Dichter des Abends nad) Haufe fan, war der Plan eines neuen 
Dramas fertig; des Morgens fehte er fi) zur Arbeit Hin, die ve 

gelmäßig fortjchritt und in nicht ganz drei Wochen war das Stüd 

vollendet. Ein Driginalgedicht der fesbifchen Dichterin fand, von 

Grilfparzer überjegt, im Iranerjpiele paffende Verwendung. Si 

einem Briefe an Böttiger vom 26. September 1S17T berichtet 
Schreyvogel über die neue, zur Mefführung fertige Tragödie, !9) 

Der Conflict in „Sappho“ ift der auch) in Göthes „Tafje” 

behandelte Gegenjaß zwifchen Dichter md Leben, zwijchen dem Jdcal 
und der Wirklichkeit. Sappho fteht anf der Mittagshöhe des Nuh- 

3
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mes, aber auch auf der Mittagshöhe de3 Lebens. Gerade in dem 
Augenblide, als fie den langerjegnten elympifchen Lorbeer um ihre 
Stirne flicht und das Höchfte in der Kumt erreicht Hat, erglüht fie 
für Phaon, an dem fie das ficht, was fie nicht mehr befigt, die 
gugend, md fie merkt zu jpät, daß der Jüngling nicht das Weib, 
jondern die Dichterin in ihr verehrt Habe. Ein tieftragijcher Zug; 
aber der erfahrene Ihenterprakticus Laube hatte doc) nicht Unvecht, 
als ex. die Titelrolle einer jüngeren Darftellerin übergab, denn er 
räumte damit dem Zufhaner einen Heinen Stein aus den Wege, 
Die jedes überflüffigen Veiverkes entkfeidete Handlung wird mit 
volljter, technijcher Meifterihaft vom Dichter beherricht, die Kata- 
ftropfe ift notwendig, wenn and der Ehfuß etwas theatralijc. 
Nicht wegen des unbedeutenden Phaon tödtet fi) Cappho, fondern, 
weil ihr das Leben das Cchönfte, was «3 hat, die Liebe, verjagt 
umd der Sonmenglanz de3 Nuhmes die Dual de8 armen Deenjchen- 
herzen nur mod) erhöht. 

Monate fang war man in Wien auf das nene Stüc gefpannt, 
defjen Nufführung durch mancherfei Hinderniffe fid) verzögerte. Grit: 
parzer winjchte nämlich für die Eappho ftatt Madame Schröder 

. eine jüngere CE chaufpielerin. Endlich wurde e3, da3 erjte unferes 
Dichters, auf dem Burgtheater am 21. April 1818 mit der Schrö- 
der aß Eappho, Fran Korn als Melitta und Her Korn als FHaon gegeben md Hatte einen anßerordentfichen Erfolg. Wie bei’ der 
erjten Mufführung der „Ahnfran“, jo jtand auch bei der erften Aufz führung der „Sappho“ der Name Grit [parzer nicht auf dem 
Theaterzettel. Das gedrängt volle Haus verlangte mm unter unmmter- 
brochenen Beifallsenfe, der von Schfuffe des dritten 618 zum Beginne 
de8 vierten Mctes währte, den Namen des Dichters zu fennen. Erft 
am Chkuffe der Borftellung fa man dem Wunjche nad.) Bis 
zum 27. November des Zahıes 1874 ift das Irauerjpiel 69mal 
auf diefer Bühne aufgeführt worden. Grillparzer widmete die 
Sappho „einen zweiten dramatijchen Berjuc)“ Schreyvogeln, 
und das Tafcheubuc „Aglaja" für 1819 enthielt die tief empfuns 
denen Berje „an einen Fremd“, die C, A. Wet galten. Grilt 
parzer hat Schreyvogeln viel zu danken, Der erjte Dramaturg jeiner Zeit war nicht mu ein fünftleriicher Beirath, des Dichters,



an defjen reinen umd geläuterten Gejchmae diefer jederzeit appelliven 

fonnte, er war and) ein Mann von erprobter Nedlichfeit, ein Feind 

jeder Intrigne amd barg unter einer manchmal vaugen Hülle ein 
warmes Herz, begeiftert für alles Schöne und Gute. Co ftand er auch 

dem -Menfchen Grillparzer jeher nahe und Hatte auf diefen einen 

nicht unbedentenden Einfinß. Dur) 15 Zahre fürderte ev die Hers- 
vorbringung unferes Dichters md gewährte ihm die jeltene Gunft, 

jogteich mit feinen erften Werfen vor ein auserfejenes Publttcum 
treten zu künnen, Freilich bejtand zwilchen beiden Männern die 

volfjte Wechjehoirfung. Griflparzer’s Dramen bilden ein wichtiges 

Moment in der Gejchichte des Wiener Burgtheaters. Ieht Hatte diefe 
Bühne zum erjten Mafe einen Dichter von Gottes Gnaden zur Seite 

md Echaufpieler und Publicum erhielten aus erjter Hand eine 
Neihe bedeutender Stumfhverke. Wie mächtig da3 wirkt, das Hatte 
fich ja früher in Weimar in der Herrlichiten Weije geoffenbart. 

Stand Schreyvogef unjerem Dichter in der Sumt fürdernd 
zur Eeite, jo. juchte iym ein Högerer Herr, Graf Philipp Stadion, 

die Pfade des Lebens zu cbuen, jo weit er nur irgend vermochte. 

Graf Stadion war 1814 proviforiich, 1316 definitiv zum öfter 

 reichijchen Siranzminifter ernammt worden, Neben feiner Haupt» 
aufgabe, die in der Negelung der Balıta und in der Herjtellung 
de3 Gfeichgewichtes im Staatshaushafte bejtand, oblag ihm nd) die 
Dberanfficht über die beiden Hofthenter, nachdem der Pachtvertrag 
mit den Grafen Balfiy 1817 gelöft worden war. Die wirt): 
Ichaftfiche Leitung der Theater wide dem Hofrathe der alfgemeinen 
Hoffammer, Claudius Ritter von Fiüljod übertragen, die artiftiiche 
Leitung des Burgtheaters überfich Stadion uneingeichränft Sch rey: 

vogeln. Hat mm diefer den Zinanzminifter auf Grillparzer auf 
merkjam gemacht oder jprachen die „Anfran“ und die „Eappho“ 
eindringlich genug für ihren BVerfaffer: das Ergebnig war, Daf 

Grillparzer am 1. Mai des Jahres 1S1S als Hoftheaterdichter 
mit 2000 Gulden |. W. Zahresgehaft auf fünf Jahre engagirt 
wurde. Sn dem Beltallungsoriefe Hi e8:. „Die rühmliche Art, 
mit welcher Kranz Grillparzer feine Laufbahn als dramatiicher 
CS chriftiteller betreten Hat, und Das ausgezeichnete Talent, welches 
er für diejes Ya), insbejondere durch jein jüngjt zur Aufführung 

3*+
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gebrachtes Trauerjpiel „Sappho“ bewägrt, Hat die Afmerkamfeit 
der Hoftheaterdirection dergeftalt auf fich gezogen, dab fie, von dem 
Wunjche befeelt, mit Herrn Örillparzer eine fiterariiche Verbin: 
dung anzufwüpfen, denfelben zum Dichter des Hoftheaters gegen 
dem ernennt, daß er alle feine fiterarifchen Productionen zuerft dem 
Burgtheater vorlege und fie innerhalb einc® Jahres nicht Druiden 
fnfje.” ") Das ift nicht der gewöhnliche Envialftil und es ift ein 
erfrenfiches BiLd, zu fehen, wie gerade Die Beten des vormärzlichen 
Defterreichs fich gefunden haben. Grilfparzer fam jet auch in 
ein anderes Burcan, in die für die öfonomifchen Angelegenheiten 
der Hoftheater beftimmte Kanzlei des „Iheaterhofrathes" FZüljod. 
Der nene Vorgefeßte war ein befehränfter Kopf und ein unange 
nehmer Charakter, der wicht begreifen Fonnte, daß ein Gonccpts- 
praftifant mehr galt als der Hofrath, umd der defwegen feinen  Subalterien nach Kräften Hafte. Der Neid der Collegen fan Hinzı. 
Natürlich! Mifachtung der höeren Begabung md Abneigung gegen 
umfaffende Bildung ift das Merfzeichen der inferioren Race, na- mentlich dann, wenn diefelbe zum Bevnftein ihrer untergeordneten Stellung gefommen ift. Diefe Dinge verfchlugen einfhveilen nicht viel, waren aber nicht darnad) angethan, Öriffparzern die Kanzlei zu einem Lichlingsanfenthafte zit machen. 

Dafür fand er Hinreichenden Erjaß it der glänzenden Auf- nahme, welde ihm die Wiener Öefellichaft bereitete. Die beften 
Kreife der Nefidenz öffneten fich dem Dichter, das Haus Stadion voran. Fire Metternich empfing ihn, erfundigte fich nad) jeinen Ansichten und Münfchen und verjpracd, diejelben nad) Sträften zu fördern. Der feichtlebige Staatsfanzler Hatte die fchönen Worte ge= wiß im nächjten Augenblicke wieder vergeffen. Wohlmeinende, ja enthufiasmirte Freunde umgaben Grilfparzeri, die jchönen Franen Wiens erichloffen ihm ihre Bauberwelt '%) md man juchte auch, in materieller Hinficht chvas für den Dichter zu thin. Seine Merfe giengen vajch ab; die „onfran“ wurde von 181722 viermal, 

die „Sappho” von 1819-22 Yreimal enfgefegt, ungeachtet der Verleger Wallishanfer die Werfe nur mangelaft vertrieb. Und ein Eunftfinniger, "zumeift dem Handelsftande 2°) angehöriger Cirfef überrajchte den Pocten au 1. Mai 1S1S mit einem zarten Schrei-
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ben, dem eine Banfactte im Werte don 1000 Gufen Silber bei- 
lag. Die Journale Haben die Summe natürlich noc) vergrößert. 

Der Literariiche Ruhm Grillparzer’s flieg mehr und mehr. 
Die „Sappho” machte die Aumde auf den deutjchen Bühnen und 
Ludwig Börne jchrieb begeiftert das Rob der Dichtung. Sie wur- 
den nahezu in alle emropäischen Sprachen überjeßt. In England 
gefiel Grillparzer anferordentlid. Tas Edinburg Magazin von 

1819, da3 fich" damals zu dem Wunfche verftieg, e3 möchte ein 
jolches Wejen, wie Byron, nie eriftirt Haben, Gewinderte die „Ahr 
frau", md das London Magazin fagte: „Wir feinen fein drama- 

tijches Stück, mit welden „Sappho“ billiger Weije zu vergleichen 

wäre.” Vielleicht waren c3 diefe Urtheife, die Lord Byron bavos _ 
gen, die „Sappho” zu Iejen. Er jchreibt am 12. Zanmar 1821 in 

jein Tagebuch: >) „Mitternacht: Ich la3 Guido Sorellrs italie- 
niche Weberjegung der „Sappho” de3 deuten Grillparzer. 

Srillparzer! Ein teuflifcher Name; aber man wird ihn’aussprechen 
lernen mirlfen. Bei Allen, was man auf eine Leberjegung, zumal 
auf eine itaftenifche, abrechnen mung, it das Traneripiel „Sappho“ 
großartig und erhaben, das Täpt ich nicht Täugnen; der Mann Hat 

‚ mit dem Stücke chvas jehr Tüchtiges gefeiftet. Und wer ift er? Ich 
feine ihn nicht, doc) die Jahrhunderte werden ihn feinen. Grill 
parzer it groß, antik, nicht ganz jo einfach), wie die Alten, aber 
jehr einfad) für einen Meodernen. Hie amd da ein wenig zu jehr 

Madame de Stat, bei alfedem ein erhabener und anziehender 
Cchriftiteller.* 

Auch in Frankreich wurde man anf den nenen deutjchen Dichter 
anfmerfjam md der „Moniteur universel“, da3 „Journal des 
Debats“ ımd die „Revue encyclopedique* pricfen die „Eappho". 
Manchmal ift e3 jehwer zu fagen, wo in den franzöfifchen Berichten 

die Uebertreibung aufhört und die Satyre begin. So, wen das 
„Journal des Savans“ ıneldet, Grillparzer fei nad) der Auf 
führung der „Sappho* zum Hofrat befördert, mit einer großen 

Penfion belohnt und mit Orden überfüet worden. . 
Grillparzer.fchien zum Lieblinge der Götter auserforen, 

das Publikum drängte fid) in Berlin, Hamburg und Leipzig nicht 
weniger, alB in Prag, München amd Wien zu den Vorftellungen
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der „Ahnfran" amd der „Sappho*, ımd alles, was nur Berje 
machen fennte, feierte den Verfafler. Die „Brilte” md die „Barzen“ 
waren ein beficbtes Thema in den Charaden jener Zeit, die zunmeift 
ans der Feder der Damen floffen. Aber die Medaille hatte and 
eine Stchrfeite. Während die Nation für den Dichter eintrat, twar 
unter den „Dentjchen Kritikern mn jeiner Werke Willen ein Sampf 
ausgebrochen, jo heftig, wie man ihn einft vor Troja um den Leic)- 
nam des Patroflos focht. Die Kritik lag im Deutjchland feit 
dem Auftreten der Gebrüder Schleget jegr im Argen. Mifver- 
ftandene Cäbe in Kant’s Sritif der Urtgeilskraft Hatten einige 
geiftvolfe Köpfe verfeitet, eine Kunftfritif a priori auszuffügeln, 
welche nicht nur zur Benrtfeifung der Kımfhuerfe dienen, jonderu 
auch den Künftfer in feinen Hervorbringungen Teiten jollte, ein Ver- 
jahren, das in geraden Widerfpruche zu dem fteht, welches Arifto- 
teles md Lejjing beobachtet hatten. Wie einft Voltaire die 
Verfe Shafejpeare’3 md Gafderon’s von oben herab beur- 
teilte, jo betrachtete jet U. M, Schlegel, auf dem Socel jeines ' 
Ganon’s ftehend, Eu vipides, Nacineumd Shilfer, md jeine Singer fernten ihm das vofh ab. Bejcheidenheit, Wahrheitsfiche, geiindfiche Stenntniffe, Gejchmack md Geijt waren bei den Necenjenten 
jener Tage mr jelten zu finden, wohl aber Anmaßung md Ueber: 
hebung gegenüber dem Autor und Birtnofität der Berneinung. 
Perfönfihes Woge- oder Vcbefwollen, Gotterietvejen,” vielfach) and) 
Noth und Elend, Geeinfhuften anf Ceite des Necenjenten das Urtheit und damit dasjelbe ein größeres Gericht Habe, derkte man fich durch das Anjehen eines einflußreichen Bfattes, in dejjen Epaften c8 er- Ichien. Die Nennung des Namens bot die geringfte Bürgichaft für Undefangenheit der Stritif md hatte nicht feften denfelben Zwved, wie d03 Aushängen einer Sirmmatafel, Vergebens eiferten der „Berliner 
Gejelfjchafter" md Schreyvogel in Wien gegen das AUmvejen des Necenjententgums, Ihre Erfolge waren jehr bejcgeiden. Nur fo ijt 
3. B. die Ihatjache zu begreifen, die ein nicht umvichtiger Beleg 
für die Geiftesgejchichte jener Tage ift, da in Wien im Sabre 1821 ein Gefehrter, den man nicht in das Narrenhans jchiefte, in einem 
jonft gut vedigirten Blatte22) erklärte, die ganze Syrif Göthe’s jei voll Fehler. Und die Kritik des Mönnchens wınde jogar pofitiv:
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Profefjor M. Span verbefjerte Gedichte Göthe’s, die wir als 

Perlen deutjcher- Lyrif betrachten, 3. B. „An die Günftigen", „An 
den Mond", „Die schöne Nacht”, „An die Erwählte”, „Sügers 

Abendlied“, „Tas Beilhen”, „Epigramme aus den vier Jahres: 

zeiten“ u.) iw. Er jeßte nämlich die einfache und Doch jo wunders 

bare Sprade des Meifters in fein Hansbadenes Wiener Magijter- 

dentjh) um md da er jo frenndfich war, neben, den Stuyftalt 

Göthe’3 zu befferem Vergleiche jein- ureigenes Fenfterglas zu 
fteffen, jo fonnte mänmigfich die Kterfgeit des Herin beawımdern. 

Scheu und Achtung vor den Werfen des Genius war denmach unter 

diefen Nittern ohne Furcht nicht Häufig zu finden. Das jeßte fich 

die Brille AV. Schlegel’s auf, hatte nicht einmal rechten Ne 
Ipect vor Ariftoteles und jchalt, wenn das mißhandelte Age 
jtatt ebenmähiger Bilder mur Fraßengeftaften zum fleinen Gehirne 
brachte. Noch ein ander Ting fam Hinzu, das namentlich in Wien 

die Stellung de3 Dichters zu feiner beneidenswertgen machte. Man 
war in Defterreich in Preffachen ehr ferenge. Unabhängige pofitifche 

Blätter gab 3 nicht, und auf die belletriftiichen Zeitjchriften Hatte 
die Negierung das forgfamfte Ange. So jehr man nun jedes freie 

Wort jchon vor jeiner Geburt erfticte, jo jeyug= amd fchenumgstos 
‚gab man den armen Autor preis, deffen Werk von der Cenjur das 
Suprimatur erhalten. Die Preffe war gefnebelt; mr nach einer 

Richtung Hatte fie volle Freigeit: wenn c3 galt, die edefjten Geijtes- 

werfe in der niedrigften Weife zur bejndeft. Co arbeitete die Stritif, 
die fich die Gelegenheit zu Nube machte, der Cenfur geradezu in 
Hände md verdardb, wen nicht dem Gebifdeten, jo doch den Marne 
ans dem Boffe die Freude, wenn er das Stüc, das ihn im Echan- 
ipiefaufe auf’s Tiefjte ergriffen md das er bejnbelt Hatte, am 

nächjten Morgen in jeinen Leibblättchen in den Koth gezogen fand. 
Wie leicht wog vor 1817 die fchöngeiftige Production der Dentjch- 

öfterreicher, verglichen mit al’ dem Grofen, das feit der Mitte des 

vorigen Zahrhundertes als Erzeugniß dentjcher Kunft. über ihre 
Grenzen gefonmmen war. Man follte num meinen, die Wiener Kritik 
Hätte in die Nuhmespojaume ftoßen müflen, aß in ihrer Mitte ur- 
plößlih ein Genius fich erhob, defien Werke mit Ehren neben die 

der großen Meifter des deutjchen Volkes geftellt werden konnten.
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Dod) dem war nicht jo. Unter den 500 Literaten, welche der fleifjige 
Sartori damals in Wien zählte, gab e3 Männer von eiropätjchen 
Rufe; die Mehrzahl der Herren wird man gewiß cher Schreiber als 
Cchriftjtelfer nennen und gerade fie bejafen das größte Echbjtgefügt. 
Vermiochten fie nichts zu Ihaffen, jo Fonnten fie dafiir zerftören, jo 
weit eben ihre Sträfte reichten. Und daß Berühmtheit de3 Namens 
wicht immer mit der höchften auterkeit deg Charakters vereinigt ijt, 
diefer Erfahrungsjah fick Nic) zu jener Zeit in Wien an gar mane= 
den Beifpiel erhärten. 

Wir wollen an diefem Orte einen furgen Blick auf das Beitungs- 
wejen Wiens werfen, tie c3 fich nach dem Jahre 1816 darjtelft. Tas einzige politifche Jonrnal, „Der Beobachter”, Tiegt aufer 
unjerer Betrachtung. Der Ihöngeiftigen Vfätter gab cs nicht wenige. An erfter Stelle ift Shidh’s „Wiener Modenzeitung" zu nennen, 
die jeit Zuli 1817 ımter.dem Titel „Wiener Zeitjchrift für Smft, Literatur, Theater ımd Mode“ erihien und in Strauß’3 renome 
mirter Officin gedrudt winde, Hinfichtlich der Ausftattung war die „Diener Zeitfchrift“ allen ähnfichen Unternehmmmgen überlegen. 
Shre Modekupfer, von dem Coftümedivector der & £ Hoftheater von 
Stubenraud entworfen und von Sr. Stüber ausgeführt, find feine Scunftwerke, auf denen noch Heute nicht lo das Auge der Dame gerne verweilt, Die Mufikbeilagen tragen bis zum Sahre 1828 
Häufig den Namen sranz Schubert an der Stirne. ‚Gejchiekt vedigirt unterfchied fich das Blatt jchen durch feine Tendenz, Ber 
jhönerung des Lebens, von jeinen Nivalen, dem Cotta’ichen „Morgenbfatte" md dem „Berfiner Gefellichafter“, denen e3 an Schalte weit nachftand. Namentlich unter der Nedaction Heben- ftreit’s (1. Zufi 1816 bis Mil 1818) bildete die Thenterfritif 
den Hauptinhalt des Blattes, Erft als nach dem Niücktritte dieje3 
Mannes Schreyvogel unter den Mitarbeitern erjchien, gewann 
da3 Blatt ein größeres Rublikum und achtbare Tafente in größerer Zahl betgeifigten fi) an denjelben, Unter Witthaner’s Leitung zähfte die Zeitfchrift zu den gediegenften, Die in deutjcher -Bumge erjcjienen. Neben der „Wiener Zeitjehrift“ erfreute fi) der „Sammler“ großer Beliebtheit in bürgerlichen Streifen. Gut ausgeftattet, empfahl er fi) feinen Lejern duch vückfichtstofen Nahdrue des Befferen,
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was ausfändiiche Blätter brachten. Den Jahrgang 1818 zieren 
mehrere vortrefffihe Aufjäge C. U. Weit’s (Schreyvogel’3). 

Bänerle’s „Theaterzeitung“ hatte niemals einen jonderlich guten 
Nuf, trogdem fie eine Sammelbüchje für Arne, Abbrändfer und 

Veberfchiwennmte war. Sie war die Gentrale de3 deutjchen Theater 
flatjches. Der „Sans“, .vedigirt von Wähner, einen fähigen, 

aber jtreitz „und händeljüchtigen Schriftjteller, der, von Müller 
empfohfen, aus Dentfchland nach Wien fam und hier bis 1823 

verblieb, gieng nad) dreivierteljährigem Bejtande um die Mitte 1819 
ein, Hatte aljo das gleihe Echicfjal, wie die Hocjfathofijche „Con- 

 cordia”, die mit ihrer fünften Nummer Metternich zu feinem 
Leidiefen einfargen mußte, nachden Man Miller in einem Aıf- 

jabe jogar die Leibeigenfchaft in Schuß genommen. VBorübergehende 

Erjheinungen, aber immerhin beachtenswerth, waren Shmidl’s 
„Üiterarifcher Anzeiger” und Gräffer’3 „Eomverjationsbfatt”, eine 

Zeitjchrift für wiffenschaftfiche Unterhaltung. Der „Anzeiger“ (1819 

bis 18322) erichien bei Jakob Wagner & Comp., dent Verleger 

dt. Schlegel’s. Er enthielt die Leipziger Mehfataloge, Abdrüce 
von Necenfionen ausländifcher Ionrnale md Zeitjehriften, Original- 

‚recenfionen, hie und da auch Abhandlungen über Literatur md 
CS chriftjteller, und war ein gut vedigirtes Organ, das fchlichtern die 

Richtung Schlegel’3 vertrat. Das „Comverfationsblatt” Hatte in 
Gräffer einen Nedactenr, der große bibkiographiiche SKenntnifje 

bejaf, gewandt fehrich md fich auf das Technifche der Leitung eines 
Blattes treiffih verftand. Das Blatt war 1819 entftanden, zählte 
im Anfange Won Müller, Hammer md M. v. Collin zu 
Mitarbeitern und hatte fi), von der Firma Gerold übernommen, 

ganz tüchtig entwidelt, a3 Gräffer Ehulden Halber Wien verlich 
umd dur) Caftelli nicht erjegt wide. Zu Ende des Jahres 1821 

unterdrückte die Cenfur die Zeitjchrift. Auf das große Drgan 

Metternich’s, „Die Wiener Jahrbücher" md nf Hormayer’s 
„rchiv“ werden wir mod) zu Iprechen konnen. Der vielbejprochene 
„Eipeldauer“ gieng 1821 ein. Dies war der Beitungsapparat, der 

jebt in der Nefidenz fir und wider Griftparzer in Bewegung 
gejeßt wurde, 

AB am 31. Zannar 1817 nach dem Eıchlufacte der „Apnfron“
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Niandame Schröder erichien und für dag anfgeführte Tranerfpiet, al3 den erften VBerfuch eines jungen Dichters, die Nachficht des Pub- (icums"erbat, das athemlos an dem Munde der EC chanfpieler bis’ 
zur Teßten Ecene gehangen, da war jedermann gerührt über die 
Bejcheidenheit eines großen Talents, defien Namen am nächsten 
Morgen ganz Wien nannte, Der mächtigen Bervegung, die dag Stück erregte, Fonmte fich. die Kritik nicht entziehen. Verbfüfft, wie fie tvar, 
da ein bisher fast unbekannter junger Dann fo plüßfidh al fer= - tiger Dichter daftche md das Fubficum für fich Habe, bedurfte fie einiger Zeit zur Sammlung. Eelbft der gefürchtete Wilhelm Heben- ftreit begnügte fich in der „Modenzeitung“ mit einer finzen Mirzeige in der er auf die Klühende Dietion des Stüces Himvies und mit der Phrafe fchlof, er wolle den Vorvwmf von ich abfchnen, durch vorzeitiges Rob die Entwiflung jchöner Talente zu verhindern, Git jeltjamer Standpunft, den diefer Mann dunklen Urprungs einmah! Wir wifjen nicht vecht, was den Nedaeten der „Modenzeitung" zum erbitterten Geguer Schreyvogel’s md Grillparzer’3 machte, Vielleicht Keßen ihn die Lorbeeren des Sonntagsbfattes nicht Schlafen ; in jedem Falle war er ein Schildfnappe der Gebrüder Scleget, deren feine Minze cr ausgab. Gegen Schreyvogel, den in ganz Deutjchland geachteten Schriftfteller und Dramatırgen, fonnte der anmapende Mann nicht offen auftreten. Er durfte weder defjen Nach- Dichtungen dev Meijterwerfe der Jpanifchen Bühne, noch der Leitung 03 Burgtheaters geradezu feine Aerfemmumg verjagen. Doc) Tich er feine Gelegenheit vorübergehen, dem gehaften Mame chvas am Zeuge zu flicken oder ihm durch irgend eine Sutrigue zu schaden. Mid Grillparzer’s wollte er fich, wie wir fahen, furz vorher zu Diefem Bivece bedienen und das junge Talent gegen den ältern angejehenen Schriftftelfer ausipielen. Ant der Geradheit S hreyvogers und der Veicheidenheit Griffparzer’3 war der Pan gejcheitert und, der Ießtere ein Fremd und, wie c3 fehien, ein Zögling des Dramaturgen geworden; Grund genug, gegen den BVBerfafjer der „Anfran" zu vechter Zeit in der gcehäfligften Weije vorzugehen, jetöft- verftändfich immer mit Berufung auf die Höchften Anfgaben der Kımft und das wahre Wohl des jungen Dichters. Das that dem Hebenftreit in dem Cotta’jchen „Morgenbfatte”, dem angejchenjten
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Ihönwifjenfchatlichen Organe Deutjchlands, in einer Neihe von Ar: 
tifeln, die von Noheit und Dünfel ftrogten und an der „Alnfrau“ 

mr die Dinreigende Sprache und den bevunderungstwirdigen Tact 

de5 Berfafjers, den THentereffeet zu treffen, anmerfannten. A Schau: 

jpiefer Lange in Wien die Ahnfran zu feinen Benefice enwählte, 

prophezeit Hebenjtreit-im „Meorgenblatte*, da das ITranerfpiel. 

wahrjcheintich zum legten Meale zu jolchen Ziwvede verwendet worden 
jei!- Nachdem jo vom Austande ans der Hebel in Bewegung gejebt 

worden war, konnte man die weitere Arbeit in Wien verrichten, dan 

die Stimme des geachteten Tübinger Vlattes fand dafelbjt entjpre- 

chenden Widerhall. ABB Hoher im „Sammfer" über die „Ahnfran“ 

dewundernd fi ausjprad), md fie den beften Stücen der großen 
Tragifer an die Eeite telfte, da entbrannte der Namıpf auf der ganzen 

Linie. Ter Neftgetifer Alois Jeitteles evwiderte daranf in der 

„Modenzeitung", 3 fer die Frage, ob die dentjche Tragödie fo unbe- 
dentend fein jolfe, day fie jeder Edulfnabe fchreiben fünne; wen 

63 zu jeher jei, eine rechte Tragödie Durchzudenfen, der bfeibe fern. 

Und dieje Necenfion verbrämte Hebenftreit aß Nedactenr mit 

einen Nachtvorte, in dem er ich als den Correfpondenten des Morgen- 

bfattes nannte, die „Ahnfran” neuerdings als eine poetiiche Berz 

rung Hinjtellte und dem Berfaffer eine glänzende Zukunft verfün- 
dete, werm er anf feine, Hebenftreit’3, Kunftanfichten eingienge, 

Auf der einen Ceite jah fi) alje der Dichter bis zu den Sternen 

erhoben, die andern wieder Sprachen ihm fogar poctifches Talent 
ab. Berwies ihn Hohler anf das chriftliche Fatım, das er in 

jeinen Dramen behandeln jolfte, fo verwirft Jeitteles die ganze 

Echiefjalstdee md erklärt, die Jdee der Vorjehung folle von der ro: 
mantifchen Dichtung gepflegt werden. Während Hebenftreit gegen 
die moderne Schiefjalstragödie eifert und den Begriff eines chrift- 

lichen Fatum’s für einen Nonjens Häft, nimmt der Philojoph Anton 
Günther, der folde Honmmenft um Hauptesfänge überragte, diefen 
Termimms mit einiger Einjchränfung in Eduß md fegt für Grill 

parzer eine Lanze ein. Welche Truppen Hebenftreit in’s Treffen 

Ihielte, mag daraus erjehen werden, daß „ein achtzigjähriger Mann“ 
— jo ımterjchrieb er fi — in der „Modenzeitung“ feierlich fein Votum 
gegen die Schiejalstragödie abgab und der £. &. Nat Weijjen-
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bach gegen die „Ahnfrau“ polemifirte, ohne nad) eigenem Zugeftänd- 
niffe das Werk auch nur gelejen oder gehört zu Haben. Die Zunft= gelegrten von der, Univerfität, den Frofeffor der Aeftpetif Liebel 
an der Spiße, waren chenfall gegen die „Ahnrfran". Das Aenferfte in £ritiicher Weisheit Teiftete ein Wiener Correjpondent der „Jenaer 
Literaturzeitung“, der die „lönfran“ in eine Heide mit der „Teufels - mühle am Wienerberge* umd mit Spiey’ „zwölf jchlafenden Sung- frauen“ ftelfte und mit Beziehung auf Bertha und Jaromir bemerkte, die neuen deutjhen Dichter Iprädien von Liebe, wenn fie einer Nepe 
in den Armen lägen.) 

Die Saat Hebenftreit”3 war afjfo in die Halme geichoffen; 
dod) verjchlang der Sturm bald den eigenen Urheber. Das kan fo. 
Hebenftreit war ein eitfer, bald intrignanter, bald rücjichtstojer und gewiß; auc) fähiger Man und in gewviffen Simne eine Local- berügmtgeit Wiens. Zu all diefen Dingen war ihm aber Hear A 
© 1 Müllner, der Dichter der „Schuld“ und des „Yngurd“, 
damals der einflußreichfte Stritifer DVentjchlands, überlegen. Der Rudın Miüflner’s nagte offenbar an dem Herzen Hebenftreit’s md der Tegtere Hatte fchon jeit 1816 in der „Modenzeitung“ gegen die Kunftanfichten Miüllner’s fih ausgefprocdhen; das Hinderte ihn jedoch nicht, fich im Mai 1817 in einem Briefe an den Weißen- feljer Kuntrichter zur wenden und ihn zit erfuchen, aud) jeine Etimme 
gegen die „Ahnfran" zu erheben. Der Brief enthielt geradezu man 
ftändige Ausfälle gegen das Stüc md defjen Berfaffer. Müllner, das Haupt der Schieja Stragifer, war zu Eng, in die Falle zu gehen und wenn er, jehon um den eigenen Dichterrufm vor unberufenen Nebenbuhlern zu wahren, in der „getung für die elegante Melt“ manches an dem Werke Grift parzer’s zu tadeln hatte und dem Drama jogar die Tragif abjprad), was er jpäter bei der „Sapho“ wiederhofte, jo fonnte ihm dennoch die hohe Bedentung der Dichtung nicht entgehen. Das genügte Hebenftreit, um im der „Diener 
Modenzeitung" Müllnern in höhnifcher Weife zu befchutdigen, daß er wagrjdeinfich in Fofge eines durch Wahlverwandichaft erzeugten 
Smuontinatcontraetes die „onfran“ gelobt habe, und er gieng fofort dem „Yngurd* an den Leib, Die Unvorfichtigfeit wurde Hart beftraft. 
Miülfner lieg im „Eammmler“ den Brief Hebenftreit’3 abdruden
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. und damit hatte der dreifte Wiener Necenfent ungeachtet alles Sträubens 

das Spiel verloren.) Die befjern Streife der Nefidenz Hatten den 

Mann längjt gemieden amd das „Morgenblatt“ brach die Berbindung 

mit ihm ab. Da er zu Mrfang des Jahres 1S1S fie) neuerdings 
beifonmen ließ, in der „Modenzeitung“ gegen Schreyvogel zu 

intriguiren, wurde ihm Eeitens Schidh’S gekündigt und mit der 

journaliftiichen Führerrolfe in Wien war 03 zu Ende. Wohl brachte 

er noch hie und da eine boshafte Notiz gegen Grillparzer und 

verfolgte den Dichter fogar bis in das Gafteiner Fremdenducd), doc) 
z0g fic) der Mann bald ganz in das Dunfel des Privatlebens zurücd. 

AS er nach 25 Jahren mit einem Werfe über das Echaufpichvejen 

fi) wieder an das Pubficum wandte, da frugen fi) die Füngeren 

in Wien, wer Hebenftreit jei, umd wer ihn kannte, witßselte über 
de3 Epimenides Erwachen. Das war die Schiejalsfomödie: „Heben- 
ftreit’s Glück und Ende." 

Die Wiener Luft war gereinigt, al3 die Cappho auf der 
Bühne des Burgtgeaters erfchien und einen Hinreijenden Eindrud 
machte. Gleichzeitig mit diefem großen THeatererfolge, der durch Die 
einfachjten Mittel erzielt worden war, ertönte in allen Blättern 

Tentjchlands der Name der „Ayıfran“ und wenn aud) einzelne Stimmen 
an der Schickjalstragödie Fein Gefallen fanden, jo waren doc) alle 
darin einig, daß die „Ahnfran“ das Werk eines genialen Dichters jet. 

Tas fan der „Sappho” zu Gute und wirkte beftinmend auf Die 

Wiener Kritik, die jochen ihren Tonangeber Hebenftreit verloren 
hatte. Die „Sappho” gab Veranlafjung zu begeifterten Necenfionen in 

nahezu allen Wiener Zeitichriften. Wer gegentHeiliger Meinung war, 

hielt er fi) oder wagte nur jchüchtern eine Eimvendung zu erheben, 
als ein Kumftrichter von Beruf, der ein Jahrzehnt gefchiviegen, im 
Suterefje der Kumft wieder vor die Deffentlichfeit trat und durch) feine 

Artikel, Die cbenfo von Gelehrjamfeit als von Ihenterpraris md 
Schärfe des MrtHeils zeungten, der Wiener Kritit eine Leuchte und 
ein höheres Ziel.gab und jotwohl feinen eigenen Nachdichtungen der 

Meifterwerfe der Ipanischen Bühne als den Dramen Grillparzers 
den Boden ebnete, Ceit Beginn des Jahres 1818 hatte E.A. Wet im 
„Sammler“ mehrere Aufjäge dDramaturgiichen Inhaltes veröffentlicht, 
die zum Theile gegen die SKunfttheorien der Gebrüder Schlegel
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amd ihres Züngers Hebenftreit gerichtet waren, darımler ee 
prächtige Satire auf die Wiener Recenfenten, die aber, vielleicht 
unter dem Drucke der Cenfur oder der VBorgejegten Schreyv vgel’s, 
mr mdolfftändig erjichten. Nachdem Hebenjtreit, nicht ohne Bus 
tm Schreyvogel’s, die Nedaction der „Wiener Zeitjchrift“ Hatte 
niederfegen müffen, war fegtever durch einige Zeit Mitarbeiter diefer 
Heitfchrift und nahın zweimal in derjefben zu Gunjten „Sappho’s“ 
das Wort. Der erfte Mfjag erinnert in Bezug auf Form md Sue 
halt an den jhönen Dialog in Nr, SO des „Sonntagsblattes“ vom 
Jahre 1808, Bon der Ihatjache ausgehend, dap die Necenjenten 
answärts md in Wien weder im Lobe noch im Tadel Grillpar- 
zevs das rechte Maß zu treffen gewußt, jet er in einfacher und 
flaver Reife feinen Gegenftand auseinander ud wird dem Werfe 
gerecht, ohne die Schwächen desjelben zu überjehen. Zu dem äweiten 
AMufage pofemifirt Weft in vorncehmer Weife gegen verichiedene Nez . 
eenfionen, die in auswärtigen Bfättern über die „Sappho* erichienen 
waren. So wachte der Mann iiber „Eappho* ımd deren Berfafjer. 
Der Dichter Hatte den Kumftrichter gefunden, der unter den zadl- 
fojen, oft bejtechenden Erjeheinungen, welche der Tag brachte md 
zumeift twieder nahm, das Bleibende md Echte jchnell Heransfand. 2) 

Unter den von den zweiten Artikel BefP3 getroffenen befand 
fi) auch eine Veresrerin Grillparzevs, GCarofine Pichler, in 
deren gaftfichem Haufe der Dichter viel verkehrte. Die Dame war 
eine fleiige Correjpondentin des Cotta’schen „Morgenblattes“ und 
ließ darin auc eine Stritif der „Sappho“ erjcheinen, in der jie ihrer 
Begeifterung über das schöne Wert Ausdrnd gab und nebenbei be- 
merkte, da5 Grillparzer dem Drama Diefelbe Fdee gefichen, von 
der fein Leben durchzogen fei, den Öedanfen, dag die Kunft ihren 
Sänger nicht glücktic) mache. Aus feinen eigenen wunden Herzen 
habe Grillparzer gejchöpft, als er die „Sappho“ jchuf. Ter Götter- 
funfe, der ans feinen Werfen ftrahfe, Gremme jchmerzlich in jeiner 
eigenen Seele und der Dichter feide, indem er dem Lefer Frende 
Ihaffe.*%) Die Pichler mochte wicht ganz Unrecht Haben, wenn fie 
der „Sappho“ denfelben Grundgedanken unterlegte, den Grillparzer 
bald in dem „Abjchiede von Öajtein“ ausführte; immerhin war c3 
eine Iudiscretion, das Semüthsfeben de3 befreumdeten Dichters dem
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großen Publicum jo rüchaltlos preiszugeben. Ein Gedicht Zedfig's, 
d03 damal3 in einem Wiener. Bfatte erfchien nnd an die Büotier 
gerichtet war,” tadelt wißig derlei VBerfuche, den Dichter mit feinen 
Werfen zu verguiden, 

Befanntfich ift noch jelten eine Tragödie auf den Brettern des 
Burgtgeater3 erjhienen, one daß die VBorftadt derjelben Hätte ein 
Parodie folgen fafjen, und auch in Dentjchland wurde diefe Gattung 

gerne gepflegt. So fehlte e8 denn auch nicht an Parodien auf die 
Dichtungen Grilfparzer’3, von denen mande, wie 3. B. die von 

A von Schaden, einen unbedentenden Schriftfteller ans Bayern, fich 

mehr durch Unflätigfeit als dur Wiß auszeichneten. Die meifte 
Wirkung Hatte der „Schiefjalsjtrumpf", Tragödie in zwei Neten von 
den Gebrüdern Fatalis, Hinter welchem Namen fich” der Lebe 
dichter Gajtelfi und Avis Feitteles bargen*), md das fomifche 
Melodram „Seppherl“, Parodie mit Gefang in drei Aufzügen, das 

mehr als zwanzigmal das Theater in der Sofefftadt füllte, >) 

Der „Schiejalsftrumpf" war ein literariiches Pasquifl auf Werner’s 
„viernmdzwanzigjten Zchruar“, Millners „Ehuld* md die „Aynz 

frau“, Er erwarb fich troß feiner Breite den Beifall Tied’3 und 

fand viele Lejer. Caftelfi wurde durch Ddiefes Werf in Deutjchland 
ein bekannter Man. As man im Fahre 1831 die Farce im Theater 
an der Mien zur Aufführung brachte, zu einer Beit, wo da Mrbild 

da3 große Sutereffe verloren hatte, mißfiel fie gänzlid). 
Wen twir von fiterariichen Gegnern Grillparzev’s in Wien 

jprachen, jo haben wir die wichtigjten noch nicht genannt. Dieje 

finden fie) in einer Gruppe von Staatsmänmern und Schriftitellern 

von berühmten Namen und großem Ginfluffe, die durch grund- 

verschiedene Anfichten von Grillparzer getremmt waren. Der Ge 
genfag zwijchen den einheimischen Schriftftellern von Bedeutung, 
Schreyvogel ımd Grillparzer, md anderjeits Männern, wie 

Gent, Friedrich Schlegel, Man Müller md Jarde, die 
als politiiche vder religiöfe Comvertiten den Hofftant des Zürften 

Metternich bildeten, war ein tiefgehender md umvilffürfich erinnert 
man fich an die ähnliche Stellung Lejfing’s in Berlin gegenüber 
den Franzojen. Der Gegenfag war Titerarifcher, veligiöfer nnd poli- 
tijcher It. Wie in Defterreih die Gottichedifche Nichtung nod)
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nachhielt, al3 fie in übrigen Tentjchland ein fängjt überruundener 
Standpunft war, fo bewahrte fi) das öfterreichifche Publifum, ge- 
feitet von feinen Schriftftellern, feine Vorliebe für den Elnffieisuns, 
für Göthe md Schiller, als in Deutjchland die vomantijche 
Edle [con alle Geifter gefangen genommen Hatte. Das gab den 

Vorteil, dag To manche fiterarifche Ansartung an dem naiven Kumfts 

finn der Wiener unjchädfich vorübergieng, aber Leute wie Gent 

md Schlegel, geiftvoll 6i8 zur BlafirtHeit, jaden degatb auf ihre 

neuen Landsleute, in deren Mitte fie fich prächtig nährten, wie auf 
Halbbarbaren herab. Auch gegen die freifinnigen, vefigiöfen Anjchanz . 

ungen der Defterreicher, die noch immer gerne in den Schuhen d3 

Sofefinismms ftacken, Hatten fie viel einzimwenden; arbeitete ja Sr. 
Schlegel im Schweiße feines Angefichtes, mm den Abfichten Metz 
ternich’S nachzukommen, der jeit 1815 den Abschluß eines Con= 
cordates mit Nom betrieb. Freilich vergebens, denn in Defterreic) 

waren Beamte md der Gferus dagegen und Das Frogranın Scdle 
gefs in der „Concordia" ichreefte die Lejer ab. Dazıı beftand der 
politifch-fiterarifche Club, der fi) aus Deutjchland nad unjerem 
Lande gerettet hatte, zumeift ans Tiederlichen Charakteren, aus Schiene 
mern and Wüftlingen, und Kaifer Franz war diefen Leuten ftets 

abgeneigt, wenn er fie auch nicht entbehren Fonnte. 3 ift wahr, 
Gengens Depejchen waren Unica des dipfomatifchen Stifes; aber 

dafür zog er in fhmählicher Meife Nuten aus feiner antlichen 
Stellung und Tieß fi) von den Potentaten Emropa’s ud den Micner 
Geldmännern große Summen zahlen, die er dan in geninfer Weife 
verpraßte. Wir fomen den Mann jebt aus feinen Tagebüchern. Da 
find genau verzeichnet die Diners, die Gefdjpenden, die er quittirt, 
die Liebjchaften und die Maiteeffen, die Gichtanfälle und Die Lectüre. 
Wir fegen ihm vor ums mit feiner Leidenschaft für das Epiel, für 
den Lugns, mit feinen ewigen Geldverfegenheiten, jeiner Furcht vor 
Gawittern md der Vorfiche für feine Pflanzen in Weinhaus. Er 
vergißt auch nicht, über die Fuptritte zu berichten, die er hie und da von 
einem britiichen Staatsmann erhält. Der Conceptspraftifant Grilt: 
parzer mochte eine ideale Weltanjchanumg Haben, den Hofrath 
Genb erjchien fie fächertih md Heinfich. Wie konnten fich diefe 
Männer verftchen? Grillparzer verachtete den Mann durch und
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durch, gerade fo wie den Legationsrat Schlegel; dafür ignorirten 
ihn diefe Herren oder jchadeten ihm. Schon am 12. Mai 1817 

ihriee Genk an Man Müller: „In Büchern werde ich Ihnen 

die Netonrfracht freilich nicht Leiften fönnen, denn fo weit geht doc) 

Ihr Entgufiasmus für unfer Defterreich nicht, daß Ste fi) nad) ım= 

jeren Literaturerzeugniffen jehnten*. 2°) Offenbar ift hier die „Ans 

frau“ gemeint. Spüter jucht Stadion Gengen für Grillparzer 
günftig zu Stimmen; Doc) es gelingt nicht. Geng fehreibt am 2. Weai 

1818 in fein Tagebuch: „Das nene dramatische Product „Sappho” 

von Grilfparzer kritifch gefefen“. Und am 9. Mai 1818:%) 

„ann im Theater in der Stadion’fchen Loge, mit der Gräfin 
Fuchs die „Sappho” gejehen, ohne mein vorhergefajtes Urtgeil 

alzuändern.“ Damals, im Jahre 1818, wurde unter dem Profectorate 

des Fürften Metternich nach dem Miufter der englijchen Quar- 
terly Review in Wien eine Bierteljahresfchrift gegründet, die „Wiener 
Sahrbücher”, deren Nedaction Matthäus Collin beforgie. Genb 
gab dem Unternehmen die allgemeine Nichtung md Fr. Schlegel 
trug nad) Kräften bei. Die „Sahrbücher“ wurden mm ganz in den 

jelben Sinne redigirt, wie der „Beobachter“. Wie diefes Organ der 

Metternich’ichen Politik die Ereigniffe im Anslande bis in’s Detail 

verfolgte und diejelben nac) feiner Weife fi) zurecht Tegte, das Juland 

aber fat überfah, fo überjchüttete auch) Herr von Hammer die Jahr: 
bücher mehr als Billig mit Nbdandlungen über den Orient; dagegen 

wird Grillparzev’s Name erjt 1826 im diefer großen Nevne 

genannt, aber mr beiläufig, und um an denjelben ein äjthetijches 

Cindenregifter zu Tnüpfen. °) Exit 1829, aß Fr. Schleget jchon 

geftorben war md Gen fi mehr von der Nedaction zurüczog, 

durfte 63 Zedliß wagen, in den Jahrbüchern die Werfe Grill 

parzer’s unbefangen zu bejprechen. ??) Co hat alfo das crjte lite 

rarische Unternehmen des Snlandes mehr als ein Sahrzehnt hindurch 

ujeren Dichter mit Abficht iguorirt und diefes Unternehmen war 
da3 Werk ımd der Stolz de3 Finften Metternich. 

Unter den Stritifern Deutjchland’S war unferem Pichter vor 
allen Müllner, der Dichter der „Schuld“, nicht gewogen, ein 
gefehrter md pifanter Sunftrichter, von 1820—24 Nedactenv der 

Riteraturbeilage de3 Cotta’schen „Morgenblattes" und Meitarbeiter 

4
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der „geitung fir die elegante Welt", des. „Oppofitionshfattes“, der 
„Driginafien“, der „Berliner Zeitung“ u. f. w. Müllner pflegte 
als Zonrnalift feinen eigenen Dichterrugm zu verbreiten. Seine Artikel 
ftroßten von Nedereien und Gchäfigfeiten gegen Autoren, die jeine 
Kathiehläge zurüctwiefen oder gegen Stritifer, die feine Werke nicht 
fobten. Uebrigens war er ein Mann, der fi) auf das ZTechnifche 
des Dramas vortrefflich verftand, md Grillparzer nannte ihn 
den feßten jachkundigen Kritiker Deutjchlands. Bejagter Mülfner 
oder Apollo der Lenfopeträer, wie ihn Profeijor frag über 
feste, Tobte- nun in einem Privatfchreiten an Griflparzer die 
„Eappho" ganz anferordentlich, nur verlangte er, da der erjte Act 
wegfalle. A der Autor anf diejes jeltfame Anfinnen nicht eingieng, 
tunrde Müllner erbost md Kieh fcharfe Nevenfionen gegen „Euppho“ 
und päter gegen die „Meden" vom Stapel, ohne übrigens ihre 
Vorzüge zu verfemen. Biel Nachtheit Irachte Örillparzern 
das abträgliche Urtheil Solger’s über die „Sappho", als Tied 
defjen Briefivechfet und nachgelaffene Cchriften 1826 heransgab. 
Dafür waren Börie in der „Mage” md M alsburg im „Ser 
mes“ 39), Hegeiftert für den Dichter der „Ahnfran“ md der „Sappho“ 
eingetreten. 

Wie [darf immerhin einzelne Stimmen waren, jo hatten lich 
die bedentendften Dichter jener Zeit, auch Göthe, an derfei Kritik 
gewöhnt und Grillparzer lieh fie ji) damals nicht jonderlich 
anfechten. Er war md bfich ein Feind des Gotteriewefens md ver- 
uied c3 grumdfäßlich, ich unter die Stritifer zu milchen md gegen 
Angriffe anf Titerarischenm Wege zu reagiven. Schreyvogel jchrich 
im Sufi 1818 über ig: „Unjer Grillparger ift jebt in Baden 
und verfucht die Heilkraft 93 dolee far niente, welches ihm auch 
erefffich bekommt, Cr Hat dort feine „Sappho“ ztemfich vergefjen 
und, was das befte, er liest von al? den Lob: und Stucheljchriften 
nicht, die für md wider ihn in alfen Tagbfättern erjcheinen. Von 
Miüllner’s giftigen Stitifen und Gorrejpondenzen fennt er die 
werigften und ift über die, welche er Fennt, jchen gleichgiftig gewvor= 
den.“ Und was etwa an Grimm zurickbfich, dei; wurde er mit ein 
Paar Epigrammen Iedig. 

sn der Bolffraft dichteriichen Schaffens, ergriff Grillparzer
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bald einen nenen Stoff aus der Nitife und arbeitete im Jahre 

1515 am „Spartafus*. Deindardftein, der im Mai 1818 in 

Tresden war, erzählt hievon Böttigern., Eine Furze Notiz in 

Grillparzer’s Nachlaß Gezicht fi auf diefe Tragödie. 9) DD der 

Dichter über den allgemeinen Pan Hinansgefommen war und eit= 

jene Scenen vollendete, vermag ih nicht zu jagen. Welch’ eine 

stuft zwifchen dem Epartafus des Jahres 1818 md dem Bancban 
“von Jahre 1825! 

Bald bot fih ihm ein anderer Bonwinf dar. Die „Miecden” 

in der Nacine’fchen und Gotter’fchen Bearbeitung war damals eine 

Lieblingsrolfe dev Schröder. Es ift nicht ausgejchloffen, da; die 
geniale Fran den Dichter auf diefe tragifche Figur geradezu auf 
merfjam machte. Wie dem fein mag, während des Landanfenthaftes 

in Baden, den er mit feiner Mutter teilte, nahm er in des Wirtdes 
Zimmer ein Birch, in Echiwein gebunden, zur Hand, Hederid’3 > 
-tofogijches Lexikon, und jchhug, vielleicht nicht zufällig, den Artikel 

Meden auf. . Der gewaltige Stoff trat ihm jogleid) nahe und glie- 

derte fich mit derjelben Schnelligkeit, wie es bei den früheren Stüden 

der Fall gewejen war. Umvillfüirlich drängte fich ihm diesmal die 
. Form der Trilogie auf, nicht wegen der Maffe des Stoffes, jon- 

dern, weil er das Blich, den Dänen de3 gleijenden Goldes, Syns 

bofisch Fate und auch wegen dev Motivirung. Der jchweren Bedenfen . 
gegen dieje Kunftform war er fich gar wohl bewußt, aber die Echtvie- 

tigkeit amd Größe der Aufgabe Ypaumnte jeine Kraft aufs höchite. 
Da verfügte der Körper plößfich feinen Dienft. Die gefteigerte 

Spannung de3 Geiftes Hatte eine Abipanmung der Nerven, jogar 
Strämpfe zur Folge und die Aerzte wuhten fi) feinen Kath. Zus 

fällig traf Ladisfaus Pyrfer, Abt zu Lilienfeld, bald Bilchof von 
der Zips und Patriarch) von Benedig in Wien ein md forderte 
Grillparzern auf, mit ihn nach Gaften zu fahren. Zwei 
Stunden jpäter jaß diefer mit dem fichenswürdigen Präfaten im 
Wagen und fuhr nach dem herrlichen Witdbade. Die Wirfing war 
prädtig. 

Gaftenn Hat Damals Grillparzern wahrfheintich das 
Leben gerettet. Der „Abjchied von Gaftein“, den er’ vor der Ib- 

veife in da3 Fremdenbuch de3 Drtes einfchrich, °°) ift wohl das 
4r
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befanntefte unter feinen Iyrifchen Gedichten, ein treucs Abbild feiner 
jelejt und feiner Kunft, eME Berfe der deutfchen Pocfie, 

Nach) der Nückfchr ans dem Bade arbeitete Grillparzer mit 
gefteigerter Luft an feinem großen Werke und er hatte das Gefüht 
volfften Gelingens in fi, ) al3 ein furchtbarer Schlag ihn aus 
dem Rei) dev Träume aufchrefte. Grillparzer hieng an ber 
Mutter mit Leidenjchaftlicher Liebe und fie febte ganz in ihren 
äfteften Sohne. Um ihm Frende zu machen, Hatte fie fich nad) 
fangen, Jahren wieder zum Clavier gejelt und mit {dm vierhändig 
Mozart und Beethoven gefpielt und der Dichter äußerte einmal zur 
Tochter der Caroline Pichler, in deren Haufe ev viel verfehrte, 
dab, wenn einmal feine Mutter ftürbe, man ihn gleich mit ihr 
begraben möge, weil er fonft Niemanden auf der Welt Habe, Die 
jo Heißgefichte Meutter verfiel, 48 Jahre alt, in eine Geiffesftörung 
md ftarb am 24. Janıar 1819 unter Umftänden, welche die Ber: 
nmthung des Sclöftmordes nicht ausichloffen. Und im November . 

des Jahres 1817 war ihr jüngfter Sohn Adolf im Alter von 
17. Zahren auf gleiche Weife aus dem Leben gejchieden! Es ift 
nicht unfere Cache, fich in patHologifche Srrgänge zu verlieren md 
wir ftehen hier an den Grenzen Hiftorifch-biograpgijcher Darftellung. 
Griflparzer mochte damal3 wohl auch den finfteren Geift feines 
Hanjes in fich verjpiren, der ihn den voransgegangenen Lieben 
nadzeg. Trübe Echwermmth umfieng ihn, die Poefie ruhte faft 
ganz; nur zu einem feifen, vührend fchönen Kageliede fand er 
‚Worte, nachdem der erfte Schmerz vorüber war. Da and) die fanın 
hergeftelfte Gejundgeit unter den Ereigniffen Titt, drängten Aerzte 
amd Fremde, Schreyvogel voran, zu einer Reife nach Stalien, 
dem Wunderbrummen, der fen fu Vielen Genefung gebracht hat. 

Stadion gibt feinem Lieblinge gern den Urfanb und mit dem 

Grafen Franz Deym tritt Grillparzer, das Bejte Hoffend, am 

24. März 1319 die Neije an. >) 
Wird er ihre Frucht genichen, wird ev die Macht Haben, die 

Göthe befag, und im Augenblicke, wo er den Höhenfamm- der 
Alpen überjteigt, alle Sorgen ımd Stinmmernifje des Lebens im 

Nücken Iafjen? Dieje Gabe der heiteren Zovisfinder war dem 
Dichter der „Meden" nicht verliehen. Damals aber Hojjte er, daf
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die Nat ihn Heilen und daß die Antike feiner Kumft die volle 
Neife geben werde; dev begeifterte Hymmms an Stalien jchlieht ja 
mit den Worten: 

„Dann Fehr’ ich Heim mit ftoßgem Sinn 
Und schaff in gefättigter Nu’, 
Mas jung foll fein, wie ich e3 bin, 
Und alt full werden, wie dir.” 

II. 

Cine Reife nad) Italien war im Jahre 1819 ein Bildings- 
mittel, das mr wenigen vom Öfüce bevorzugten Menfchen zu Iheit 
wurde; fie mul als ein Greigniß bezeichnet werden im Leben eines 
Chriftjtellers, der 6iS dahin nicht weit iiber die Vannımeile feiner 
Vnterjtadt Hinansgefommen war, mr jeiner Kumjt und einer Heinen 
Zahl von Fremden (cbte amd Melt amd Menihen häufig von der 
Echattenjeite feinen gelernt Hatte. Stafien fäht in Jeden, der 'cg 
einmal bejucht Hat, mvertifgbare Spuren zurüd und ein verffären- 

der Schimmer fehtveht noch nach Tnngen Jahren über der Crime: 
vung an das jchöne Land. Um wie viel größer muß diefe Wirfung 
bei einem Dichter fein, der tiefes Gefühl für die-Offenbarung der 
Natur md der Kumft Hat, hinreichende Gefehrfamfeit, m die 
Cchäße des Altertgums and näher betrachten zu Fünmen und Sinn 
und Berftänduiß für das echte, mm ans dem fteten Zujanmenz 
hange mit der Natur zu erfärende, einzig daftehende Volfsteben 
der Hafbinjel. Freilich, wer den Zauber de3 Landes genichen will, 
mu fich demfelben auch ganz und voll Hingeben ! 

SI bequemen Neifewagen Deym’s gieng die -Fahrt.über den 
Cemmering, Graz, Laibad) nad Trieft ohne Aufenthalt von Statten. 
Ein nach Tran und Käfe ftinfendes Irabafel führte die Neifenden 
vacd) Venedig, wo fie der Gomvernent Graf Goch; auf das fichens- 
würdigjte anfnahın, der dem biS dahin nur mit einem Baffivicheine 
verjorgeen Dichter auch einen Pal in das Ausland ausfertigte, 
Damals war Lord Byron der Löwe von San Marco.ınd Graf 
Goöf übernahm 8, die beiden Wiener mit dem Briten zu einen
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Diner bei fich zu verfammeln. Grilfparzer hatte Byron jchon 

einmal flüchtig im Schatten einer Iheaterfoge gejehen und brannte, _ 

jo jehen er jonft im Anfjuchen literariicher Berühmtheiten war, vor 

Begierde, den großen Dichter perjünfich fennen zu fernen. Sudejjen 

war die Dfterwoche vor der Ihir, Deym drängte zur Abreife 

und jo verfieß Grillparzer am 31. März Venedig, ohne den 
Mann gejprochen zu Haben, der fich zwei Sabre jpäter jo richalt- 
(03 bevundernd über die „Sappho" äußerte. Grillparzer mochte 

8 im jpäterer Zeit bitter bereuen, halb fremvilfig, Halb gezwungen 
diefer Zujanmenfunft ausgewichen zu jein; vielleicht hat er fich 

aber eine Enttänfchung erjpart. Byron hätte den deutjchen Pocten 
1819 Teicht ebenjo von oben herab behandelt, wie e3 diefem im 
Sahre 1836 in London von Seite Lytton Bulwer’s gejchah. Da- 

mals ftahl fi ein wehmäthiger Eeufzer aus feiner Bruft und er 

jagte, wenn ein dentjcher Schriftjteller nicht Schiller oder Göthe 
heiße, gehe er unbekannt dur) die Welt. 

Num gieng e3 mit der größten Eile Tag amd Nacht trob der 

Nänber in den Staaten Ceiner Heiligkeit vorwärts und Dommerftag 
den 6. Aprit, in der Charivoche, langten die Neifenden in der vigen 
Stadt an. Hier war jocben, ein Jahr vor dem Ausbruch der großen 
revolutionären Bewegung in Enropa, Kalfer Franz mit feiner 

vierten Gemahlin Carolina Augujta auf einer Neife dur) Italien 
degriffen, eingetroffen nnd von Pius VII auf das Gflänzenpjte 

empfangen worden. Freilich mußte Conjalvi, um den Staijer md 

den Fiürten Metterwich feitlich) zu bewirthen, das Geld von 
Madane Lätitia md der Fürftin Borgheje borgen, ein Heines 
Erempel der Halbheit der Neftanration! Das Papfttgum jchien 

gerade einer neuen Nera des Gfanzes entgegen zu gehen. Was jeit 
fangem nicht mehr der Fall gewejen, das war jeßt nad) dem Sturze 

Napoleons eingetreten: der Zeitgeift fief mit den feitenden Zdcen 

de3 römischen Stuhles parallel. Bins VIL, der chnwidige Greis, 
hatte der Revolution mit Ansnahme eines furzen Augenblickes des 
‚Schwanfens niemal3 Zugejtänduiffe gemacht md erjchien jebt nicht 

- bfoj den Fathofifchen Völkern als der leitende Pol in der Erjchei- 

mungen Flucht. Nom war wieder der Hort der confervativen Ins 
terefjen geivorden, 3 wurde and aufs Neue ein Mittelpunkt der
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Kumft, amd wenn 68 den Bemühungen des flugen Staatsfeeretärs 
nicht gelingen wollte, den Kirchenftaat and) mir den befcheidenjten 
Anforderimgen entjprechend zu verwalten, jo verihlug das nichts 

zu einer Zeit, die für Nomantif Sinn hatte. Falfen ja doch nad) 

einem Echerze Friedrih Schlegel’ die Begriffe des Nomantifchen 
und Polizehvidrigen zufanmen. Eifrige PBroteftanten, wie Barthold 
Georg Niebugr, jchwärmten damals für Nom md den heis 
figen Stuff. 

Es ijt intereffant, die Eindrüde zu beobachten, welche da3 

päpftfihe Nom auf den Wiener Dichter macht. Die Aırtobiegraphie 
behandelt die Netfeerfebuiffe nichr funmarifch, aber die Erinne- 

rungen an Nom und Neapel, hübfche Skizzen, alles Bedeutende mit 

Geift ud Humor berührend und mit einer Frifche dargeftellt, die 
Zeugnii gibt, daß fie unmittelbar unter dem erften Emdruc nieder: 

gejchrieben wurden, ergänzen Die Selbftbiographie in. der bejten 

Meife. So mächtig die Ceremonien der Dfterwoche, die Anstheifung 

des päpftlichen Segens, das Miferere von Allegri in der Sirtina, 

die Petersfirche, die Katafomben von San Echaftian auf ihn wirken, 
jo ftcht er doch all’ dem als jcharfer Kritiker, ic) möchte fait jagen 

 feindlich gegenüber, und wenn ev von der überrältigenden Macht 
der Erjheinung miedergewvorfen wird, im nächjten Augenblick ftenmt 
er fich dagegen mit alfer Straft und jeine Bemerkungen find fcharf 
und jchneidend md fie treffen die winden Stellen des päpftlichen 

Eyjtemes. Und inmitten des Ganzes und der Pracht fteigt ihm 
aus dem Gräberjchutte der Vergangenheit, riejengroß, alles Epigonen- 
tum überragend, die Antife auf, al3 wollte fie den verwandten 

Geift freudig begrüßen. Tas Goloffjeomt ftellt ev Hoc) über die 
Petersfirche und die Verguiefung des Heidentgums ımd des Chriften- 

thums in den Bandenfmäfern tut ihm wehe.. In den jchwungvolfen 
Schlupftrophen des „eanıpo vaceino* Hat der Dichter diefem Grund- 
gedanken einen prägnanten Ausdrucd gelichen. 

Die Bemerkungen Grillparzer’s über Kunft und Stünftfer 
in Nom find oft einfeitig, immer originell amd zeugen von jcharfer 

Beobachtung, geläntertem Gefchmadf und großer Sachfenutnif. Auf 
die deutjchen Künftler, die dem Kaifer zu Ehren cine Austellung 
im Palazzo Gafarelli veranftalteten, ift Grilfparzer nicht gut
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. 2yäu brechen. Die ganze Nichtung der Nazarener, von denen ich 
übrigens: Cornelius jchen getrennt hatte, erjchien ihm als Manter, 

nach den großen Meiftern Rafael, Michel Angelo, Correggio 
md Tizian auf Perugino, Fiejole, ja Giotto zurüczugehen, 
war ihm eine Verivrung, ımd als einige jüngere Künftler ich od) 
zum Ueberfluffe in aftdeutjchen Nöden jehen Tiefen, jeilt er furz- 
weg da3 Ganze Nürnbergerei, ein Vorwurf, der, wenn er über- 
haupt beveehtigt wäre, fi mehr auf Cornelins als auf Over- 

. bed bezöge. 

Ufo wieder ift c3 die Antike, welche unjer Dichter gegen die 
neue Schule, gegen die Nomantifer unter den Malern verficht, ud 
er fteht auch Hier in vollem bewußten Gegenjag zu Fr. Schleget, 
den Vater de3 Nazarenertgums. ) Canova ijt ihm zu weich und 
jühlih, Ihorwaldjen dagegen, dejfen Etudio er bejucht, erregt 
mit dem Ganymed und dem Aferamderzuge jeine höchjte Bervunde- 
rung. Wie begreiffich, interefjirt den großen Dramatiker and das 
itafienijche Theater, weniger die Stücke, al die Schanfpieler und 
das Publikum. Die Iebgafte Mimik der Echanjpieler im. omijchen, 
die natürliche Schönheit ihrer Stellung im Tragijchen anerfemt er, 
während der Hang zur Vebertreibung dem Nordländer nicht behagt. 
Das itafienische Volfsfchen gefällt ihm, wie jedem, der «8 zu be 
obachten Gelegenheit Hatte. 

Grillparzer follte aber Nom nicht ungetrübt genichen. Der 
glühende Eifer, mit dem er, von feinem Neifegefährten getrennt, 
in den heißen Apriltagen den Kunftihägen und Afterthüimern nach): 
gieng, vielleicht auch die veränderte Lebensweife, warfen ihn auf’3 
Kranfenlager. Dem Leibarzte des Kürften Metternich, dem be- 
rügmten Angenarzte Dr. Fr. Saeger und der guten Pflege feiner 
vömichen Onartierfran Hatte er eine Herftellung zu danfen. Halb 
gengjen fuhr er in Begleitung des Grafen Wurmbrand, des 

- Oberjthofmeifters der Saiferin, dem ‚er nzwijchen befreundet 
geworden war, mac) Neapel md mahm dort bereitwillig das 
Anerbieten des Grafen an, deffen prächtige Wohnung zu theilen, 
dem alle Gafthöfe waren durd; die zuftrömenden renden iiber: 
füllt. Zum Danke dafür verrichtete Grillparzer Eeeretärsdienfte 
bei der" Kaijerin, ‚ohne indefjen die hohe Frau auch nur gejehen zu



  

in Stalten Privatjeeretär der Kaiferin von Defterreich gavorden je. 

D6b der Hof die Abficht Hatte, die einfiugreiche und gut dotirte 
 Etelfe, die ihrem Träger eine glänzende Laufbahn verhie, dem 

Dichter der „Sappho“ definitiv zu verleihen, darüber find wir wicht 
unterrichtet; da8 Benehmen de3 Grafen Wurmbrand läht cs 

vermmthen. Die faijerliche Familie befuchte Fleiig das Burgtgeater 

und der Auf des vaterländifchen Dichters hatte fich natürlich auch) 

bis in die höchjten Kreife verbreitet. Eine Feine Ccene bezeugt uns 
dies, die jich in Flovenz während der Amvejenheit des Faijerlichen 

Hofes zutrug. Bei einem Felte, das Graf Appouyti, der öfter 
reichijche Gefandte in Florenz, am 20, März 1819 feinem Sonverän 
gab, Hatte der berühmte Improvifator Tommajo Syricci die Ehre, 
Proben jeiner Kumftfertigfeit über ein demfelben vom Kaifer Franz 
geftelltes Thema, die Dichterin Eappho, abzulegen. 2) Katjer Franz 

, war ein durchaus nüchterner Man und gawi; fein Freund der 

clafjiichen Tragödie; Daher ift das Geihichtchen, das uns der 

„Beobachter“ erzählt, ein Zeichen, das mar fih bei Hofe für die 

Dichtung Grillparzer’s intereffirte. Wie dem jein mag, Ddiefer 
bejorgte jeinen leichten Dienft, that aber nichts, um das Ant 
definitiv zur erhalten md er Hatte feine Gründe, Erjtlich verjah 

dasjelbe in Wien proviforiich fein guter Zramd und Better Fer 

dinand Baumgarten, der im Cabinete dcs Kaifers bedienftet 
war, md den er affo nm nicht unbedeutende Einkünfte gebracht, 

hätte. Codanı war die Staiferin, eine Hochgebildete Zran umd 
Fremmdin der Literatin, in ihren vefigiöjen Leberzengungen mer» 
ichütterliche Kathofifin; Grillparzer dagegen Huldigte, gleich der 

Mechrzahl feiner gebildeten Landsfeute, einem gemütlichen Deismus, 
der gemifdert war durch Toleranz gegen Fatholiiche Euftusfornen. 
So bewarb fi. denn Grillparzer, der nicht Heucheln wollte, 

um die vielbeneidete Stelle nicht und erhielt fie dam allerdings 
auch nicht, da der mmabhängige Mann für einen Hofdienft nicht die 

rechte Eignung zu haben fchien. Das hat mm ganz gewiß; jeiner 
amtlichen Laufbahn gejchadet, war aber ein Vortgeil für die deutjche
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 Kumft. Die nene Stellung brachte Grilfparzern, ohne daf; er 
es wollte, in Verkehr mit der vornehmen Welt. Metternich ladet 
ihn zu Tifche und veeitirt ihm nad) dem Mahle aus dem Gedächt- 
nifje den vierten Gejang aus Byron’s „Child Harold“, und junge 
Cellente, wie der Zirjt Efterhazy und Graf Starolyi, jind 
feine Begleiter auf Ausflügen. Bei einem reichen Hamburger Stauf- 
man jpeift ev gemeinjchaftlich mit feinem Antipoden Sriedric) 
Schlegel und hat Gelegenheit, feinen Tifhgenofjen zu beobachten, 

‚ ber fid) im Gejpräche jo gab, als ob er chen erft die „Rucinde“ 
geihricben hätte. Grilfparzer ducchjchwärmte and) entzct die 
herrliche Umgebung Neapels und als er den VBefuv bejtieg, da war 
der Berg jo artig, einen Kleinen Ausbruch zu veranjtalten, der denn 
and die vilkanifche Natur des Dichters Herausforderte und ein 
Kraftgefühfl in demfelben entwidelte, das fich jonft jelten einjtelfte. 
Begeiftert jchreibt er in fein Tagebuch): „Habe Dank, Natur, daf 
e3 cin Land gibt, wo du Heraus gehft aus deiner Werfeltags- 
Gerhäftigfeit und dich exweijeft als Götterbraut und Weltenfünigin. 
Habe Dank! Und mir fei vergömmt, dich von Zeit zu Zeit zu Schauen 
in deiner Majeftät, wenn du mic) Tange genug ermiüdet Haft in 
deiner Alltäglichfeit." Der Dramatiker vergißt aber nicht über der 
winderlichlihen Landfchaft dem Bluhvunder des heifigen Sannarius 
beizimvoßnen und erzählt ım3 feine Erfebniffe Hiebei in derb nieder- 
ländijher Manier. Da plöglich erleidet Grillparzer’s Natır- 
und Sunftgenuß eine Unterbrechung. Anı 18. Mai bejuchte der Graf. 
Burmbrand in Begleitung der Majejtäten ein amerifanifches 
Linienchift, fiel auf dem Verdefe in eine mit einer Yallthüir ver 
jehene Deffuung md erlitt einen Teichten VBeinbruch. Als der Sof 
zu Ende de3 Mai die Nicreife nad) Nom antrat, bfieb der Graf 
in Neapel zurüd. Grillparzer fonute e3 nicht über fich bringen, 
feinen Gönner zu verfaffen amd harte in Neapel aus, big der Graf 
transportfägig war. Da inzwijchen feine Geldmittel erjchöpft warcır, 
jo blieb ihm nichts übrig, al3 mit diefen die Nüdfahrt zu machen. 
Zum zweiten Male jah er Nom und als er 8 verlieh, da traten 
ihm angeficht® des. verfchtvindenden Nreuzes der Petersfirche Die 
Thränen in die Augen. Auch die Neife des Hofes Hatte eine größere 
Unterbregung erfahren. Die Erzherzogin Caroline erfranfte in
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Perugia, und jo trafen die Majejtäten erjt am 7. Suli in Florenz 

ein, Yo jic) Graf Wurmbrand und Grillparzer dem Gefolge 
wieder anjchloffen. cher Venedig, Laibad) u. f. w. ging c8 dann 
nad) Echönbrumm, wo die Herrichaften am 2. Augujt anfangten. 

AS freier Nam war Grillparzer ausgezogen, die Bruft von 

ftoßzen Hoffunngen gejchwellt; al3 barmherziger Camaritan fehrte 
er im Schatten des faiferfichen Hofes ziemlich verjtinmt nad)‘ 
Wien zurüd. 

Ein Bad der, Wiedergebint Hatte nach den Wunjche jeiner" 
“ Hremmde der Anfenthalt in Stalien dem Dichter jein jollen und er 

war c3 auch. in mancher Hinficht, die Eurze italienische Neife be- 
jruchtete jein ganzes Leben; doch, wie bei Göthe, trat and) bei 

“ Grillparzer nad) der Nückkehr in die Heimat eine Zeit de3 Uı- 
friedens ein und die Cur Hatte aus mannigfachen Urfahen mr eine 
Halbe Wirfung. So viel Echönes er auch in den Lande gejchen 

hatte, jeine zartbejaitete Natım, ftärker in der Aufnahme, al in der 
Verarbeitung der Eindrücfe des Lebens, wollte auch das erfahrene 
Leid nicht preisgeben. Die feife Wehmuth, die aus den Nuinen des 
Altertjums zu ihm jprach, war der eigenen Stimmung nur zu ver- 
wandte und gerade die Vegeifterung für die Antife hat dem har- 

monifchen Gejammterndrud, den Stalien auf gefunde Naturen zu 
machen pflegt, im diefem Falle entjchieden Abbruch gethan. Wie von 

jeder größeren Neije, Fehrte Grillparzer auch von diefer erichöpft 

an Leib und Seele in die Heimat zurück und um jo unbehaglicher 
fügfte er fich jet in Wien, wen er die jchafe Gegemvart mit der 
ichönen Bergangenheit verglich. 

Grilfparzer rüdte wieder in jein Burean ein, doch der 

DVienjt wırde id in mannigfacher Weife verfeidet. Eine Concipiften- 
Ttefle, die während der itafienifchen Neije im feinem Departement 
erledigt war, war anderweitig bejegt worden. Der Bureauchef tröftete 
den Dichter damit, daß er jagte, man hätte von ihn überall als 
von dem Privatjeeretär der Kaijerin gejprochen und dejrwegen fei er 

nicht in’3 Gafeul einbezogen worden. Aber der Vorgang wiederholte 

fi in der nächten Zeit noch zweimal, jüngere Leute wurden ihm 
vorgezogen, die weder in Beziehung auf Dienftjahre, oc) auf Fähig- 

feiten, mit ihm verglichen werden Fonnten amd die Unterftügung
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Stadion’3 half für den Augenbfie nichts, da die Hoffammer den 
Sinanzminifter woHE untergeordnet war, von diefem jedoch in ihren 
inneren Dienfte, alfo auch bei den Bejehumgsvorfchlägen, volfe 
Unabhängigkeit erhalten Hatte. Auer dem Protectionswejen und 
Neid md Cabafen mochte bei der Zurücdjegung Grilfparzer’s 
wohl and der Umftand mitwirken, daß er neben jeinem Gehalte 
al3 Conceptspraftifant bis zum Jahre 1823 SO0 Gulden Sifber 
al3 IHeaterdichter bezog. Mit diefem Geldäguivalente glaubten ihn 

die Herren von der Hoffanmer für jeine Präterivung entjchädigt, 
ohne Nückficht daranf zu nehmen, daß ex, im Dienfte tüchtig, wie 
fein anderer, für diefe SOO Gulden umnfterbliche Werke jeyuf. And), 
das Stadion ihn fo häufig beurfanbte, mußte bei der Benrtheilung 
jeiner Leiftungen zu feinen Nachtheife in’3 Gewicht fallen, Durch) 
jofcge Zurücjeßungen gefränft, war Grilfparzer nahe daran, um 
jeine Entlaffung aus dem Staatsdienfte anzujuchen; Stadion 
jedoch, der welterfahrene Mar, am den er fich in diefer Sache. 
wandte, vieth entjchieden ab und brachte ihn wieder in das rechte 
Geleife. Cein chva3 derber Ausjpruch lautete: „In Dejterreid) müjje 
man reich oder ein Beamter fein, jonft gleiche man einem Humde 
ohne Hals stand; ; jeder fünne ihn treten und jchlagen.” Der Stand 
d.3 Schriftjtellers in dev chremvollen Bedeutung, wie ihn Teutjc- 
fand jchon hatte, war bei una unbekannt Um jeinen Liebling 
wenigftens einigermaßen für den Sammer der Beamtenlanfbahn 
zu entjchädigen, ertheifte ihm der Minifter einen unbejchränften Ur- 
fanb zur Bollendung des „goldenen Vliches*. 

Die Winfe wollte jich nicht jogleich einftelfen. Der Tod der 
Mutter, die gewaltigen Neijeeindrücde in Stalien und die widerwär- 
tigen Dienjtverhäftniffe Hatten Alles, was fi) anf den Aufbau des 
Drama’3 bezog und noch mehr die Gingefneiten i in jeinem Gedächtnif 
verroifcht md da Grillparzer, an ein jhnelles und unmittelbar 
ans der Anfchanung Hervorgehendes Schaffen gewöhnt, fich nie ent- 
jchließen konnte, den Entwurf eines Stückes anfzujchreiben, jo be= 

fand er fi) jebt in einer peinfichen Lage. Zur vechten Zeit befreite 
ihn darans eine piychologiiche Hilfe. Er jpielte damals öfter mit 
der Tochter der Schriftjtellerin Caroline Pichler Cfavier. Als fie 
m zufällig anf Mozarts G-moll-Symphonie famen, die er im
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Vorjahre, als er die erjten Acte der „Argenanten“ jchrieb, vier 
Händig mit feiner Mutter gefpielt Hatte, da ftand auf einmal das 
goldene Dich in ftrahfenden Glanze vor feinem Auge, jo wie er 
es früher geträumt hatte, er folgte der tragifchen Wenfe und Die 
„Argenauten“ vunvden glüclich vollendet. Unbenrt durch die Wider: 
wärtigfeiten der Genfur, die in damals trafen, ging er an Die 
„Dedea“ md vollendete im Fluge des Echaffens den Cchfuj; der 
Trifogie, die beiden lebten Acte in einem Beitraume von je zwei 
Tagen. Im Spätgerbfte 1820 überreichte er das vollendete Werf 
der Direction des VBurgtgeaters.) Schreyvogel war beim erften 
Lojen des Etüces etwas Fühf, gab ihm do) Grillparzer ähnlich) 
wie Göthe Schilfern immer mu die fertigen Arbeiten in die 
Hand, um fih die Einfprache des Dramaturgen vom Leibe zu halten, 
Das Echidjal der „Ayunfran* Hatte ihn vorfichtig gemacht... Bald 
begriff er aber, welch’ großes Merk cr vor fi) Habe md, er betrieb 
die Mufführung. Eine der Legten Verfügungen des Grafen Stadion, 
der im April 1321 von der oberften Leitung der Hoftheater zurüc 
rat, entäft den ausdrüdlichen Befehl, dah „das gefdene Vieh“ jo- 
fort einzuftudieren und die Nollenbefegung einverftändfich mit dem 
Nutor vorzunehmen jei und jprad) die Erwartung aus, „dad; die 
Mitglieder fich beeifern würden, zu mögfichjt vollfommener: Dar- 
ftellung diefes ausgezeichneten Ctüces nad) allen Sträften mitzus 
wirken.“ Der „Sajtfrennd* und die „olrgonanten“ winden am 
26. März 1321 zum erftenmal im Burgtheater aufgeführt und mit 
einem Epiloge des Dichters, den Hofichaufpieler Strüger jprad), 
gejhloffen; die „Mieden“ gieng am 27. März 1821 in Scene mit 
der Schröder als Mieden, Korn als Zafon, Lange als Kreon, 
Madame Löwe al Kreuja md Madame Vogel, einer Attiftin 
der Oper, al3 Gora, da der Dichter für diefe Figur eine Perjün- 
fichfeit branchte, die im Drgan md fonftigem Behvefen noch um 
einige Tinten dunkler war als ihre Herrin. Das „goldene Wich“ 
hatte mm einen mäfigen Ihentererfolg. Die beiden erten Stücke 
der Trilogie verfchtwanden bald von der Bühne, fie wınden 5. 2. 
auf dem Burgtheater bis 1873 mr eilfmal gegeben. Die „Meden” 
hielt fich duch, veifende Heldenmütter auf der deutjchen Bühne, Ju 
der Burg winrde fie bis Juni 1873 43 mal gejpielt. Nocd geringer
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war der buchhändferiiche Erfolg. Die Dichtung erfchien 1822 bei 
BWallishaufer md fand feine zweite Auflage! Das „geldene 

Vieh" it auch das fehte Stüd Grilfparzer’s, dem man, auf 

fange hinaus, drangen im Neiche Anfmerkjamfeit jegenfte. Unter 

den Wiener Necenjenten machte fi damals neben Wähner zum 

erjtenmafe M. G. Saphir bemerkbar, der vor Kurzem mod) als 

Collaborator in Moor im Waarengefhäfte feines Vaters bedienftet 
war, einige Nyrifche Steeinigkeiten verausgabt Hatte umd jeßt fiber 

Grilfparzer zu Gerichte jah. *) . 
Was war denn Schuld daran, dap das Werk and) in Wien 

FÜHL aufgenommen ward? Grilfparzer betrachtet ein gut erzo= 

genes Publikum, wie das des Wiener Bıirgtheaters, als eine Jury, 

die ohne Kenmtniß des äfthetifchen Canons, mir auf Grund guten 

Gejchmades, mmvillkürtich beifälfig oder mißfälfig über cin Dichter- 

werk fich anspricht und verlangen fan, daf; man ihr Urteil res 

jpeetire. Freilich font gar Häufig die Nachwelt in die Lage, als 
höhere Inftanz den Spruch umzuftoßen. Der Grumd, warım das 

nee Werk nicht vollftändig durchgriff, Liegt erftlich einmal im Stoffe, 
der, von unzähligen Dramatifern al3 der ausgejucht tragifche behan- 

delt, ungeachtet alfer Milderung Grilfparzerv’s zn dem Furcht 
barften gehört, was die Einbildungskraft zu erfümen vermag. Auch) 
die Form der Trilogie ijt troß des Borbildes de8 Schiller’fchen 

„Wallenftein“ "feine glückliche zu nennen, >) um jo weniger, wenn 
fi rontinivte Iheaterdirectoren "dazın verftehen, ganz, unberechtigt 

und gegen die Abficht des Dichters®) Die Meden der Argonauten 

umd die Meden des Echlufsftückes von verjchiedenen Schanfpielerinen 
darftelfen zu Taffen. Diejes Schlufftüc überragt nun ohne Zweifel 
die beiden voransgehenden gewaltig, kaum ihrer aber doch nicht vecht 
entbehren umd verliert, wenn e3 alfein aufgeführt wird, immer an 

Wirkung. Endlich wird der tieffimnige Grundgedanfe der Trilogie, 
Iymbofifirt in dem Bfiege, im „Gaftfremd“ dem Publikum nicht 
genug far’) md bricht erjt in den „Argonanten“ und in der „Mes 
dea” entjehteden durch. Der Rock jelbjt hat ich diefem Bedenken nicht 
verjchloffen. Und doch Hat die Tragödie auferordentliche Vorzüge 

umd ich bin geneigt, die „Medea” fir die größte Ehöpfung Grilf- 

parzer’s zu halten. I feinem anderen Drama hat cv das Tra-
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gie tiefer gefaßt ımd ftrenger und folgerichtiger durchgeführt, als 
im „geßenen Viehe*. Iener Compromif ven Freiheit ud Nothe 
wendigfeit, über den fi die PHifofophen die Köpfe zerbrechen, welcher 
aber Doch die Gefchichte des Einzeln, wie der Nationen kennzeichnet 
und erflärt, IE in Diefev Tragödie auf das Befte gewahrt. Die Träger 
der Handlung Haben da3 Baunptjein ihrer Schuld. Das unendliche 
Leehe, das über fie heveinbricht, ift die gerechte Folge ihrer maß- 
fofen Leidenschaft und wenn die jngendfriichen Geftaften des Arge: 
nantenführers und der Stelhiichen Königstochter am Schluffe des 
Etides vernichtet md zertreten find, ihr elendes Leben umvillig 
fortichfeppen,, fo büßen fie, woran fie gefündigt. Aber aufer der 
offen daftegenden Echuld der handelnden Perfonen, von der dinkfen 
Medea angefangen, BIS zu Strenfens Lichtgeftalt, bleibt immerhin 
noch ein gewiffer Igeit übrig, den die Umftände zu tragen haben: 
jene tragifche Atmofpgäre, die felbft unbeflekte Naturen, wie Kreon 
und Krenfa ergreift, verwirrt, betänbt und in den Wirbel des Un- 
glüces Hinabzicht. Und wie jchön ift diefes Motiv durchgeführt ! 

- Das „goldene Vieh“, das ift die berückende Sehufucht des Menfchen 
nad) dem Weiten, Feruen, Fremden, die Heiße Begierde nad) einem 
Öfüce, das nicht in ihm, fondern aufer ihn fiegt, den Dämen der 
Leidenfchaft nach Ehre, Glanz und Gut, das Hat der dunkle Gott 
in das Herz des Menjchen gepflanzt. Der Gegenjag zwijchen dem 
Kolchiichen Nebeflande und den jonnigen Hellas, zwijchen den hei- 
‚teren Griechen umd den finteren VBarbarenvoffe birgt, ganz ab- 
gejehen von den Perfönlichfeiten, jchon die Keime des Gonflictes in 
ich, wirkt einerjeits entfaftend auf die ungehenre Schuld und erzeugt 
andrerjeits jenen Eimdrud der unansweihfichen, Furchtbaren Notg- 
wendigfeit, der 3 überfömmt, wenn wir das Große, Bedentjame 
in der Menfchennatur, unter anderen Berhäftniffen zur Glorie be 
fimmt, unter den gegebenen vettungstos zu Grunde gehen jehen. 
Das ift das ccht Tragijche und Hier ift vielleicht eine Brüce von 
der Schiejalstragödie der Alten zur Charaktertragödie der Neuzeit, 
Die Compofition ift wie aus einem Guffe und von dem Sutervalle, 
der Die Ausarbeitung der erften amd der zweiten Hälfte der Trilogie 
Ichied, bedeutend weniger der Zeit, als den Erfebuifjen D68 Dichters 
nach, it, wie mir jeheinen will, mr au einer Figuv chvas wahr=
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zunehmen, Die in ihren Grundfägen vajch und unmotivirt jich ändert. 
Aus dem verwegenen griechijchen Heros, der, den Argenanten, den 

Beften Griechenlands, ein Schirm und Hort, das Ummögliche be- 

jteht, wird mit der zweiten Scene des dritten Aetes ein blafirter. 

Mann, thatenfchen, noch che ev das Ziel feines Ehrgeizes, das Blich 

jich .erenugen. Ein Tadel gegen die Compofition ijt vielleicht nicht 

ganz uugegründet: das Motiv Medeens zur Ermordung ihrer Kine 

der wird Hart vor der Ihat durch die Ucherfegung, fie fünne nicht 

mehr zurück, nachdem Krenja ihrer Nache zum Opfer gefallen, un: 

nöthig abgefhrwächt. ) Aber freilich) lag 8 auch Hier wieder in der 
Abficht DeS Dichters, die Heldin unjerem Herzen näher zu bringen, 

Die Charaktere find in Ddiefem Drama, verglichen mit den früheren 

Cchöpfungen, Jharf ausgeprägt, Die Franengeftalten, wie immer bei 

Grilfparzer, bawnumderungApürdig wahr und dem Leben abge- 

lanjcht. Eetbfi Miüflner Hat das zugeftanden. Umvillfürtich_ ex 
immert der Dichter an fein großes Borbid Göthe, and) dadıurd), Da 
die männlichen Figuren [hrvächer, oft Jchwächlich erjcheinen. Wins 
derbar verfteht 03 auch der Poet die Färbung der einzelnen Stücke 
der Handlung anzupafjen. Einen thanfriichen Morgen gleicht der 

„Gaftfreumd“*, ein jewifer Mittag vnht über den „Argonanten“ nnd 
in der „Meden“ rafen die Elemente md dimfle Nacht lagert fic 

. über den gränfichen THaten. Die Sprache der „Medea” tft ausneh- 
end rein und fcön; an jeldjen Worten prallen die Nergeleien .de3 
Dienyfing Longinus machtlos ab. Darüber, wie Grillparzer 
den antiken Stojf behandelt Hat, braucht Heute wohl nicht mehr 
gejprochen zu werden. Was Schiller au der Göthefhen „Iphis 
genie” vernußt, finnliche Straft, Leben und Bavegung, dieje Eigen: 

ihaften befigt das „Die“ wohl im reichjten Mlafe. . 
Das Ste bifdet einen wichtigen Mbjchnitt in der Entwidelung 

de8 Dichters. Bis dahin konnte Diefer, wie einjft Göthe, von fich 
fagen, daj; feine Zöcen vom Vortrefffichen in der Stumft auf jeder 

jeiner Entwicelungsftufen nie viel größer waren, al$ was er auf 
jeder Stufe zu leiften vermochte. Zebt fieng bei Griflparzer die 

Neflegton an zu überwiegen; das brachten die Philojophiichen Stu- 
dien — er beichäftigte fi damals viel mit Kant —, namentlich 
aber die gejchichtfichen Borftudien zu „Dttofar“ mit fich, - die ihn
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jaft ein Jahr in Arfpruch nahmen. Die Unbefangengeit des Schaf- 
fens, die Celbftgenügjamfeit, die fi anf die Ueberzengung des 
eigenen Wertes fügt, fie gieng Grillparzern bald verloren. 

Tas „goldene Blich“ ift ein echtes, volles Kunftverk, 8 hängt 
aber auch durch die zarteften Fäden mit den Leben des Dichters 
zufammen md ift- mit deffen  eigentem Herzbfute gejchrieben. 
Griltparzer fweigt über feine Liebesgefchichten und Ichnt 
jede Vittdetlung hierüber unter dem VBorwande ab, da er woht 
Herr feiner Geheinmiffe, aber nicht der Anderer fe. Wir find dee 
Halb in diefem Punkte auf die disereten, mwollftändigen Nachrichten 
dev Fremde des Dichters angewieen. Und doch find cs Grilt- 
parzer’s höchft feltfante Herzensangelegendeiten, welche jo reichen 
Stoff zu der Tragödie feines Dichterfebens geliefert Haben. Einen 
Rülihhr; auf die Beziehungen Grilfparzer’3 zu dem anderen 
Gefchlechte erfauben jchon feine Dramen. . Man ift dariiber einig, 
daß die Franengeftalten in denjelben:  Mieclitte, Meden, Kunigunde, 
Gertrud, Erny, Hero, Nagel und Ejtder von einer bavımdernngs- 
wirdigen Wahrheit find. Solche Figuren als Ergebnijfe dichterifcher 
Sufjpiration zu bezeichnen, wäre gevagt, gerade fo, wie wen man 

‚Jagen wollte, Rafacl’s Madonnen feiern Werfe feiner Einbildung 
gewejen. Wie der Mafer der Natur jchrittweife ihre Geheinmifje 
ablanjht und in der zufällig glücklichen Grnppirung äfthetiicher 
Verhältniffe, die ihm Natur md Leben bieten, die Urbilder des 
Schönen findet, jo and) der Dichter. Grillparzer machte reiche 
Erfahrungen in der Wiener Gefellichaft zu der Zeit, wo er neibfos 
als der Erjte-anerfanmt winde, je und bittere, zumal mit dem 

- Hranengejchlechte und mochten auch) die Urbilder, die ihm im Leben 
begegnet waren, fangjan verbleichen, ihre Abbilder in der Kunjt 
danerten und erjegten dem Dichter die Freuden, die jene ihm einjt- 
mals gebradjt md erneuten die Schmerzen, an denen er in der 
Vergangenheit gefitten Hatte, Und wie pielt fich die Liebe in Grill 
parzer’s Dramen ab? Alle feine Liebespaare werden von der 
Macht einer edfen Sinnlichkeit umwiderftchlich zu einander Hingezogen, 
bfißjchnelt trifft jie der Schlag der Empfindung, ahnt eines tu dem ‘ 

andern da3 verwandte Gefühl md merkt, daß fie zu einander ge- 

hören für Immer, Ohne Nüdficht auf den Widerftand, den die 
° 2
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Anemvelt ihnen bereitet, geftehen fie dem jungen Leben fein Necht 

zu md fehen den Abgrumd nicht, der zu ihren Füßen ich endlos 

öffnet. Eelbft jolche Figuren, die fi), wie Ermy, de3 Gefühfes er- 
wehren, drücen fi unbevngt den Stachel nur um fo tiefer in die 

Bruft und find verloren, che fie noch zu Grunde gehen. Soldjes 
jchildert der Dichter, und warım? Weil er c8 erlebt Hat. Man Hat 

fich mit dem Charakter Grillparzer’s zumeist Eurz abgefunden, 

Hat ihn in der Jugend fhüchtern und zaghaft, unmännfid, erliegend 
dem Drude der Verhäftniffe und im After einen Griesgram ge: 

nat. Das Tehtere it nicht unrichtig, wohl aber das erfte. Das 
öfterreihifche: „I tra mi halt nit“, das er in feiner Fronie einem 
vielleicht unberufenen Bejuche oder jogenammten Freunde als Ant- 

wort anf die drage gab, warum er Kathy Fröhlich nicht gehei- 
ratet, flingt in vielen Biographien wieder.) Wie mochte der afte 
Herr bitter lächeln, wei er fid), wie in anderen Stüden, au) 
darin von der Mitwvelt verfanmt jah, da fie fich ihn in feiner Sr 
gend jo recht al3 fchüchternen Gejellen dachte, der jchämig erröthete, 
wenn er eines Mädchens Kim ımd Wange fah, und vor lauter 
Devotion nicht dazu fam, Kathy Fröhlich um ihr Sawvort anzu 
gehen. Wie ganz anders trug fi) das in der Wirklichkeit zu, als 
man 63 jeßt nach einem halben Jahrhunderte erzählt.- 

Mit Recht bemerkte ein nenerer Schriftjteller, der Werth eines 
Menjcen Liege in den Zielen jeines Wollens, in feinen geiftigen 
Fähigkeiten umd in feinem Temperamente. Grillparzer war cine 
durchaus Deal angelegte Natur, die das Höchjte in der Sunft er- 
fannte amd erreichen wollte und int Leben an fich, freifich auch au. 
Andere, die Höchften Anforderungen ftellte, Ex befaß einen Geift, der 
fi in Folge verfehlter Erziehung in der Jugend langfamı md wider: 
willig zu entwickeln jehien, unter günftigeren Beräftniffen jedod) zu 
plögficher Reife fam und Auferordentfiches leiftete. Die anfchaufiche 
Afjafung der Dinge, die Grillparzer in feinen Dichtungen wieder- 
gibt, jeine überquellende PHantajie, durch einen ausgeprägten gormens 
finn vor Ansartung gefchüßt, die mitdelofe and leichte Production, die 
Reife der erften Werfe, die Unabhängigkeit des Siunens und Trachten 
von der Außenwelt, die findfiche Naivetät, die den Dichter bi3 in’3 
fter begleitet, das uud manches Andere find Züge des Genies,
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Das macht den Menjchen unter Umftänden groß, aber nicht froh, 

berühmt, aber nicht glücklich. Das Temperament ift das Götter: 
gejchenf, dem Menjchen angeboren md vererbt, das mehr als Wille 

und Geift fein Wohl und Wehe Geftimmt und in gewijfen Sinne 
das Schietjal des Menfchen ift. Wodurd) tft Griffparzer’s Tem: 
perament gefenmeichnet? Erftlich durch eine unendliche Erregbarkeit _ 
jeiner Nerven für alle_Eindrüce, die ihn leicht bis zum Affecte, 

freilich mehr traftlofen, als rüftigen Affeete brachte und ih nicht 

felten jogar Siinestäufgfungen erleben fie. Hie_umd da muchte der 

Man an der Schwelle ds Wahnfinmes ftchen! Zweitens ift 08 

gekennzeichnet durch eine größere Empfänglichkeit für das Leid, als 

für die Luft. Tiefe Schwermuth umfängt ihn von Jugend an md 
tritt am meiften hervor zu einer Zeit, in der er die größten Erfolge 
erringt, Wo er als Dichter Hechgefeiert wird md als Menfc) reiches Lic- 
besglück findet. Und die Tänfchungen, die ihm das Leben bringt, 
halten ihn in dem Banne feft. CS gibt in den Alpen irgendwo einen 
Heinen, ftiller See. Wer ihn vom Ufer aus betrachtet, ficht nur die 
gränbfane Farbe de3 Wafferipiegels, der fich abHebt von düfteren 
Hintergramde der Bergriefen, die jhroff und fteil von ihm auffteigen. 

"Wer aber fich dem leichten Nachen anvertraut und in den Sce ru= 
dert, der erblickt, in der Mitte angelangt, tief unter feinem Spiegel 

ganze Wälder in abentenerfichen Formen, die wirren Stämme ums 
zogen von jeltfamen Planzengebilden, alles wie cin Märchen, 
da3 um3 erzägft von alten, alten Zeiten, in denen ftatt des tiefen 
Waffers Tinde, Tane Luft um die Bäume fofte, goldene Sonne die 
Hlüthen bejchten und Menfchenfinder fi) ihres Schattens freuten. 
Sept ift e3 freilich dort unten eifig und falt, wen and) verführerifch 
Ihön, und der Menjch jchauert, der fich den Mellen anvertrant, daß 

es ih Hinabzöge zu den Mäßdern von Stein. Das ift das Bild der 
Melancholie des alten Grillparzer. 

Zum Temperamente gehört weiter das Maß der inneren Sanıme 
{ung d. h. die größere oder geringere Fähigkeit des Menjchen, neuen 

Eindrücen, großen und feinen, in jeden Augenblicke mit den volliten 

Gleihgeiwvigte aller Borftellungen zu begegnen. Grillparzern fehlte 
diefe Cammfung gerade dort, wo er ihrer am tothiwendigften be- 

durfte. Wie er in der Eule geträumt Hatte, jo fränmte er aud) 
5* 
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nicht felten im der Gefelffchaft. Er befai nicht die Kumjt zu hören, 

befonders gfeichgiltige und Tangweifige Gefpräche anzuhören, was 
man nicht mit Unrecht von einem gebildeten Marne verlangt. Eeine 
Thantafie entrücte ihn in folchen Falle feiner Umgebung. Men 
fih das bei Hochgeftellten Perfönlichkeiten zutrug, tie bei der Familie 
Stadion während des Lnndanfenthaltes in Jammig im Jahre 1823, 
jo beffagte 03 der Dichter vecht febhaft und fchalt fich, da; er nicht. 
unter Menjhen tange. Der Jugend freifih und dem Nuhme ver- 
zeihen die Menjchen viel umd die Frauen alles. Mochten die fehönen 
blauen Augen des Dichters der Eappho wie verloren au irgend 
einer Stelle haften, der Träumer erjhien im Gegenfage zu dem 
blühenden Leben, das ihn ungab, mr um jo anziegender und c8 reizte 
geradezu, ihn feinen Phantafien zu entreißen und der Wirklichkeit 
des Dafeins zurückzugeben. Diefer veizbare, [chiwermüthige und trän- 
merische Menfch, eine echte Dichternatur, wie ich fie das Volk num 
denfen fan, betrat aljo in den Jahren 1817 md 1818 al3 neue 
Größe den Wiener Calon. 
3 gab damal3 in der Nefidenz eine größere Zahl von Fa- 

nilien, zumeift. dem wohlgabenden Bürger und Kaufmannsftande 
angehörig, die an beftinmten Tagen die gaftlichen Nänme ihres 

Haufe öffneten und bei denen nicht blo Gaumen und Magen, 
jondern auch Herz und Kopf gut verforgt waren. Der Wiener Eon: 
greß Hatte ja nicht umfonft getagt. Bei Dorothea Schlegel ver- 
jammelten fich Sriedrid) von Klinfowftrön, Juhaber einer jtreng 
fatpofifchen Erziehungsanftalt, der Hiftoriker Buchholg, der Maler 
Sendi m. a; bei dem Generafftäbfer und Dichter Nothfird) die 
CS hriftjteller Bannafch, Weingarten, die Hanptfente Martini 
und Schönhals, legtever ein Menjchenalter jpäter berühmt als 
Öeneraladjutant Radegfy’s und Verfaffer der Erinnerungen eines 
öfterreihifhen Veteranen. Grilfparzer verfehrte häufig in den 
Calons Bihler, Jofef Sonnleithdner, Geymäller, Esfeles, 
Pereira, Kiejewetter und Fröglic. Caroline Pichler war 
eine ebenjo fruchtbare als Gelichte Romanfcriftftellerin, cin twenig 
platt umd nüchtern, wie c3 fi für eine tüchtige Hausfrau jchiekt, 
für Wien eine Art Madame Barıhagen, natinlich in ziemfichen 
NMjtande, bei der einheimifche ımd fremde Schriftjteller und Künjtler 

’
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gern gejchene Gäfte waren. Ihre Denkfwürdigfeiten [ind deftvegar 
eine Tchäßbare Duelle für die Culturgefchichte Wiens. Grillparzer 
wirde dur) Schreyvogel im Winter von 1816 auf 1817 bei 
Pichler’s eingeführt und fand dort gute Meenjchen, begeiftert für 
den Dichter der „Ahnfrau". Er befuchte oft das Haus, fpiefte mit 

der Schriftjtellerin und ihrer Tochter Charlotte Cfavier, erzählte 
von feiner Jugend und den Entwürfen zur „Sappho“ md anderen 

Dramen, und die Einfachheit und Herzlichfeit feines VBenchmens ges 
wann ihm die Achtung der Eltern md die Neigung der Tochter. 
Kleinere Iyrijhe Gedichte Grillparzer’s („Frühlingsgedanfen", „da3 
Urbild und die Abbilder”) fanden dort ihren Urfprung. Das be 

- jcheidene und anımmthige Mädchen, das damals zwanzig Lenze zählte, 

Iheint auf den Dichter nicht ohne Eindruc geblieben zu fein; darauf 
deuten einige Stelfen in den Memoiren der Pichler Hin, !%) die Grilf- 
parzern umendlic) achtet, zwijchen den Zeilen jedoch marc)’ jchmerz- 
fihen Vorwurf fallen fäpt. Bon Sommer 1813 an fan ex jeltener 
und jeltener und blieb endlich aus. „Mägdlenm jpanı, die Thräne 

ran”. Nad) dem Tode der Mutter zog ihn der Schmerz in Da8 
Defreumdete Haus, er wide aber falt empfangen und wenn er aud) 
oc jpäter dort von Zeit zu Zeit erjchien, fo waren das chen nur 
Artigkeitsbefuche. Das zurte Gefchöpf machte zum zweiten Mlafe 
bittere Erfahrungen mit Brofejch und folgte dan einem älteren 
Manne als Gattin in die Fremde. 

Da3 ftille Flänmidhen, welches jo kurz den Herzwinfel Grill: 
parzer’s erwärmt hatte, war verglommen md ftatt feiner durd)- 

rajte ihr jebt eine Heftige Leidenjchaft, die ihn Jahre lang gefejielt 
hieft und einen verhängnißvolfen Einfluß auf fein Leben übte, Frei- 
herr von Nizy, der mehr als ein anderer über die Herzensnteigungen 
Grillparzer’s Beiheid wußte, fchreibt Hierüber:) . AB Gritt- 

parzer das Hochzeitsgedichtchen „Einem Nenvermähften” "einem 
Zugendgenofjen widmete, der fi) am 15. Samıar 1818 mit einem 
anmuthigen und durch große Lebhaftigfeit des Geiftes md Tempera- 
mentes ausgezeichneten Mädchen vermähfte, da ahnte er wohl nicht, 
daß das jugendliche Welen, das nunmehr in den Kreis feiner nächften 
Fremde eintrat, dazu beftimmt fein follte, einen entjcheidenden Ein- 
Fluß auf fein Leben zu nehmen. Allein die Baoumderung, welche die
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entäufiaftiiche Fran den Werfen des Dichters zunvendete, Ienfte nn= 
wilffirtih jeine Aufmerfjamfeit anf fie, und das Sutereffe, das er 
einer jo warmen und Ticbenstvindigen VBerchrerin feiner Poefie zu= 
zuivenden nicht umhin Fonute, ging mr allzubald in eine zur Leiden- 
idhaft fich fteigernde Neigung über, die jein ohnehin überreiztes Ge- 
miüth duch mehrere - Jahre den heftigften Anfregungen preigab. 
ES waren dies die für ihn fo entjcheidenden Jahre, während welcher 
die an fi große und dur) Störungen aller Art ungehener er= 

- Jehwerte Arbeit der Trilogie anf feinem Geifte Taftete und das 
dunkle Bild der Medea feine Phantafie in fteter Spannung erhielt. 
Beinahe alle aus jener Zeit ftanmenden Gedichte Grilfparzer's 
zeigen die Spuren de3 ımabläjfigen Ningens mit der von ihm jelbjt 
als unjelig erkannten Leidenfhaft für die Gran de3 Freundes, welche 
auf Höchft eigentgümliche Weije die Mufe feiner Meden geworden 
war; und den völligen Abichluß diejes aufreibenden Kampfes ent= 
nehmen wir erft aus dem Inhalte eines am diejelbe zu Ende de3 
Sahres 1821 oder Anfangs 1822 gerichteten Widmungsbfattes, 
welches einem Druderemplare des „goldenen Wfiches" angejchlofjen 
zu werden beftimmt war.“ So weit Nizy. Wie immer, jo hat er 
and) hier in Diskreter Weife über feinen Hingegangenen Oheim ges 
Iprochen. Die wenigen Andeutungen Tafjen ums die Eacdjlage Kar 
erfennen. Siurige Männer, jejeinbar jpröde Naturen, die mit ihren 
Gefühlen hausgalten und den Damen nichts weniger af entgegen 
fommen, find gar häufig im Leben am meijten beglüct. Dabei ift 
e3 begreiflich, daf; viel mehr die Frau der Gegenjtand der Neigung 
it, al das schlichte, Feufche Mädchen. Eine jolhe Frauenfiebe 
[hreitet über alle Hindernifje fe Himweg, weil die Frau der fih: 
rende Theil ift umd während das Weib, wenn c3 einmal gefalfen 
ift, nur nach den Rechten feiner Natın verfangt, fänpft der Mann, 
der berückte, mac) dem erjten Einmesraufche den Kampf zwifchen 
Ehre und Leidenjchaft. Nicht jeder tut 3; der Brave gewiß. Der 
Verjtand Hilft der ftarfen Natur, aber er erfältet und num mit dem 
Berlufte vielleicht edfer Theile des eigenen Selbftes entwindet jie fich 
mühlam den Neben der Leidenfchaft. Und wer einmal aus diejem 
Kelhe getrunken Hat, der geht für lange Zeit achtlos an einen reinen 
Düdchenherzen vorüber und findet daran fein Senügen. Ein jolcher
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Sanuskopf Ichant in die Vergangenheit md in die Zufmft, er kann 
wogE no Hoffen, aber nicht vergefjen und mag wohl nur felten 

noch ganz glücklich werden und ganz glüdlid machen. Göthe jrailid) 
pajfirte ungejchädigt die Nelation mit ran von Stein und langte 

nach) einigen Haltejtelfen, zum Merger jeiner Freude und BVerehrer, 

bei Chriftiane Bulpius anz Schiller fand fich ziemlich Leicht mit 
jeinen Erinnerungen an die Kalb ab und erhielt in Charlotte Lenge- 

feld ein Weib, das ihn treu und fürjorglich durch’3 Leben geleitete; 

Grilfparzer konnte den Weg vom Mrbilde der Meden zur Satha= 
rina Fröhlich nicht jo Teichtfich finden. Sm entjcheidenden Ylırgen= 
blicke Hat aber Katyy Fröhlich mädtig in das Schiejal des Manz 
ne3 eingegriffen; fie war die jugendliche Kreuja und hat dem jchwan- 
fonden, phantaftiichen, von der Leidenjchaft fortgerifjenen Jajon ein 
edferes, reines Ziel gejeßt. Wie ehr aber Grillparzer an Jraı PB. 
hing, daS zeigen jeine Gedichte „der Bann“, der in den Spätherbit de3 
Jahres 1819 Fällt, und Die „VBerwandfungen” aus dem Jahre 1827. 
Nachden er jeit Jahren mit gran PB. gebrochen, eifte ev amı 16. Sep- 
tember 1827 an ihr Sterbelfager und nahm von ihr Abjchied für 
immer in Demfelben Gemache, das einft die Zufammenfünfte des 

-+ Liebespaares gejehen Hatte. '2) 

Die Dame ftarb vieleicht nicht an gebrochenen Herzen, aber 
fie Hatte Grillparzern über alles geliebt. Fünf Jahre früher, am 
17. März 1322, war cin junges Mädchen aus Grillparzevs 
Bekanntenkreife aus dem Leben gegangen mit einer ähnlichen, aber 
unevwiderten Neigung zu dem Dichter. Die traurige Liebesgefchichte 
der Marie Biquot, wie wir fie aus Grilfparzer’s Darftellung 
und aus einem hinterfafjenen Schreiben des armen Mädchens fen- 
nen, *®) rührt jeden Lefer. Orilfparzer Hatte öfters in den Jahren 

1819, 1820 md 1821 das Haus De3 preupiichen Legationsratdes 

und großgerzoglih Weimar’ichen Gefhäftsträgers in Wien, Piquot, 
bejucht und dajeldft die freimdfichjte Aufnahme gefunden. Die Tochter 
de3 Haufes, Marie Biguot, geitveich, hochgebifdet, von einem 
über allen Ansdrud chönen Wuchs fejfelte den Dichter, aber die 
Gejellichaft zog ihm nicht an und er vermicd cs, um nicht in das 
Gerede der Leite zu fommen, die Zamilie weiter zu befuchen, nicht 

“ abend, daß er der Gegenstand einer Neigung des Mädchens fei,
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Diefes grämte fi), als c3 hörte, da; der Abgott feines Herzens 
mit Katy Fröhlich verlobt jei, Hatte aber Sclbitscherrigung genug, 
Niemanden ettvas davon merfen zu laffen. Wie die Blume, die der 
Sroft verjengt hat, Tangjam dahin ficht, jo das Mädchen. Ihre 
Lebensfreude war zerronnen, Zodesafnumgen überfamen fie und Icb- 
dafte Träume, die ihr ein baldiges Ende verfindigten, beftärkten fie 
in diefemm Olauben, obwohl das blühende Gejchöpf von den Merzten 
deitwegen verlacht wide. Da erfältete fie fie) eruftlfich nad) einem 

- Balle bei Zoff Sonnleithner md erkrankte an einem Nerven: 
ficber; Halb umd Halb genejen, wide fie auf’3 nene von der tildi- 
jhen Sranfheit ergriffen und ftarb am 12, März 1822. In ihrem 
feßten Willen, den fie jchriftlich aufgezeichnet hatte, erzählte fie einen 
jonderbaren Traum, der ihr zweimal den Tod verfündete, und bittet 
die Eltern, den Dichter, den fie wahrhaft und mit aller Straft ihrer 
Seele gefiebt, der aber diefe Liebe nicht erwiderte, ja nicht einmal 
ahnte, tie einen Sohn zu behandeln. Sterbend empfiehlt fie ihren 
Zaffo al3 theueres VBermächtnig ihrer Mutter, Die Eltern machten 
nah den Tode Marie’s Grillparzern Mitteilung von dem 
fegten Willen ihres Kindes und wollten ihn, jo wehe er ihnen ohne 
jein Verfchufden getan, an Sohnes Statt annehmen. Grillparzer, 
gleichgiltig bis zur Granfanfeit, fehnte ab, jchrich eine Fuuze, fühle 
Örabjhrift, mm fie in feinem Settelfajten zu hinterlegen und war 
von feiner Gejpenfterfurcht, die ihn wieder befalfen Hatte, Fiir immer 
geheilt, als ihm Marie Biguot nad dem Tode nicht erjchjien; er 
jagte fi) nämlich, daß, wenn e3 Gejpenfter gäbe, ihm Marie geil 

- erfchienen wäre. Vie aus feinen Aufzeichnungen hervorgeßt,. war 
Grillparzer von diejer Ihmerzlichen Epijode, die ihn jo recht in 
jeiner Raffivität erjcheinen läßt, nicht jonderlich ergriffen, ein deut 
liches Zeichen, daß die Leidenschaft für Fran P. md die furcht= 
baren Kämpfe, die fie ihm verurjacht, graufane Narben in feinen 
Herzen zurücdgefaffen md Stellen, die ganz unempfindlich waren, 
Der oben erwähnte Brief wide im Sahre 1880, fange nach dem 
Zyde de3 Dichters, im Grillparzerzimmer unter dem Nahen des 

Bides der Marie Piguot gefunden. Der Alte mochte wohl mancd)- 
mal fnnend zu dem Bilde der lüngjt Berblichenen emporgefchant 
und den Geifterhaud; der Vergangenheit verjpürt Haben. Lebrigens
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. Jand das wınde Herz de Dichters auch nicht volljtändige Heilung 

bei Kathy Fröhlicd, deren Namen mit dem feinen mnanflösfich 
verwoben it. 

Der bejcheidene Salon des fatferlichen Nates Fröhlich, eines 
wohlhabenden Fabrifanten, war in den Zwanziger und Dreißiger- 
jahren der VBereinigungspunft der Tonfünjteer umd Echriftiteller. 
Niens, wo jih) Einheimifche und Fremde, Beethoven, EM. 
v. Weber, Schubert, Lablade, Caitelli, Deinharditein, 
Stiefewetter, Schreyvogel, Grillparzer u. M. einzufinden 

pflegten. ) Welche Fülle bedeutender Gejtalten, mit denen Griff: 
parzer zum Theile in frenndichaftlichen Beziehungen jtand! Franz 

Schubert jhloi fi ihm mit Hingebung an, war e3 doc) Grilt- 
parzer, der in Verbindung mit Jofef Sonnleithner md Fröß: . 
fich eine Subjeription eröffnete, um die Drudfoften der erjten 

Ausgabe der Schubert’jchen Lieder zu deefen. Ad) Norig Schwind 
bejuchte diefes Haus und war ein Fremd des Dichters und nnter 
den Fittigen DS Malers wagte c3 der junge Bauernfeld, dan 

Dramatiker zu bejuchen. Bei Frögficdy’s wınde Grilfparzer 
zummächjt tiefer im die Mufik eingeweiht, die Töchter des Haujes 
waren jeine Lehrerinnen, und Kiefewetter, der Verfaffer einer ge 

igägten Gejchichte der Mufif, und. Scechter führten ihn, der eine 
in die älteren italienischen Meeifter, der andere in die Geheinmifje 
de3 Gontrapnmetes ein. Dod mehr als Contrapınft ud Bale- 

jtrina galten ihm Ama und Kathy Fröhlich, die Vorftcherinmen 
diefes Mnjenhofes. 

Bater md Mintter Fröhlich mochten fich wohl frenen über 
die vier jchönen, wohferzogenen Töchter, die in ihren Eigenjchaften 
des Geiftes, wie de3 Herzens einander ergänzten und zu denen das 

junge und alte Wien pilgerte, während die Funjtfinnigen und Tichens- 
würdigen Stinder überall gern gejehene Gäfte waren. Mina, die 

äftefte, im Sahre 1794 geboren, ein fichreizendes Wejen,; munter 
und Lebhaft, Tpiefte vorzüglich Clavier und glänzte durd) die Gabe 
der Converfation. Betty, die zweite, fpäter verehefichte Bogner, 
eine begabte Schülerin Daffinger’s, malte mit Gfücd. Die dritte, 
ZSojefine, war eine gejchufte Sängerin; Franz Schubert jchrieh 
für fie das „Ständen“ und al3 er gejtorben war, da veranftaltete
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Ama Fröglich ein Concert, deffen Ertrag für das Grabmal 
des genialen Tonfegers beftimmt war. Sofefine machte jpäter 
Kunftreifen nad den Dftjeeländern md Stalien md war däntjche 
Kanmmerfängerin, Die Kumft erjehte ir den herben Schmerz, den ihr 

. da3 Leben beveitet, a3 fie ihren Verfobten Moriz Sonnleithuer 
dahinfterben jah. Die jüngfte Tochter, Katdy Fröhlich, geboren am 
12. December 1803, bejah entjchieden Ihanfpieferiiches Tafent, wie 
überhanpt Sprachtafent. Eie beherrjchte faft alle moderiten Epraden. 

Vie ganz Wien fi) 1817 für den Dichter der „Ahnfran“ 
interejjirte, jo auch die beiden älteren Scheitern im Haufe Fröh- 
ich. Im Theater an der Wien hatten fie zufällig Grillparzern 
bei einer Aufführung feines Stückes gejehen. Nicht Tange darauf 
wurde diefer bei dem Banquier Geymülfer durch einen Herin 
von Gemmicd Ama Fröhlid) vorgeftellt. Der - Dichter fand 
Örfallen an dem Fränfein md folgte gern einer Einfading des 
Natyes Fröhlich, fein Hans zu bejuchen. Ceit Ende de Jahres 
1517 war er oft in der Fantilie zu jehen. immer noc) war e8 
Anna, die fih mancher Aufmerkjamfeit von Seite des gefeierten 
Dichters zur erfreuen hatte. Kathy, der Benjanin des Haufes, war 
damals noch) eine Knospe, dod) erglühte fie jhon unter der Hülle, 
die ihren Purpur dedte, und erglühte für den DVichter, der doch für 
ihre äftefte Echwefter auserjehen fdien. Halb Kind, Halb Zungfran 
war fie, al? Griflparzer, zu Ende des Jahres 1817, das anmmtdige 
Gedicht „Röschen Sorgenlos" 3) an das pußige Mägdlein richtete, 
Doc wenn auch der Dichter an dem von allen Künften angeheis 
terten Fröhlich’ichen Cirfel Gefallen fand, jo war er damals noch) 
in anderen, wie 3 jchien, unanflösfichen Banden. Mit Beginn des 
Sahres 1821 trat er plölich näher. Er hatte fich feines geval- 
tigen Poems, der „Meden", entäufert und gleichzeitig war eine 
Störung feiner Beziehungen zu Frau B. eingetreten. - Das Haus 
Srögfich wide fleißig bejucht, aber jebt war Kathy zu einer 
ihönen Sungfran herangebfüht und Tie Teuchtete dem Dichter als 
farer, ruhiger Stern, vor dem die Irrfichter der Leidenjchaft ver= 
bfichen. Die beiden jungen Leite rückten einander .vajch näher, fie 
galten für verlobt. Grillparzer verlchte damals glückliche Tage. 
Er jhuf an feinen „Ditofar" freudig und enfig, al3 ob er für
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den fünftigen Hausftand das Brod hätte verdienen wollen. Seine 
Lieder zeigen ım3 jein Liebesglück md, wie c3 jchien, die künftige 

Lebensgefährtin. Ecdh3 Gedichte der Gefammtausgabe beziehen fich 

auf Kathy Fröglich und find zum Theile an fie gerichtet: Das 
„Stammbuchblatt* (Zt gleich, jet ich Dich fenne), „AS fie zu= 
hörend am Gfaviere ja", „Allgegemwart“, „Gedanken am SFenfter“, 
„snenbns“ md „Sugenderinnerung im Grünen.“ 

Die Gedichte fallen in die Zeit von 1821—25. „AB fie zus 
Hörend am Klaviere ja" gleicht einem Bilde ans der Nenaifjance- 
zeit; Zranz Schubert jpieft Clavier, Katdy hängt mmverwandt 
mit Ag. amd Ohr an dem großen Meifter, Grillparzer aber 

folgt mu gezwungen ‚den magischen Tönen und fanıı das Auge 

nicht wenden von dem reizenden. Mädchen, über daS cchte Begei- 
jterung für die Kunft ihren Sommenjchein ausgegofjen. Das Gedicht 

„llgegenwart“ ift im echten VBolfstone gehalten; nur wern Grill 
parzer auf das tiefjte ergriffen war, konnte er die einfache Herzens: 

jprache de3 Volkes finden. Die beiden Gedichte fallen in das Früh: 
jahr 1821. Das Stammbuchbfatt fir Katyy Fröhlich (Sit gleich‘, 

»jeit ich Dich ferne) trägt das Datum des 6. März 1821. Im 
Sahre 1822 flingt die Leyer jchon anders. Fröhlich’3 waren 

‚damals in Grinzing auf Sommerfrifche md Grilfparzer Hatte 

gleichfalls in dem Orte feinen Aufentgalt genommen. Das Gedicht 
„Gedanken am Fenfter“, das dort entjtanden ift, zeigte eite vor= 
übergehende Trübung des Verhältniffes. Die Geliebte ift tief ges, 

fränft durch den Dichter; doch ijt ihm der mild tränfehnde Negen, 
welcher auf das Furchtbare Gewitterichaufpiel folgt, das fi) vor 

jeinen Mugen abgejpielt Hat, ein Bild der Verführung. Imdeilen mm 

kurz währt das Glück. Der „Suenbus" aus dem Jahre 1822, ein 
Gedicht von granfiger Schönheit und antifer Paftif de3 Ausörucdes, 
zeigt una Griflparzern dem Dämon des Zweifels preisgegeben. 
Das Gedicht jagt ung, warum aus den beiden nichts gevorden: 
Ihm Fehlte der umerjchütterliche Glaube am fie, die Gefichte, und 
zwar de5halb, weil er jeiner jelbjt nicht ganz ficher war. Hatte er 

den Freumd getäufcht, um in den Armen jeiner Gattin zu ruhen 

und hatte er and) endfich die verlaffen, fo mochte der Teufel in 
jeiner Bruft in böjen Stunden Hohn lachen, wenn derjelbe Manı
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Liebe und Treue bei einer Anderen, der Euwähften feines Herzens. 
zu finden vermeinte. Diefer Unfriede, mit den das ganze Mejen 
des Dichters durchtränft ift, zu einer Zeit, wo der Sonmnenglanz 
der Liebe über dem Pärden Tachen jollte, wäre vielleicht gewichen, 
fangjam gewicden, wenn fi) Kathy Fröhlich auf die Behandlung 
de3 jeßt heiteren und glücklichen, dann wieder nit fich jelbft zer 
falfenen Mannes verjtanden Hätte, Doc) das ijt viel verlangt von . 
einem 19ährigen Mädchen, das vor alfem gefiehbt werden will, 
Ernftfiche Verftinmungen traten ein md dann fam’s, wie der 
Vichter jang: 

„Kein Schler ward, kein Wort ward mehr verziehen 
Und neues Duälen brachte jeder Tag. 
Da ward ich Hart. Im erwv’gen Spiel der Winde, 
su Wetterftuen, von Some nie durchblidt, 
Umzog das ftärfre Bäumchen fi mit Ninde, 
Das fchrwächere neigte fi und war zerhuidt! -—“ 

AS der Dichter im Frühjahre 1825 in den „Stgenderimmes 
rungen im Grünen“ diefe Worte jprad), da war der Liebestraum 
Ihon fängft geträumt md alles Gfüc zerftoben. Arch eine Stelle 
in der Autobiographie gibt uns Aufklärung über die Urjache des 
Bruches. Grillparzer jagt: „Seit ich nad) dem Verfiegen der 
Hlfsguellen meiner Mutter allein die Bedürfniffe des Haufe be- 
jtritt, vereinigte fich für fie in mir der Sohr umd der Gatte. Sie 
hatte feinen Willen, al3 den meinigen; mir fiel aber and) nicht ein, 
einen Willen zu Haben, der nicht der ihrige wäre. Alles Aenfere 
überließ ich ihr bfindlings, wogegen fie fid) aber auch alles Ein- 
mengens in meine Gedanken, Empfindungen, Arbeiten und Ueber 
zengungen enthielt. Sie hatte nad) der Art der weiblichen Zeit: 
genofjen ihrer Jugend wenig jogeriannte Bildung, von Lernen 
befonders war damals bei dem weiblichen Gejchlechte wenig die 
Nede, aber nad) dem Finftferifchen ihrer umfifafifchen Natur fehlte 
e3 ihr nicht an Sim fire Jedes umd fie Fonnte in alles eingehen, 
wenn fie e3 auch nicht verftand. Aus unjeren Zufammenfeben 
fonmte ich entnehmen, daß ein chefiches VBerhäftnif meinem Wejen 
gar nicht entgegengejegt war, obwohl ein jolches Verhältuig fid) 
wicht gefunden Hat. E3 liegt chvas Neconciliantes ud Nachgiebiges 

.



7 

in mir, Das fich wur gar zu gern jelbjt der Leitung anderer über: 

läßt, aber immerwährende Störungen vder Eingriffe 

in mein Suneres duflde ich nicht, Fann ich nicht er- 

tragen, wenn ic) and) wollte. Jh Hätte müffen allein fein fünnen 

in einer Che, indem ich vergefjen Hätte, da meine Zran ein ts 

deres feiz meinen Antheit an dem wechjeffeitigen Aufgeben des 

Störenden Hätte ich Herzlich gern beigetragen. Aber eigentlich zu 

Zweiten zu jein, verbot mir das Einjame meines Wefens. Einmal 

ihien fi) ein jolıhes Berhältniß geftalten zu wollen; 
e3 wurde aber geftört, weiß Gott, ohne meine Schuld.“ 
Die Darftellung Grillparzer’s ift Kar umd der Vergleich zuifchen 

“ feiner Deutter und Katy Fröglich zeigt, was er von feiner zu: 

fünftigen Fran erhofft, in feiner Herzliehften aber nicht gefunden 

hat. Die Charaktere paften eben nicht zu einander. Mir liegt ein 

Bild der Mina und Katyy Fröhlich in einem Holzichnitte vor, 
ang jener Zeit, in der fich die eben erzägften Dinge zutrugen. Ich 

weiß, tote jchtwer c8 ift, von dem Hofzichnitte anf das unbekannte 
Delbid und noch mehr. auf das Original zu jchliegen, aber ich 

geftehe, mit großem Iutereffe die Porträts der beiden „Grillparzen“ 

betrachtet zu Haben. Das Tiebreizende Geficht, das jchalfhafte Auge 
und der necfiche Mind Muna’s ift ein Brief ohne Siegel. Die 

Züge Katdy’s find nicht leicht zu deuten. Die Hohe Stirn, wie 
das Auge verräth Intelligenz, der gejchloffene Heine Mund und die 

Wölbung der Branen zeigen ausgelprachenen Wilfen. Alles in Allen 
jcheint mir das jchöne Mädchenantlig Grillparzer’s obiger Er- 
flärung nicht zu widerjprechen. Katyarina Fröhlich ift am 3. März 
1879 gejtorben, und fie Hat ide Schweigen: über den Mann ihres 
Herzen nicht gebrochen. Das endgiltige Urtheil über die Bezie- 
Hingen Diejes Liebespaares, über den Grumd feiner Trennung wird 
vielleicht exjt gefäflt werden, wenn ac) 50 Jahren die Siegel an 

dem Nefiquienfchreine fallen, der in der Wiener Hofbibfiothef auf 

bewahrt it und in dem die Papiere Katdarina’s ruhen. Die 

materielle Lage Grillparzer’s behinderte in feinem Falle zwißchen 
1521—25 jeine Verehelichung. Sie war nicht glänzend, aber neben 
den amtlichen Bezügen, die fi) anf 1000-1200 Gulden EC. M. 
befiefen, erhielt ev bedeutende Honorare für jene Werfe, die in
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Wien bei Wallishanfer erfchienen. Die Driginafguittungen Griff 
parzer’s, feider mvollftändig, zeigen dies. ) So erhielt er für 
die dritte Auflage der „Ahnfran“ (1319) 50 Stück Dircaten, für 
die jechfte Auflage (1000 Erempfare, 1544) 500 fl. E. M.; für 
die zweite Auflage der „Sappho“, die in demfefben Jahre mit der 
erjten erjchien (1319) 100 &t. Ducaten; für die dritte Auflage der 
„Sappho“ (2100 Erempf., 1822) 450 fl. EM; für das „gol- 
dene Vieh“ (3600 Grempf., 1322) 2500 it. 6 M.; fir den 
„Dttofar* (3500 Erempf,, 1325) 2000 fl. 6. M.; für „den trenen 
Diener feines Herrn“ (2000 GErempf., 1530) 1000 ff. C. 9; 
für „Hero“, „Der Traum ein Leben", „eh dem, der fügt“ (18-40) 
zufammen 2500 fl. E. M. Für die damalige Zeit find das be: 
dentende Summen, md zum Vergleiche mag dienen, daß Brod- 
hans in Leipzig 1819 im einem Memorandum, welches ich über 
ein zu zahlendes Maximum der Bücherpreife in Deutfchland ver- 
breitet, als anffallende Ihyatfache anfügrt, dap Miüllner für fein 
Zranerjpiel „König Yngınd“ (1817) 1200 Thaler von Göfchen 
verlangte und erhielt. FZir Miüllner’s „lbaneferin“ (10.000 Erem- 
plare, 1820) zahlte Cotta 3000 Ihnfer. Und Müller war bei 
alten Buchhändfern wegen feiner hohen Honorare gefürchtet und 
verftand fi) als Advofat vortrefffich auf die gejchäftliche Seite der 
Chriftftellerei. Die Confance Wallispyanfer’s, der übrigens, \vie 

“jeder Verleger, den Autor gegenüber immer über Ichlechten Abja 
Flagte, war twejentfich eine Folge der Anträge, die auswärtige Buch- 
händler dem VBerfafjer der „Sappho“ machten. Der unternehmende 
IN Brodgans unterhandelte in einem Echreiben (vom 26. März 
1518) wegen Anfanf3 der „Eappho“ fir das Tajhenbucd „Urania“. 
Griffparzer ift in jeiner Antwort (vom 6. April) bereit, das 
Stück dem Leipziger VBuchHändfer zu Überfaffen, aber nicht für das 

 ZTajpenbuch, und verfangt Angabe des Honorars. Brofhans ernent 
(anı 6. Dat md 23. Mai 1818). feine Anträge twegen der „Sappho“ 
amd erbietet fich auch, eine Ausgabe der „Ahnfran" Für Nord- 
dentfchland zu veranftalten, und alle weiteren Werke Örilfparzer’s 
zit verlegen. 7) Auch) von Müllner waren VBerlagsanträge einz 
getroffen, die fich auf den Druck der „Sappho“ ii deijen Theater 
almanad) bezogen, ') und Bieweg in Braumfchtweig bot vergebens
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für das Tranerjpiel 100 Friedrichsdor; ) Griffparzer hatte fchon 

mit Wallishaufer abgejchloffen. Freilich gejhah das auf Stoften 

der Verbreitung feiner Werfe in Deutjchland. Grilfparzer lieh 
die meiften jeiner Dramen erft im Druef erfcheinen, wenn fie auf 

den bedentenderen Bühnen Ovfterreis und Deutjchlands aufgeführt 

worden waren md ficherte ich Hiedurd) eine Einnahmsquelle. Wie 
viel er anf diefem Wege erhielt, darüber Liegen ım3 wenig Daten 

vor, Sp erfahren wir aus einem Schreiben Böttigev’s an Echrey- 

vogel, dab das Dresdener Theater für das Mamfeript der „Sappho“ 
zehn Durcaten, das Weimarer jecs Ducaten zahlte. Das Burgtheater 

honorirte jeine Stüde in der Negel mit 100 Diraten, Wie wir 
jeden, war 8 aljo weder die vermeintliche Schüchterndeit, noch ein 
Ichlechtes Ausfonmen, was den Dichter Hinderte, fi eine Lebens: 
gefährtin zu fuchen. 

IV. 

Während Grillparzer am goldenen Vfiche arbeitete, war 
er auch zum erftenmaf ernftlich mit der öfterreichifchen Cenfur zu 
janmengerathen. Schreyvogel redigirte von 1819—22 ') da3 Ta- 
Ihenbuch „Aglaja“ and Grillparzer fie in denfelben viele feiner 
Iyrijchen Gedichte erjcheinen. AS mm 11820 das Gedicht „Die Aus. 
inen de3 Campo vaceino,* eine Frucht jeiner italieniichen Neije 
in der „Aglaja* veröffentlicht ward, erregte «8 namentlich) in Hof- 
kreifen Anftoß. Der Borgang war ein jeltjaner. Der Jahrgang 

1820 de8 Tajchenbuches war erjchienen, ohne dajz die Cenfurbehörde 
eine Eimvendung dagegen erhoben hätte. Er war jogar der Königin 
von Bayern gewwidinet worden, welche Die Zueignung aumahm und 
den Verfeger Wallishaufer durch den bayriichen Gejandten in 
Wien eine goldene Doje al Dank cinhändigen fich. Gerade die 

- Tedication führte aber eine Kataftrophe herbei. Kronprinz Qudwig 

von Bayern, der zufällig das Tajchenbuc) fas, wurde durch Grit: 
parzev’s Gedicht in jeinen veligiöjen Gefühlen verlegt und er gab 
jeiner Berwinderung Ansdrud, wie ein jolches Poem in Defterreic) 

\
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die Cenjur paffiven fünne. Die Aenferung gelangte an den ver- 
wandten Hof in Wien md wirde dem Stantsfanzfer hinterbracht, 
der nichts eifigeres zu than hatte, als die Polizei nachträglich zu 
einer Antshandfung zu veranfafjen. Das Gedicht wiırde aus allen 
in Wien vorgefundenen Gpempfaren des Tafchenbuches heraus- 
gejgnitten. Doc) war ein großer Theil der Auflage fchen nad) 
Dentjhland verjchiet worden und ud in Defterreich fand das 
Gedicht, wie begreiffich, Pur) das Vorgehen der Behörden mr 
eine um jo größere Verbreitung. Griffparzer wurde zum Frö- 
fidenten der oberften Polizei und Genfurhofftelle, Grafen Sedt- 

- mihÄy, vorgerufen, der ihm das Mißfellen Cr. Moajeftät über die 
„Ruinen des Campo vaceino“ verfündigte. Der Kaifer hatte ge- 
äufert, c3 et erfchwerend, daß der Autor in feinem Gefolge Die 
Reife in Dtalien gemacht Habe. Grillparzer hatte eine jehr 
feichte Verantwortung: Die Cenjur war ja fein Mitichuldiger oder 
viehnehr, nachdem der Etaat durch die Genfuranftalten jetbft die 
Serantwortung für den Inhalt der Drucjchriften übernahm, der 
allein Schuldige in der Sache. Aber er wolfte feinen rend 
Schreyvogeljchenen, welcher Cenfor über fein eigenes Tajhenbuc) 
war md jo übergab er dem Grafen Sedfnigfy eine chrifte 
fiche Nechtfertigung, dev 3 chen jo wenig an Eelbjtgefühl fehlte, 

‚wie einer Nechtfertigungschrift, die er damals in einer anderen 
Angelegenheit an den Grafen Chorinsfy, den Präfidenten der 
Hoffammer, tichtete. Die Sache war für's erjte beigefegt. Doch er: 
wies fie jich Grilfparzevs Beamtenlanfbahn jehr abträglic. 
E3 fanden fi in den nächjten Jahren noch ähnfiche Heine Conflicte 
mit der Polizei, Stadion’s jchütende Hand fehlte bad und jo gaft 
umfer Dichter a3 cin Gegner des Cyftems; jo nannte man die 
Negierungsmarimen Yranz I. Die’ höheren Grade des Staatsdien- 
fte3 waren ihm Hiemit verjperrt. 

Die Cenjurverhäftnifie bilden den dnnfelften Schatten in der 
Gejchichte de3 vormärzlichen Oefterreichs. Von der Jofefinijchen Anf- 
faffung war man in Bälde wieder zurücgefommen) und wenn die 
Cenjmvorjhrift von 10, September 1810 in der Einfeitung verhieh, 
„Kein Lichtjtradf, ev Fonme, woher er wolle, fol in Hinfunft un 

beachtet und merkannt in dev Monarchie bleiben oder jeiner mög
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fiihen Wirkfankeit entzogen werden“, jo fach doch der Inhalt der 
Borjehrift gar jeltfam von diefen Worten ab, die Norm ftand an Härte 
Hinter ihrer Ausführung noch zurück und ward übrigens durch 
Beftimmumgen der oberften Polizei und Genfurhofftelle in den Jaf- 
ven 1823 md 1837 noc) verfchärft. Wide gegen vein wifjenfchaft= 
fiche Werke nach der Vorjehrift vom Jahre 1810 „möglichite Nach- 
licht“ eingejchärft — was das zu bedeuten Hatte, zeigt das Echiefjul 
Bolzano’3 md des Dollinerfcen Eherechtes — fo „jollten 
Erzengniffe d3 Wites md Produete der Dichter Diefer Nachficht 
wicht tgeitgaftig werden, weil fie auf die große Zahl berechnet wären, 
um jo weriger, al3 fie weder das wahre Wohf des Einzelnen, od) 
des Ganzen zu befördern geeignet feien.“ Das Manufeript eines 
Tichteriverkes unterlag alfo der Cenfur. Die Cenforen waren in der 
Kegel nnbedentende Köpfe, wie z.B. Dr. Franz Sartori, der 
Vorficher des Gentraf-Bücher-Revifion-Amtes; fühige Männer, die 
der guten Sache wegen zu dem Anıte fic) Hergaben, wie Scdrey: 
vogel, waren jelten md wurden auch) von der Regierung nicht 
gerade gefucht,. Der Cenfor beitheilte num ein poetijches Wert nicht 
bfoß darıtacd, ob c8 nad) feiner Anficht dem gemeinen NWohfe müße 
oder chade; er war auch nach dem Gefege ein Nichter in Dingen 
d08 Gejchmades md der unglücctiche Aıtor wußte affe nicht einmal, 
vb jein Buch wegen potitifcher Bedenken oder, weil es das äftgetiich- 
fritiiche Gaviffen des Genfors belaftet hatte, zum Drude nicht zu= 
gelajfen ward, dem nicht feten wurden Manferipte erft ac Ja: 
ven zurückgeftellt. Ein Rec war wohlgeftattet, aber in den meiften 
Hüllen ansfichtstos. Gegen bevorzugte Zeitfchriften des Infandes, die 
„Sahrbicher” 3.9. und gegen den „Beobachter”, fie man, m das 
Anstand zu tänfchen, in der erjten Zeit igres Erfcheinens Nachficht 
walten, doch Dad hörte diefe ungleiche Behandlung auf. Defterrei- ° 
Hifche Aitoren, die ihre Werfe im Mistande ohne das Imprimatur der 
öfterveichiichen Genfur erjcheinen Liegen, konnten nach Umftänden mit 
Geld oder Gefängnifftrafen gebüjt werden. Arch gegen Verführung 
von jenjeits der Grenze fuchte die Negierung wo möglich ihre Un 
tertganen zu [hüten und feit den Garlsbader Beichlüffen war man 
gegen den dentjhen Verlag im Staiferftaate ehr frenge. Insbefondere 
war FW Brodgans, wie in Preußen, jo aud) in Defterreich 
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ein ungern gejehener Gaft. Werfe rein wifjenjchaftlichen Gehattes, 

wie die Borfefungen über alte Gefchichte von Fr. dv. Naumer, 
Dfew’s Naturgefchichte md Baron Hügels ftreng confervativ ges 

jchriebenes Buch „Spanien und die Nevolution“, waren bei ung 

verboten. Die im Jahre 1816 und 1817 anonym erjchienenen Werfe 

des Freigeren von Hormayr, oder eigentlich des Erzherzogs 

Fohann, über Andreas Hofer md den Tirolerfrieg waren ver- 

boten. Der 9. und 10. Band des Brocdhaus’schen Converjationsterifons 

wirde nur an größere Bibfivthefen verabfolgt und ein Erfaß der 
Rofizeibehörde vom Jahre 1821 fchloß VBenimte niederer Stategorie 

und insbefondere Perfonen ans dem Bürger: amd Gewerbejtande 

durchaus von diefer Begünftigung ans. Gegen ausfändiiche Aeit- 

jchriften war man wo möglich noch frenger. 
Nichts Hat die Metternich’she Politik, Die an diefen Ein- 

richtungen mit ganzer Seele hieng, mehr compromittirt, als Diefe 
finfteven, geifttödtenden Maßnahmen, die, von befchränften, miftraut- 
jehen Untergebenen mit peinlicher Gedanfenfofigfeit Durchgerühtt, als 

leterne Atmojphäre über unferem Baterlande hiengen. Bevorzugte 

Geifter mochten fich über die dumpfe Schwile DeS engen, von der 

Pegierung geftatteten Gefichtsfreifes erheben, thatfräftige Natıuren 

gerade durch den Widerftand zu Defte vegerem Streben fi) auge 

ftacheft Fühlen, das geiftige Prohibitivfyften wide zufegt durch den 

riefigen EC hmunggel ebenjfo unmöglich, als das wirthfchaftliche; aber 

das aufgewerkte Bolk an der Tonan litt darunter unendlichen Scha= 

den. Der Druef verdarb die Dusendmenfchen De3 damaligen Ge: 

jhlechtes, Tieß die große Meaffe im Wohlleben aufgehen und machte 

Die befjeren Köpfe zu peifimiftifchen Stitifern, Die ich von der ver: 

rofteten Stantsmafchine wenigftens im Stilfen losjagten oder gar 

dem Lande den Niclen fehrten. In gaviffen Zweigen der Willen: 

Ichaft — und zwar nicht bloß in den technijchen Discipfinen und 

in der Medizin — wurde jogar Hervorragendes geleiftet, was eine 

einjeitige Gejchichtichreibung unjerer Tage vergefjen zu wollen jeheint; 

doch die Pocfie ift eine zarte Blüte md wird oft jchen unter dem 
feifen Hanche des giftigen Windes verfehrt,. Wer fan den Nachtheit 

ermefen, den Grillparzer’s Genius durch fol’ ungünftige VBer- 
‚hältwiffe erfuge? Man wird unter affen Umftänden geneigt fein,
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der jtereichifchen Cenfur eher zu viel alS zu wenig aufs Sterb- 
holz zu Schreiben. 

. Die [hrweren Henmmiffe des faiferlichen  Polizeiregimentes 
bargen aber noch eine andere Schattenfeite. Die jet jv viel ge: 
Khmägte Neftanvation brachte den großen Nationen Europas einen 
ungeheneren Anfjchoung in allen Zweigen der Cuftur md die deutsche 
ifenfogift ertlonm in jener Zeit die bavunderungswirdige Höe, 
anf der fie fich noch Hente zum Segen und zur Freude der Nenfc): 
heit befindet. Zu Defterreih war man wohl, und nicht ganz ohne 
Erfolg, beftvebt, Die materielle Wohlfahrt des Landes möglichht zu 
heben, von der öftlichen Frucht der idenfen Geiftestitdung aber 
hietten un furzfichtige Staatsmänner ferne. Während def flellte 
fi Preußen mit Stolz als den Vertreter deutfcher Biffenjchaft hin 
und jetoft als Wilden von Humboldt, der Vater Dies Ges 
danfens, 1519 feine Entfaffung nah, da wahrte der Staat Fried: 
rich’ des Großen, der unter Schuemann mit nicht geringer 
Schwere auf feinen Untertganen faftete, die Freigeit der Wiffenfchaft 
und begründete damit nicht minder feinen Anpruch auf die Führung 
Dentjchlands, als durch die Siege Friedrich’s des Großen md 
die Ihaten der Befreinngstriege. Für derfei Dinge hatte der Kreis 
des gürften Metternich ganz und gar fein Berftänduiß; 08 war 
derjetbe reis, Der im Jahre 1819 den Gedanfen eines dentjchen 
Zollvereines für ein Hirngefpinnft erflärte! Und mim erweiterte fich 
die stuft zwifchen dem Staiferftaate und dem übrigen Deutjchland, 
die fehon fjeit der Gegenreformation Ferdinand’s IL. beftand, jebt 
aber nicht mehr zu überbrücken war. Alle Bemühungen der jpäteren 
Zeit, das Berfänmte nachzugofen, mußten jeheitern, die Entfremdung 
fich fich nie mehr gut machen. Sie erzeugte in den Norddentjchen 
jenes Gefühl der Ueberlegenheit, die vornchme stühfe, welche mit: 
feidig auf die Titerarifchen Leiftungen der Deutjchöfterreicher herabjah. 
Göthe befand fi in diefem Pırnkte in volfjtändiger Ueberenftinz 
mung mit den Nomantifern, der Hegelichen Schule, den Zung- 
dentjchen md Wolfgang Menzel. Man jprad) unferen Landsfenten 
die Fähigkeit ab, denfen zu wollen und Ichreiden zu fünnen. Was 
fan aus Dejterreich Gutes kommen, frug man fi, che man das 
Buch eines Antor3 von der Donau zur Hand nahm, Unter diefen 
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Borurtheife — dem das war c3 vielfach — hat Grillparzer, 

wie alle vormärzlichen Gelehrten und Dichter in Defterreich viel, 
viel gelitten, Exft Grün md Lenan Haben den Ban gebrochen. 
Man vwird freilich jagen, wie fehwer tft 8 and) dranfen den größten 

. Männern der Literatur, Schiller und Göthe, geworden, fich 
allgemeine Anerfenmung zu verfchaffen. Göthe jah fich in feinen 

Alter mit Tied auf gleiche Stufe geftellt, Klagte bitter über Die 

Ungunft des Rubliums und Hielt doch feinen Nacken fteif und auf 
recht. Grillparzer war natürlich der dentichen Kritif gegenüber 
in einer ungleich ungünftigeren Lage. Zu weich, um gegen Angriffe 
geftägft zu fein, voll zu großen Selbftgefühles, um denjelben irgend 
eine Berechtigung zuguerfeimen, wiirde er, jeit ihn das Publtcum 
verlaffen, in feinen poetijchen Schaffen wejentfich beirrt. Der Hypo= 
hondriiche Zug feiner Natur gewann mehr und mehr die Oberhand. 
Die größten Männer Haben Zeiten, wo fe an ihrem Berufe ivre 

werden; der Dichter bedarf in einem folchen Falle des Somenjcheing 
des. Stückes und der Gunft enfer Menjchen. „Dhne Glück und Gmft 

gedeihet Feine Kunft“ ; das Gt fand fich nicht ein md der Dichter 

war bald einfaner als je zuvor. 
Die amtliche Stellung war md blieb cine Schattenfeite im 

Leben Grillparzer’s Sein Urfaub war nach Bolfendung des 
‚goldenen Bliehes“ nicht mehr ernenert worden. Da m mu der 

N . 

Dienft im Bırrcan des Iheaterhofratges unerträglich jchien, jo nah 

ihn Stadien unmittelbar in’s Finanzminifterium  herüber und 

tgeilte in dem Baron Pillersdorf zu. Grillparzer nennt diejen 

feinen CHef geradezu ein Gefchäftsgenie. Der ausgezeichnete Finanze 

mann war die rechte Hand Stadiows md Hatte mit Kiübed, dem 

Sylaner Schneidersjohne, Drdnung in den öjterreichiichen Staats: 

Haushalt gebracht. Zum erjten Male jeit Jahrzehnten ergab das 

Jahr 1850 einen Ueberfchuß der Einnahmen md fchon war Das 

Patent gedrueft, das die Converfion der öfterreichiichen Nente ver 

ordnete und die Bölfer des Staiferftantes weientlich entlajtet Hätte, 

als die Sulivevofntion ansbrach und den Zürjten Metternich ver- 
anfate, das öfterreichiihe Heer anf den Striegsfu zu ftelfen. 
VBillersdorf widerjtrebte diefer Politif nnd wanderte fofort als 

Birepräfident im die Eremitage der Hoffanzfei, in welcher der Dann
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die jhönften Jahre feines Lebens brach lag. Und durch wen wide 
er erjebt! Griffparzer ftand übrigens nicht in der Gunft Pil- 
fersdorf'3 und der Grund Tag darin, dal; Leßterer den geiftvoffen 
jungen Mann in die Höheren Gejchäfte eimveihen wollte, an Dielen 
jedod) feinen gelchrigen md anfmerkjamen Schüler fand, denn der 
Gonceptspraftifant bejchäftigte ich damals gerade mit den Vor: 

- arbeiten zum „Dttofar". Als Pillersdorf das merkte, lich ex bald 
den Poeten fin Tiegen und das jehadete gemein deffen Laufbahn. 
Vehrfacdhe Berjuche Grillparzer’s, ans dem niederjten Dienftgrade 
Ti) Hevanfzuarbeiten, mißglücten. Biveinaf, im März 1822 md 
im März 1823 Hatte er fi) um erledigte Hofconeipiftenftelfen be 
worden) md ungeachtet der Finanzminifter Stadion beide Gefitche 
jeines Cchüßlingd dem ihm umtergeordneten Präfidium der Hof- 
fanmer, dem Grafen Chorinsfy und deffen Nachfolger, den 
Grafen Nadasdy, aufs Märmfte befünwortete, erhielt Griff 
parzer feine der angefuchten Stellen. Die Mehrheit des Greminms 
der Hoffanmter, die gegen feine Ernennung war, begründete ihren 
Borichlag folgendermafen: „Wem gleich dev Mitbewerber dem Franz 
Grillparzer an literarifcher Ausbildung weit nachjtcht, jo Hat fich 

- erfterer deimod) während eines Aeitraumes von zehn Fahren durch 
eine anhaltend angeftrengte, jehr erfprieijfiche Dienftfeiftung ehr vor- 
tHeifgaft ausgezeichnet, ohne jemals in feinem Gifer oder Zei und 
jeinen Leiftungen nacjgelaffen zu Haben, woducch fi) auch das gänz- 
fih anfwiegt, was Grillparzer durd) jein Ichhafteres Tafent vor- 
ans hat.“ Das Lob des Mitbewerbers enthielt zugleich den Tadel 
Griffparzer’3. Ceine Angelegendeiten ftanden um jo schlechter, 
al3 der Vertrag mit dem Burgtheater am 30. April 1823 zu Ende 
ging und weder Griflparzer noch Graf Morik Dietrichftein, 
der vom 22. Aprit 1821 bis’ 1. Suni 1826 das Burgtheater als 
HoftHeaterdireftor feitete, geneigt waren, denfelben zu erneuern. Wie- 
der war e8 Stadion, der fid) des Dichters anmahı. An 7. Sul 
1823 ernannte ev diefen zum Hofconeipiften in feinem Pröfidial- 
burean, mit welchen Ante ein Gechaft von 900 Gulden und 200 
Gulden Duartiergeld verbunden war. E3 war das der fette Dienft, 
den der Minifter feinem Subalternen erweifen fonnte; am 15. Mai. 
1824 jtarb er zu Baden anı Schlagflufe. Graf Stadien war ein
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Ariftofrat im edefften Sime des Wortes; ein großer Charakter, 

was bei una jo jelten ijt, vereinigte filh im ihm mit glänzenden 
Geiftesgaben md mr ein Ziel jehvebte ihm vor, Die Ehre feines 

Baterlandes. AS Gejandter an den.großen enropäiichen Höfen hatte 

er fi jene Weite de3 Gefichtsfreijes, jenen Ccharfblic in der Beur- 

theilung von Perfonen md Berhäftniffen, jenen weltmännijchen, 

feinen Ton angeeignet, der ihn jo vortgeilhaft Eennzeichnet. In einer - 
Zeit, wo 3 Sitte war, fi) yuifc von idealen Gefichtspimkten [03- 

zufagen, hielt er im entjcheidenden Argenbficen an den Träumen 
jeiner Jugend fejt md ein dentjches Dejterreih mit Entwidelung 

feiner Volfskraft war das Ziel, das cr auftrebte. Europa hat ihm 
viel zur danken, denn mr mit Nücjicht auf jein Wort, da die 

Niüftungen Defterreich! den Verbündeten zu Gute Fämen, Tchloffen 

diefe 1813. den Waffenftillfftand mit Napoleon. Und das war der 

Nagel zum Sarge de3 Gorjen. Seitdem jtrahlte aber Metternich’s 

Stern inmmer heller md Stadion wurde mur mehr in zweiter Neihe 
verwendet. AS Zinanzminifter wihte er fich nicht am richtigen Plate, 
doch fan jein Scharfblid auch da dem Staate zu Gute, inden er 
tüchtige Verfönfichfeiten Herausgriff, die ihn bei jenem jchtwierigen 
Werke ımterjtügten. Die Bedeutung des Meanmes ift bei ung nod) 

in feiner Weije gewwindigt worden. MS Privatnamı war er von 
jeftener Liebengvirdigfeit md ohne Standesvorurtgeife. In vielen 
Stücden ein Somderling, erkannte er bald in Grillparzer den vers 
wandten bedeutenden Geift und freute fi) aus vollem Herzen de3 
großen Dichters, der Dejterreihh auch in der deutjchen Literatur den 

gebührenden Nang amvies. Der Minijter empfing den Goncept3- 
praftifanten al3 Gfleichberechtigten in jeinem Haufe, uchte ifn zu 
fürdern, wo er immer formte amd überjah gern die Schwächen, 
namentlich die gejelljchaftlichen, des Dichters, jo 5. B. im Sommer 
1823 in Kammig, wohin Grillparzer Stadion .begfeitet Hatte, 
Stark in jeinen Gefühlen, wie er war, bewahrte Grillparzer dem 

Stnatsuanne bi3 an des Lebens Ende die größte Verehrung und 
hat derjelben in jeinen Schriften begeifterten Ausörnd gegeben. 

Während aller diefer Erfebnifje war Oriffparzer fortwährend 
poctiich thätig. Namentlich bejchäftigten ihm -mehrere dramatische 
Stoffe In den Winter von 1522 auf 1823 °) fällt die Entjtehg
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de3 DOperntertes „Mefufina“, der für Beethoven beftinmt war. 
Griffparzer Hatte den Meifter jehon 1SO4 bei jeinem DHeim, Jojef 
Sonmfeithner, in Gefelfihaft Cherubin!’s und des Abbes _ 
Vogler gejehen. Einige Jahre fpäter bewohnten feine Eltern in 
Heiligenjtadt bei Wien ein LandHaus, in dem auch Beethoven den 
Sommer zubrachte, und der Züngling hatte Gelegenheit, den bizarren 
Mufifus Fenmen zu fernen, der fi, jogar des Cfavierjpieles enthict, 
weil ihm die Bervunderung feiner Nachbarichaft Läjtig fiel. Lange 
darnad, als Grilfparzer chen die „Ahnfrau", „Sappho" und 
„Medea" gedichtet Hatte und ein gefeierter Cchriftftelfer war, Tief 
ihn Beethoven durch den Grafen Mori Dietrichftein erjuchen, 
ihn einen DOperntert zu jehreiben. Nac) einigem Schwanfen wilfigte 
Griflparzer ein und wählte unter den verichtedenen Stoffen, die 
er für Finftige Bearbeitung im Vormerf Hatte, einen aus, der ihm 
zur Compofitton am geeignetjten jchien, die „Meelufina“. E3 traf 
Tich gut, daß; der Dichter jelbit mufifalifch gebildet war. Ex vollen 
dete vajch das Werk, ohne da; er fi) mit dem Gomponijten darüber 
irgend verabredet Hätte und jtellte c3 diefem zur Verfügung. Beet: 
open jchien ganz mit dem Tertbuche einverftanden, Ind den Dichter 

wiederhoft zu fi und war entjchloffen, die Oper zu bearbeiten. Er 
fanı aber nicht dazu und nad) jeinem Tode fand fi in feinen 
Naclafje feine Note vor, die auf die „Melufina* Hätte gedeutet 
werden fünnen. Das Tertbuch hatte Grillparzer übrigens jchen 
früher jeinem Verleger Wallishaufer überlafjen; e3 erjehien 1833 
im Drurdde und wurde befanntlich- von Conradin Krenzer in Mufik 
gejegt. Die Oper gefiel nicht, woran Tert amd Mufik in gleicher 
Weife die Echuld tragen mögen. Grilfparzer jehten weniger als 
Dichter, denn als Mufiker, gefränft gavejen zu fein, dal der große 
Genins jein Buch) bei Ceite gefegt, doch trug er 8 diefem nicht 
nad. ‚IS Beetdoven am 26. März 1827 ftarb, da jprad) Mir 
IHüg am Grabe bedeutende und rührende Worte, die Grillparzer 
ihm in den Mımd gelegt md die dem Menjchen ebenjo in feinen 
imnerften Kern erfajen, wie fie den Sünjtler jcharf und richtig zeich- 
nen. „Weil er von der Welt fi abjchlog, nannten fie ihn feind- 
jefig und weil cr der Empfindung aus dem Wege ging, gefühlfos. 
Ad! wer fich hart weiß, der flicht nicht! Die feinften Spiten find
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es, die am Teichteften fich abftumpfen und biegen oder brechen. Das 

Uebermaf; der Empfindung weicht der Empfindung aus! Er floh 
die Welt, weil er in dem ganzen Bereiche feines Ticbenden Gemüthes 
feine Waffe fand, fi ihr zu widerfegen. Er entzug fi den Mlen- 
jchen, nachdem er ihnen alles gegeben md nicht? dafür empfangen 
Gate. Er blieb einfam, weil er fein zweites Ich fand. Aber bis au 

jein Grab bewahrte er ein menfchfiches Herz allen Menjchen, ein 
väterfiches den Seinen, Gut und Blut der ganzen Welt.” Eigentlich) 
ift 63 cin Ceföftportrait, da3 der Dichter Hier entworfen; doc) 
weil er dem Tonjeger in manchen Stücken verwandt, jo war and) 

der getroffen. - 

Viehr al3 die „Melnfina“ z0g ihn ein anderer Stoff au. Die 
gigantifche Geftalt Napoleon’s fpottete einjhveilen der Dichtung, 

aber fie führte Grillparzern eine Figur aus der Gejhichte zu, 

die mit dem todten Cäjar immerhin einige Aehnfichfeit hatte, den 
Böhmenfönig Przenyst Dttofar. So war mm Grillparzer 
bei der gefhichtlien Tragödie angelangt. Bavuft oder unbeannft 
folgte er damit dem Antriebe eines einffufreichen Streifes, der 
fi um den Freiferen von Hormayr fanmelte und aus den 
bedentendften Schriftftellern md Künftlern der öfterreichijchen Exb- 
fänder md zum Theile auch Ungarns zufanmenjeßte. Sofef Frei- 
herr von Hormayr, einem alten tyrofiichen Gejchlechte angchörig, 
war 1509 Hofeonmiffär in Iyvol, wo er fic) wefentliche Berdienfte 
um Die Landesvertheidigung erwarb. Noch vor dem Frieden von 
Schönbrum wirde er, 28 Jahre alt, wirklicher Hofrat und 1816 
Hiftoriograph de Neiches und des Eaijerlichen Hanfes. Der begabte, 
ehrgeizige und überans fruchtbare Schriftjteller war ein Bertrauter 
des Erzherzog Johann md cin Gegner de Metternich’ichen 
Syftemes. Sein Jdeal war das Defterreich de3 Jahres 1809. Alle 
Völfer DS Kaiferftaates follten mit ihrer nationafen Eigenart in 
einem großen Defterreich aufgehen; Dentjhe, Meagyaren, Ezechen 
und Polen zu einer pofitifchen Nationalität, den Defterreichern, ver 
wachjen. Den Deutfchen jollte unter Verzicht anf die Bufanmen- 
sehörigkeit mit ihren. Brüdern jenfeit3 der Grenze infoferne die 
Führung des Ganzen überfafjen werden, als die Regierung deutjch 
war amd, das Deutjche in den Erbländern md in Galizien als
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„atejprace in Ant ud Schule die Berjtindigung der Vülfer 
des polyglotten Neiches Herftellte. Die Vergangenheit jolfte ganz 
den Völkern gehören, deiihafb Pflege der Gejchichte und der natio- 
nafen Meberkieferungen, die Gegemvart md Zukunft ausjchließfich 
uner dem Banner de3 Doppefaars ji) fortentwideln. Diefe Ziele 
juhte Hormayr zu erreichen durch, feinen öfterreichiichen Plutarch 
(20 Theile, 1807—12), durch fein „Tafchenbuch Ir vaterfändiiche 
Sejchichte" (1820—28), und vor allem durch das „Archiv Für 
Geographie, Hiftorie, Staats- md Striegsfunft“, eine wifjenfchaft- 
fie Beitichrift für das gebildete Publicum in Defterreich, Pie er 
1509 begründete und bis 1823 Heransgab, Das Archiv wollte 
Baterfandstiebe durd) Baterfandsfinde fürdern, unterftügte Fräftigft 
die Frovinziafnfeen, die nach dem Mufter de3 Grazer Zohannenns 
faft in alfen Landeshanptjtädten gegründet, worden waren und hat 
in diefer Nichtung für Gehichte und Altertfumstunde ehr wohl: 
thätig gewirkt. Die Zeitichrift jeßte 1 aber noch. eine weitere Auf 
gabe. Eie wollte e& dahin bringen, d dab in Defterreic) two möglich) 
nur vaterländiiche Gegenftände durch Die vedende und bildende Sumft 
verperrlicht würden. Eine Reihe von Auffägen in den Jahrgängen 
1517 md 1318 88 Hormayr’ichen Archives jucht die Frage zu 
beantworten, „ob denn die Gefchichte de3 öfterreichifchen Kaifer- 
ftaates ärmer an herzerhebenden Stoffen für Dramaturgie, Ballade, 
Legende, Roman md bildende Sumft fei, alg die des Aftertjums 
und DS fremden Mittelalters." An einer Neihe von Stoffen, 
zumeift der umgariichen Gefchichte angegürig, wird num dargethan, 
wel” reiche Fundgrube für die Porfie auf diefem Boden zu ev- 
[liegen fei, und mit Stolz anf Namen, wie die Gebrüder Coltin, 
Carotine Pichler, Graf Johan Mailath, Deinhardftein, 
Eajtelfi, von Hammer Hingewiefen, die als Beijpiele der Hor- 
maybe Nationalität der Kunft gelten fonnten. Freilich. hatte 
das Ding auch) feine Exhattenfeite. Die MNittemäßigfeit wurde unter 
dem Echube de3 neuen, poctifchen Canons geradezu großgezogen; Die 
unendlichen Iyriichen Ergüfje des Archivs zeigen das. Dieen Nach: 
teil machte freilich die Zeit wieder gut, dem dn3 nächte Gejchfecht 
verga); erbarnumgstos die Dichterlinge der Hormayrichen Schule. 
Ter größere Echaden war der, daj; die lavifche Bavegung durch)
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die Deutjchen Literaten auf’s Fräftigfte gefördert wide. PVentjche 

Schriftjteller mühten fich bi 1848 vedlich ab, ihren ezechiichen 
Landsfenten die Großthaten der ezechijchen Gejchichte jo lange vor- 
fingen, 6is Ai nationale Barußtjein NN el il und 

wirden. Die Deutehen un ht Defterreich ware "eben in ihrer reinen 

Erlbftlofigfeit ‚politiiche Kinder md jtet bereit, nad) Stinderart auch 

das Steine zu wealifiren! In Deutjhland jah man auf diejen 

poetijchen Localpatriotismmng, mit wenigen Ausnahmen, vornehn 

herab und warf den Trägern desjelben nicht. mit mvecht vor, dah 
fie Werke in dentjcher Sprache jchüfen, im denen czechijcjer oder 
ungarischer Nationalgeijt jpude, dentjcher Gehalt aber vergebens zu 

juchen jet. 
Grillparzer Hatte fich bisher gegen die nene Schule ebenjo 

abfehnend verhalten, wie gegen die Schlegel’jhe md war bedeu- 
tend genug, nm fich zu ifofiren. Der matte Theatererfolg Des gof- 

denen Vliehes drängte ihn jedoch zum Hiftorifchen Drama md zwar 
zum vaterfändiichen. \ 

Berlodend war Die gewaltige Tragödie des Böhmenföniges für 

einen dentjchen Dichter, verlodender noch für den deutjchzöfterreis 

hilchen umd jeit Georg Calaminus und Nicolaus VBernulacens?) 
hat der Stoff oftmals eine finjtlerifche Bearbeitung erfahren. Bald 

nach der „Sappho* wandte fih Grillparzer dem „Dttofar” zu 

und itudierte zu diejen Zwecke fleißig die Quellen, befonders die 

fteterifche Neinichronif, Chen Hormayr hat auf die Webereit- 

ftimmmmg Hingewiefen, welche Orilfparzer’s „Dttofar“ in vielen 
CSticen mit der Neimchromif zeigt, aber der zunftmäßige Hifterifer 
hieft das für einen bloßen Zufall. Faft ein Jahr bejchäftigte da= 

mals den Dichter die Sammlung des Materiales. Carofine Pichler 
wei; mS jogar zu berichten, da.Grilfparzer, mm jich auf feinen 

Gegenftand gehörig vorzubereiten, eine Neihe geichichtlicher Balladen 
gedichtet Habe, die mit dem grojen Siege Ditofar’3 an der Marc), 
der Berftogung Margaretden’s md feiner zweiten VBermählung 
begommen hätten. Bei der geringen Neigung, welche Grillparzer 

jein febefang fir Diefe Dichtungsart zeigte, dürfte man darımter 

wohl nur Ueberfegungen aus der Neimchronif zu verftehen Haben,
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Der Stoff war gefihtet; alfein die Echtwierigfeiten, die fich 1818 

der Aufführung eines Drama’s ans der vaterfändijchen Gefchichte 

entgegenftelften, waren nicht gering und die Cenfur richtete oft graus 
jame Berpüftungen unter derfei Stütcfen an, 5. B. an dem „Fer: 

dinand IT.” der Caroline Pichler. Nach den eigenen Worten diejer 
hochloyalen Fran floh damals jeder Dichter in Wien vaterländifche 
Stoffe nicht viel weniger, al3 die Weit. Grillparzer hatte aljo 

mr Die Banfteine zu feinen „Dttofar“ zujanmmengetragen, als er 
disguftirt dir) die Cenfur, an feine „Meden“ gieng. Doc zog ihn 

der herrliche Gegenftand immer wieder an ımd er hatte gute Luft, 

1519 nad feiner Nückfchr aus Italien, da er den Saden des 

„goldenen Bliees" jchter verloren, den „Dttofar" zu behandelt. 

Nochmals legte er den Ekift nieder, der fehon begonnen, die Ger - 
bilde der PHantafie feitzugaften, md erft nad) Vollendung der 

„Meden" führten ihn Neigung und andere Beweggründe zu den 

Gegenftande zurück, Die Arbeit gieng langjamer von ftatten, als 
3 Griffparzern jonft eigen war und fie wınde, wie c8 jeheint, 

dur) die „Melufina” neuerdings unterbrochen. Endlich beichfennigte 

ein Halzleiden, da3 den Dichter im Herbfte 1823 beficl und ihn 

zwang, cimen Monat das Haus zu hüten, die Vollendung des 
Stüces. Ta er jtets nach der Anfchanmmg arbeitete, jo feitete ihm 
ein mit einem Titelfupfer verjehener Fofioband de Marz Mora: 
viens von Bejfina von Czehorod nicht umvichtige Dienfte, 
Ter Kriegsgott war in voller Nüftung abgebildet. Grillparzer 

- dachte fic) jo jeinen Dttofar, und erfrijchte jeine Einbildungskraft 

von Zeit zu Zeit durch den Anblick des wagfengewaltigen Mannes. 

AS das Traueripiel zu Ende de3 Monates Eeptember 1823 voll 
endet war, ) nannte er c3 „Eines Gewaltigen Glück und Ende, 

(03 3 Stadion vor ımd übergab cs damı Schreyvogeli, 
dem da3 Etiid auperordentfich gefiel. E3 wide bei der Cenfur 

eingereicht, von derjelben aber ohne Angabe des Grundes. zurüc- 
behaften md doch fdien das durch und durd; patriotijche Dichter: 
werk auch der ftrengften Genjur die Etivne bieten zu Fünnen. Als 

. der Berfaffer feine Erfedigung erhielt, gieng er daran, fein ver- 
forenes Steinod zu juchen. Bei der Cenfurbehörde wollte Niemand 
wifjen, wohin das Stück gefommen jei, umd man verwies ihn auf
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gut Sfüc in die Staatskanzlei. Grillparzer war auf der rich 
tigen Fährte, al er zu Gent fich begab nd ihn um das Schiekjat 
feines „Dttofar“ befragte. Gen empfing den Dichter im Bette, 
umgeben von orientafifchen Luxus, höflich, aber Fakt, und erklärte, 
das Drama gelefen, aber fchon wieder abgegeben zu Haben. An 
15. Zannar 1824 notivt er in fein Tagebuch: „Den ganzen Bor 
mittag im Bette gearbeitet. Bejuch von Griflparzer.“ Und am 
24. Sammar 1824: „Mit Metternich über Griflparzer ge 
jprochen." *) Diefe Iafonifchen Bemerkungen werden durd) eine andere 
Note Dde3 einffußreichen Staatsmannes, die wir jpäter anführen, 
ergänzt amd erklärt. Grillparzer war’jegt jo Hug, als wie zuvor. 
Das geiftige Eigenthum jchien in Defterreich vogeffvei zu fein. Wefche 

° Anregung zu weiterem dichteriichen Schaffen das Vorgehen der Ber 
hörde gab, Fan man fi Leicht denken. Endlich fam der Zufalf 
oder vielleicht ein feiner Plan Schreyvogel’3 dem Dichter zu 
Hilfe. Die Kaiferin Carolina Angufta war unpa und erjuchte 
MattHäns Gollin, dev ihr als Lehrer des Herzogs von Neic)s- 
ftadt von Zeit zu Zeit Bericht über die Fortjehritte jeines Züglings 
erftattete, um Angabe einer neuen intereffanten Zectine. Gollin 
Ichlägt einige Bücher vor, welche die Saiferin bereits fm. Da 
fönmmt fie auf den Einfall, Collin zu Schreyvogel zu fchicfen 
und ihr zit fragen, ob nicht das Manufeript eines guten, oc) nicht 
aufgeführten Stückes bei ihm Tiege. Schreyvogel Tät berichten, 
es jei wohl ein vortreffliches Tranerjpiel von Grillparzer bei 
der Theaterdivection eingereicht worden, aber das Tiege ichon fast 
jeit einem Jahre bei der Cenfur und die gebe 03 nicht herans. Als 
die Ktaiferin, neugierig gewvorden, durch Colfin das Etik bei der 
Genfirgofftelle veclamirt, da war e3 in VBälde, gefunden. Collin 
lift 63 der Monardin vor. Der Eindruck, ift ein mächtiger ; fie 
fan nicht begreifen, wie ein von der edefften Baterlandsliche durch: 
5auchtes Werk dermaßen von der Behörde behandelt werde und 
egt die Mffügrung bei ihrem Gemahle durch: Aber Monate ver- 
giengen noch), ®) 6i8 endfich am 19. Februar 1825 „Sünig Ottofar’s 
Gfüc und Ende" — fo lautete jegt der Titel — auf dem Burg- 
thenter zum erjten Male gegeben wide, mit Anfchiik al Ditofar, 
Hertenr als Adolf von Habsburg, der Schröder als Margas
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retha, Sophie Miller a8 SKımigunde md Korn als Zuvifh. 

Die Duverture des Tranerfpieles, von Hofrat Mofel componitt, 

enthielt die Bolfshynme, das gleiche Ihema Hang im dem kurzer’ 
ihtwungvollen Epifoge von Zedlig wieder. Die Darftellung war 

vortrefflich, der Erfolg außerordentlich. Das Theater war diesmal 
Icon um Y.4 Uhr Nachmittag geöffnet worden; im wenigen Augen= 

blicken waren alfe Pläge bejeßt und das Haus zum Erdrücen gefüllt. 
Bon 17,7— 17,12 Uhr dauerte die Borftellung. Durch fünf Stunden 

folgten die Zufchauer, zumeift gepreßt figend oder ftehend, der Hand- 
fung, bei jeder Gelegenheit dem Dichter ihre Theinahme ausdrücend. 
Ber der römmg Horne’s dur) Nudolf von Habsburg im dritten 
Acte brac) das Publieom in ftürmifchen Beifall aus; dreimal 
wiederholte ev fih und der Name Grillparzer erjcholl braufend 

‚durch das Hans. Ein fat viertelftündiges, ununterbrochenes Hervor- 

rufen des Dichters am Cchluffe der Vorftelling Hatte zur Folge, 
daf, weil man Grillparzern als E £ Beamten nicht geftatten 

wollte, auf der Bühne zu erjcheinen, der Negiffene toberwein 

verfündigte, der Dichter jei nicht mehr zugegen. Da erft feerte fich 
das Hans.) Griflparzer Hatte entzickend fchöne Angenbfice 

genoffen, al3 er die vor Begeifterung trunfenen Maffen jah, über 

wältigt von dem Zauber feiner Porfie. Ein folcher Angenbfist muf 

gar oft dem Künftler Erjas bieten für lange und bange Zeiten, 

in denen das Publicum an feinen Werfen verdroffen md faft 
vorüdergeht. 

Bis zum 2, Mprit 1825 wurde der „Dttofar" nenmmal bei 

vollem Harfe in der Burg gegeben, ımd als ihn dan and) Pas 

Theater an der Wien brachte, fand er hier Die gleiche günftige Anf- 

nahme, ein Zeichen, daß, wenn auch der lärmende Beifall der erften 

Borftellung vielfach den Dichter galt und eine Demonftration gegen 

die Genfur war, das Werk ganz entfcieden durchgegriffen hatte. Die 
Nanfgeit der Mille. Müller entzog den „Ditofar“ Durch mehrere 

Vionate dent Nepertoire des Burgtdeaters; im October wide ex 
wieder demfelben eingefügt, freilich nicht für fange, denn das Etüc 
hatte Die einflufreichjten Perfünlichkeiten in Wien zu Feinden. Der 
Oberjtännmerer Oraf Czernin, dem jeit Sumi 1826 die mmmittel- 
bare Leitung de3 Burgtgeaters übertragen wide, und der Stants-
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minifter Graf Nolowrat waren aus Nückjicht anf ihr Heimatland 

Böhmen dagegen eingenommen. Die Staatsfanzfei wollte bei dem 
Beginne der Nationafitätenbewegung alles, nur fein gefchichtliches 
Drama, in Defterveich gepflegt wiffen; auch fand fie, abgefehen von 
der Hauptfiguv, einige Geftalten im Drama, Zuwifh uud Nımis 
gunden, Die zu Vergleichen mit noch fcbenden Perfonen ans hohen 
Streifen Arfaf bieten und Aergernif erregen konnten. Metternich) 
Eagte ja wiederhoft in vertrauten Gefprächen über die Ungerechtig- 
feit und Lieblofigfeit der Wiener. Wir werden dager begreifen, dah 
Gent den „Dttofar” „mit Imwillen fa3“, ) affo den gleichen Ein= 

druf von dem echt Öfterreichifchen Drama erfuhr, wie ihn die eng: 
lichen Parkamentsdebatten md Arndt’s „Geift der. Zeit“ auf den 

Sybariten machten. Bald wnrde der „Ditofar” vom Repertoire des 

Burgtgeaters abgejegt und erft nach vierzehn Jahren wieder in Das- 
jelbe aufgenommen. Bis zum Februar 1867 wurde er 37 mal anf 

diefer Bühne gegeben. Bei der Oppofition gegen die öfterreichiiche 
Negierung, Die fi im Inlande wie im Mıstande, aller Gebitdeten 
bemächtigte, erfaltete and) die Iheinahme-des Publicums für das 
patriotiiche Dichteniwert. Das Stück war gleichzeitig mit der erjten 
Mfführung im Drucde erjhienen und Wallishanfer hatte am 

erjten Tage 600 Erempfare abgejeßt, doch erjt 1852 war eine zweite 
Auflage nötdig. 

Die Wiener Sritit war über das Stück getheilter Anficht. 
Ludwig Halirfeh, ein viel verfprechendes junges Tufent jchrich 
entgnfiaftiih über den „Ditofar“. Mit Hoher Achtung für den 
Dichter, wenn auch nicht alles Tobend, bejprach der Necenfent der 
Tenterzeitung das Werk.) Hormayrv’s „Archiv“ nahın natürz 
lich mit Eifer Partei für dasjelbe und feine Leibpoeten Joh. Schön, 
DB. Sanaval umd Zojef Fiel befangen den Berfaffer. ?) Doch lich 
fich der Herausgeber de3 „Archives" umd defjen Kreis Hanptjüchlich 
von der Vorliebe für den vaterfändijchen Stoff leiten. Die Vorzüge 
des Stückes juchte und fand er nicht dort, wo Tie in Wahrheit Tiegen. 
Wie leicht begreiflich, Hatten gerade die Bannnderer der „Eappho" 
und der „Medea“, Darnter die näcjjten Freunde des Dichters, 

am „Dttofar” gar manches zu tadeln ) und der Dichter, gegen 

jeden Eimvurf empfindlich, mich in Folge deffen manche Cirkel, in
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denen er 6iS dahin gerne veriweilte. Co verjchieden indef die Urtheife 

über das nenefte Werk Grillparzev’s fanten mochten, in der neid- 
lojen Anerfenmung des Dichtergenins, den Wiens Mianern bargen, waren 

alfe Stimmen einig. Um fo anffallender war es, als im „Sammer“, 

der Furz vorher den „Ditofar” für das Defte Stüct erklärte, das 
im legten Jahrzehnte anf der deutjchen Bühne erfchienen fei, ) 

Herr Ebersberg, ein bis dahin fo gut als nnbefanmnter Literat, 
eine „Strenge“ Ntecenfion des „Ditofar" brachte, die an Schärfe und 

Nückjichtstofigkeit alles übertraf, was die Wiener feit Hebenftreit 

in diefer Hinficht gefefen Hatten. 9) Unter den Schwächen, die den 

Stie anhaften, werden u. a. aufgezählt: die Achnlichkeit des Hel- 
den mit Napofeon, die Beihimpfung der Ezechen, das VBergältnif; 

85 Zuwiich zu der „Buhferin“ Kumigunde, Die mu Abjchen ein= 

flößen fünne, die abträgliche Art, mit der von staifer und König im 
Drama gejprochen wird u. f. w. Der ftürmifche Beifall, den das 

Stick bei der erften Vorftellung gefunden, jei dem Patriotisums der 
Zujchaner, dem Theatereffecte, auf den fi Grillparzer fo treffe 

- Lich verftehe, amd. dem Epiloge des „genialen“ Zedlis zugujchreiben. 

Nach diefen und andern Artigfeiten verabjehiedet fi) Ebersberg 

unter vielen Echmeicheleien von Grilfparzer, dem „goffmungs: 
vollen Lieblingsdichter der öfterreichtichen Nation“. Ganz Wien er: 

ftaunte über Die Stedgeit Des Nerenfenten, den Zedliß eine vor: 
nehme Abfertigung zu Theil werden Keh ?) und über den die Blätter 

DS re und Asfandes mit gleicher Wucht herfiefen. Ebersberg 

hielt 03 für gut, Defterreich anf kurze Beit zu verlaffen; übrigens 
[deint er gar nicht der VBerfaffer der unter feinem Namen erjchienes 
nen Necenfton gewejen zu jein. Die böje Welt in A ien behanptete, 

der Mann Habe die Kritik nicht gejchrieben, fondern mr unterjchries 
ben, ®) md im der That wird auch der umbefangene Lefer diejelbe 
zum mindeften für eine Nechtfertigung des Vorgehens der Cenfur 
hatten, Wer der Berfaffer gewefen, Fäht fich mit Sicherheit nicht bes 

ftinmen, aber mmvillfürfich fielen mir, al3 ich die Stritif fas, Die Worte 

ein, die Gens am 25. Februar 1825 in jein Tagebuch jchrich: 
„Dann ging ih anf Grillparzer’s „Dttofar“ über, den ic) mit 

Umvillen a3’. Bon diefer Seite, ich will nicht jagen von Diefer 
Perfon, ftammt die Kritit oder wenigftens die Iufptration zu derjefben,
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Der Titerariiche Scandal wirkte verbitternd auf Grilk. 
parzer und herabftinmend auf fein poctifches Schaffen. Wie fehr 
die verfchiedenen Mrtgeile über den „Dttofar“ feinen Hohn heraus: 
forderten, davon zeugen die Necenfionsparodien, die fi im Nach: 
fafje de3 Dichters gefunden Haben. 

Grillparzer hatte die richtigfte Anficht über das Welen der 
biftorifchen Tragödie und er verfannte nicht die Echtvierigfeiten, die 
fich derjefben in den Weg ftelfen. Eriftenzbedingung der Gattung 
nenne er mit Recht: die Hifterifch oder fagenhaft Deglaubigten Be- 
gebeneiten müffen im Stande fein, die gleiche Gemüthswirkung im 
Hufchaner Hervorbringen, als 0b fie eigens zu diejem Ziele erfun= 
den wären. Schiller drücdte das fo aus: „die pPhilofophifche innere 
Nothivendigkeit jei bei beiden gleich. Wenn eine Öefchichte, wäre fie 
and) anf die glaubwirdigjte Chronik gegründet, nicht gefchehen jein 
fönne, d. D., wenn der Berftand den Zufammenhang nicht ein= 
jejen Fönne, jei fie ein Unding; wenn eine Tragödie nicht gejchehen 
jein mitfje, fobatd ihre Boransfegungen Nenfität haben, jo. jei fie 
wieder ein Umding." Der Stoff de3 „Ottofar” ift num ohne Ziveifel - 
Höchst glücklich gewählt, Ein großes Wettereignif md durchaus mas 
tionaf, der Zufanmenftoß des dentjchen Reiches mit dem gewaltigen 
Sfavenfürjten und die fiegreiche Erhebung des Dentjchtäumes in den 
Djtlanden wird in dem Drama ‚ausgetragen. Und der Bau der 
Handlung ift derartig, da Griffparzer jelhft die Compofition 
als eine vorzügliche bezeichnet. Namentlich die beiden -erjten Mete 
find vortrefffich und ganz im Geifte der Shafejpearejchen Hi 
ftorien gehalten. *°) Gleichwohl fann - man fich der. Meberzengung 
nicht verjchliehen: der „Ditofar“ ftcht an Werth hinter den früheren 
Stücken des Antors zur, Der Dichter Hat fi) erjtlih einmal 
jeinen Helden zu Elein gedacht") amd das peinfiche Etudium der 
Neimchromie Hat fi an dem Tragifer gerächt. „Nur der große 
Gegenftand vermag den tiefften Grumd der Venjchheit aufzuvegen." 
Ob Balacky mit feiner Auffaffung des „Dltofar“ echt Hat oder 
Lorenz, joviel ift ficher, dah fi) der Gebildete von dem Ittofar 
der Gefegichte eine viel Höhere Borftellung macht, als er fie in 
Griflparzer’s Drama venivirfficht findet. Im Zujchaner ringen 
mm die beiden Geftaften um Anerkennung und da die Figur Des
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Drama .die jchwächere, jo ift Unvube das Endergebuif. Das ift 
wohl der Grimdfegfer des Helden, der im Vebrigen von Napoleon, 
bei aller Achnfichfeit der änferen Schieffale, nicht viel mehr hat, 
al3 das rohe, ungeftüme und polternde Benehmen, das den neuen 
Cäfar fo vet al3 Emporfünmling exjcheinen fie, der auch mit 
den gejeljchaftlichen Formen des alten Enropa gebrochen Hatte, 
om dritten Nete an zeigt der Held eine gewvijfe Beruandtichaft mit 
Schillers „Walfenjtein”, auch darin, dab beide RBerjönfichkeiten 
mehr jprechen, als handeln; mr ift er viel Heiner gedacht, ein 
Cchvoffind der Fortuna, übermitgig im Öfüde, nach dem erjten 
Miberfolge durd) einen überlegenen Willen verblüfft und gebeugt. 
Eine Fülle prächtig gezeichneter Figuren findet fi in dem Drama: 
Adolf von Habsburg, die Hamfetnatın Zauwifdh und Kımigunde, 
Echade, daß die Epifode zwifchen den beiden feßtgenannten, Die fich 
im Veginne der Handlung mit großer Sreigeit abjpielt, gegen Ende 
im ande verläuft. 2) Vielleicht hat eine mehrjeitige Diseretton dem 
DVichter die Feder zurücgehaften und ein’ Blick anf die Necenfionen 
jener Tage zeigt, dah ev nicht ganz Unrecht Hatte, Einzelnheiten im 
Stücke mögen fi, immerhin, namentlich bei der Lectüre, als gevagt 
oder vergriffen darftellen: da8 Ganze ift eine hochbedentende Leis 
jung uud übt anf der Bühne cine gewaltige Wirkung aus. 

Nicht mit Umvecht fügt Göthe im „Wileln Meeifter”: „Nez 
tige Deitfche, vielleicht. m wenige Denjchen überhaupt, Haben ein | 
beftimmtes Gefühl für ein Aftgetifches Ganze. Cie loben uud tadeln 
mv ftelfeniweile." Konnte man diefen Sat auf die beften Sritifer 
jener Zeit amvenden, jo gift ev nod) mehr von den Männern, 
die fi) damals al3 Necenfenten in Wien breit machten. Schidh 
und Wittdaner, Hormayr md Feuchtersleben, Zedlik 
und En waren chrenvolle Ausnahmen. Veberdruß überfönmt einen, 
wenn man an jene Schreiberjeclen denkt, die frank und frech ihr 
Eprücjfein herfagten md einen Dichter vom Range Grillparzer’s 
als Anwälte dentjcher Kunft jchulmeifterfich abfanzefn zu müljen 
glaubten. Angefichts diefer öffentlichen Meinung war Grilfparzern 
zu Miutde, a8 06 ev nie wieder ehvas jchreiten würde, Die Droh: 
und ES chmähbriefe evgißter zechifcher Singlinge, die dem Dichter des 
„Ditofar” zufamen, trugen nicht bei, feine Stimmung zu bejjern, 

7
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Noch andere Widerwärtigfeiten famen Hinzu. Seine Herzensangele- 

genheiten waren in Verwirrung geraten und Die Löfung feines 
Bergältnifjes mit Kathy Fröhlich Drachte manche Künmerniffe mit 
ji. Die Anflöfung der Ludlamshögle im Jahre 1825 °°), diefes 
föftliche Juwel der Wiener Bolizeigefchichte im VBormärz, Hatten viele 
Betroffene, wie fi’ gebührte, von der heiteren Eeite genommen; 

Grillparzer aber, einmal mißtranifch geworden gegen die Polizei 
und ihre Gcheimmiffe, nah fich Die Suche mehr als billig zu Her 

zen. Immerhin hatte fie zur Folge, da der Nachfolger Stadiows, 
Graf Nadasdy, ein ganz ımfähiger Mann, für den der Vice 
präfident Billersdorf alle Gefchäfte beforgte, die Iheilnahme 
-Grillparzev’s an den Vergnügungen der Ludlamspöhle als Bor- 
ward bemüßte, um feine Abneigung gegen den Dichter zu vechtfer- 
tigen. Während nad) dem Tode Stadions alfe übrigen Minifterial- 

beamten im Genuffe ihrer Gchaltszulagen ohne weiteres verblichen, 
mufte der Ludlamite Grillparzer Onartal für Quartal um feine 
Zulage einjchreiten und er unterzog fich Diefer Demütdigung nur, 

weil er damafs die Unterftügung feines zweiten Bruders Carl md 
dejjen Zanilie übernommen Hatte, nachdem Diejer Durd) eigene Echufd 

in die bedrängteften Umstände geraten war. Bald erhielten feine 

Gegner nenen Anlaß ihn zu verdächtigen. AS Kaifer Franz im 
Frühjahre 1826 von einer fchiweren Krankheit fangjam genas, da 

jubefte Wien und Defterreid und, wie alles feiner Begeifterimg Aı= 

druck gab, Jo trug auch Griflparzer fein Schärffein bei und (ich 
in Schiclh’3 „Wiener Zeitfehrift“ das Gedicht „Vifion“ erjcheinen. 

Die poetifche Gabe des Loyafen Unterthans erregte twegen einer Stelle 
Nifverftändniffe und Anftog in mafgebenden Streifen md alles 

jehien fich gegen den Poeten verfchtvoren zu haben. Auch die Wenjen 
grolften ihrem Zünger. Am 11. Mai 1826 jchrieb ev anf ein Bfatt 
jeines Bettelkaftens: „D Poefie, wo bift du? Und, o Land, wo bift du, 

too fie gedeiht, und wo man fie ertragen fan?“ Unter jolchen ms 

ftänden entjchloß er fich, Wien zeitweilig zu verfaffen. Eine Neife durch 
Deutjchland follte ihn von al!’ dem Ungentach befreien; jo glaubte er. 
Er wollte Götden fegen, der wie ein Niefe in das flachgeivordene 
Zeitafter Hineinvagte und fi in Weimar gerne bejuchen Lich; Hieng 
Griflparzer doch mit vollem Herzen an den schönen Weimarer
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Tagen, an der Ofangeit der Literatur! Auperdem fuchte er einen 
Drt, au dem er feine Wirffanfeit als Dramatifcher Dichter mit mehr 
Erfolg und weniger Störung fortjegen Fünnte, als in Wien, Cr 
mochte an Berlin, Weimar oder München denfen. Damals fing e3 
nämlich in Defterreich an, alferorts fich zu vegen, md energijche Geifter 
verliehen die Heimat, um in der Fremde ein neites Peben zu be 
gimen. Julius Schneller jofgte, der ewigen P adereien nitde, 
einem Nufe nach Freiburg i. B. Ein Prager Streuzgere war 1823 
den drücfenden Feffeln feines Ordens entflohen md wirde, den 
freien Boden Anerifa’s unter den Füßen, bald in Europa ein be- 
rühnter Mann. Hormayı rüflete fi) den Polizeiftaat zu ver 
fafjen und jelbft befcheidenen Natıren, wie Johannes Schön, ward 
3 zu eng in Defterreich. Der Drang in die Ferne ergriff auch 
unferen Dichter. Dachte er wirklich an den Cab: „Onme solm 
forti patria est, ut pisei acquor* ? 

  

V. 

Ueber Prag md Dresden begab fich Griffparzer im Herbite 
de3 Jahres 1826 nad, Berfin. In der alten Königsftadt an der - 
Dofdan genoß er in vollen Ziigen den Ddem einer reichen, gejchttht: 
lichen Bergangenheit md manche vorbereitete Stoffe aus der bög? 
milchen Enge md Hiftorie gewannen an Locaffarbe und Beftimmtheit, 
wenn auch ihre Ausarbeitung erft in fpätere Zeit fällt. In Dresden 
verweilte er acht Tage uud wwidinete die meifte Beit jeines Aufentz > 
haltes der Galferie. Daneben fuchte er die fiterarifchen Berügmtheiten 

803 Drtes anf. Hofrat Winkler (Theodor Hell, Eceretär der fü- 
niglichen Theater und Nedactenv der „bendgeitung" empfing ihn auf 
das fiebenswärdigfte. Er umterhieft mit dem Burgtheater vielfache Be- 
ziehungen, war in öfterreichiichen Almanachen ein gern gejchener Gaft 
und in der „Abendzeitung“ ein wohhvoflender Necenfent der Schrift- 
ftellev de3 Kaiferftantes, Auch zu Böttiger, dem Oberanffcher der 
föniglichen Kunftfanmfungen und zu Zudivig Tieck begab ji Grilt- 
parzer. Der Archäologe und Allenwveltsmann hatte fih um die
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Aufführung der „Ahnfran“ und der „Sappho“ auf dentjchen Bühnen 

einiges Berdienft enivorben. ') Ludwig Tiec gab dem Gajte Gefegen- 
heit, jeite Recitation zu bewundern, im chrigen hatte Grillparzer 

vor Dem gefeierten Dichter der Nomantifer wenig Nepect, ev nennt 
ihn md Jean Paul die VBerderber der deutjchen Literatur, md 
der Menjch jagte ihm nicht mehr zu, als der Dichter. Dafür erwähnt 

Tieek, der 1826 feine dramaturgifchen Blätter erjcheinen ließ, Grilf- 
parzer’s nur in der Einleitung und zwar in der gebräuchlichen 

 Berbindung mit Werner, Müllner, Honwald ud Naupad,. 
Um jo behaglicher fühlte fi Grillparzer in der Berliner Gejell- 

Schaft. Die Cängerimnen Sonntag ımd Seidler, febtere eine 
Landsmännin des Dichters, Yougue, VBarnhagen, die geiftjprii- 

ende Rahel, die mit dem Zauber ihres anmmthigen Dialoges den 

Fremden ganz beftrict, CHamijfo, den Shafefpearcerffärer Franz 

Horn amd Ludwig Devrient lernt er Fenmen und frent s des 
anregenden Umganges diefes Kreijes. Die erite Größe der Berkiner 

 gefehrten umd jchöngeiftigen Gejelfihaft war im jener Zeit Hegel. 
Der bejcheidene Gefehrte war der Phitofopd zur 3oy7y in Deutjch- 
land geworden, jein Syftenm wurde unter dem Einfluße Altenftein’s 
allmälig Staatsphilofophie in Vrenfen. Hegel war ein Freund der 

‚Stmft, befomders der Antife md ein Theaterfichhaber. Er ftand einst 

zu Hölderlin in vertrauten Beziehungen, interefirte fh Tebhaft 
für daS „goldene Bfich“ und Ind den Dichter der. „Mieden" wie 

derhoft zu fich. Die beiden Männer hatten in der Schlichtheit ihres 
änferen Anftretens, in ihrem natürlichen, anfprnchstojen Wejen 
manches Verwandte, Hegel jehien faft eine Freude daran zu haben, 
als er einen bedeutenden Mann vor fich jah, der feine Phifofophie 
nur dem Namen nach fannte umd fchied überaus freundlich von dem . 
Wiener Dichter. AZ diefer fpäter die Cchriften feines Gaftfremdes 
fennen Ternte, Hat er freifich ein recht ungünftiges Urteil darüber 
gefällt. Minder angenehm war. es Grilfparzern, mit Saphir 
zujanmenzutteffen, der fich jeit 1825 in Berlin befand und die 
„Echneltpoft“ vedigixte. Ans Wien ausgewieien, jpiekte er fich in 
Berfin auf den Märtyrer des freien Gedanfens, bald aber betrieb 
er in feinem Platte nach Gewohnheit für das große Rurblicum den 
Scandal. Hegel hatte eine merhwirdige Vorliebe für diefen Ionrz
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naliften, den Laube die (iterarifche Courtijane DTentjchfands nannte; 
der große PHifojoph war jogar Meitarbeiter der „Echuellpoft“ und 
e3 damerte fange, 6i8 er dem Mate die Sremdichaft kündigte. 
Grilfparzer dagegen verachtete Saphirn fchon damals, md 
ärgerte fich Zeit jeines Lebens, day er einmal mit ihm, md zwar 
bei Hegel, zu Tijche jaf. Die geiftuolfe Gejellichaft an der Spree 
weckte, wie aus Allen Hervorgeht, die Ichlunmernden gejelfchnftlichen 
Talente Gritfparger's, jo bejcheiden fie auch jein mochten. Gr 
gefiel ich und Anderen in Berkin und man machte ihm jogar Andere 
tungen, dai} «8 durch Bermittefung des Vinifters Stägemamm md 
des Jtendanten Fürften Bittgenftein gelingen fönnte, ihn bei 
den Hoftheater als Dramatırrgen anzuftelfen. Wie jeyr man jich aber 
auch Mühe gab, dem öflerreichijchen Genfurflüchtting den Boden der 
Mark Heimifch zu machen, jo fühlte fich diefer duch unter den rede: 
fertigen Lenten auf die Dauer nicht jehr behaglich und wenn ihn in 
jeiner Baterjtadt die naive Unbefanntjchaft der jogenammten Gebildeten 
mit den nächjtfiegenden Fragen der Kunft md Literatur geärgert 
hatte, jo winde er jeßt nervös Angefichts der erdrückenden Ueber: 
einftinmmung, mit der fic) [eine neuen Bekannten in diefen Dingen 

ausjpradhen md die uniforme allgemeine Bildung, das Ergebuif der 
norddentichen Schufe, achte ihm den hie und da auftretenden Man= 
gel individueffen Urteils und den hänfigeren ungefchminfter En- 
pfindung mm um jo fühlbarer. And wenn Berlin in Yan Dichter 
618 in Dejen Alter angeneime Erinnerungen zurüchich, jo war er 
doch froh, als er die prenßiiche Hanptftadt verfieh. In Potsdam 
und Canfjonei gieng er den Spiven Sriedric’s IT. nad, vor 
deffen Größe er fich gerne beugte, wen gleich ev fich durch die 
Perjönfichfeit nicht. angemuthet fühlte, Eine” bedentendere Nadhwir- 
fung Hinterlieh die Amvejengeit Orillparzer’s in Berlin nicht. 
Dan Hatte dort dor feiner Ankunft die „Medca* mit der Schröder 
gegeben und bequemte ic) vier Sahre jpäter zu der Arfführung des 
„Dttofar“, Daran hatte man genug, 

Bon Berlin aus begab ji Griff parzer über Leipzig und Weiffenfels nad) Weimar, In Leipzig verbrachte er drei genufreiche 
Zage mit Brofefjor Wendt md Jen gebildeten Oberhofgerichts- rathe Blümmer. Zu VBeijfenfels Tchte damals Miüllner und
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redigivte fein „Meitternachtsblatt". Grillparzer fuchte den händeljlich- 
tigen Mann, eingedene jo mancher von ihm erfahrenen. Unbill, 
nicht auf. Damals waren Müllner, Fongne md Tieck litera- 
riiche Größen; jet find fie verblaft, ihre Namen werden genamnt, 
ihre Werfe, jelbft die Tied’s, ruhen in den Friedhöfen der Litera- 
turgejchichte. 

Se näher der Dichter der „Cappho" Weinar Fam, dejto jhiwerer 
wurde ihm um’3 Herz. Die Gejtalt Göthe’3 ftieg immer gigan- 

‚ticher auf, das Bewußtfein des eigenen MWerthes verlor fich in dem- 

jelben Maße, Zagend Tangte er endlich am Zicke feiner Pilgerfahrt 
an. Grillparzer war fein blinder Verehrer Göthe’3 md war 
ganz md gar nicht eimverftanden mit dem enthufiaftiichen Cuftus, 
den Fenchtersteben in Wien trieb. Gerade diefe Unbefangenheit 
feiht feinen Urtheilen einen fo Hohen Werth, denn mehr als ein an- 
derer war er in der Lage, das innerfte Wejen einer grofen Dic)- 

ternatuv darzırlegen. Bon Göthe war Bis dahin, foviel ich wei, 
nur einmal eitte Nenferung über Grillparzer in die Deffentfich- 

 Feit gedrungen. Der ChHorherr und Profefjor des Pilfener Gymma- 
fiums, 3. ©t. Bauper, ein Mann, der aufer Homer, Horaz, 

Böthe umd der Bibel nichts Tas, Hatte feine „Studien über Göthe” 
dem Altmeister im Manuferipte überjchielt und von diefem ein aus- 
führliches Antwortichreiben (aus Eger, vom 9. Iufi 1821) erhalten, 

welches der Berfafjer ftatt einer Vorrede druden Lich, al3 die „Sti= 
dien" 1822 in Wien erjchienen.?) Göthe jagt unter anderem in 
diefem Briefe: „Ich winjchte nicht, daß Sie von den nenejten Then 
teverfheinungen nur beifäufig fpräen; es Lohnt gewiß der Mühe, 
wenn and) das Nejuftat nicht ganz erfreulich fein foltte, die fehten 

Sntentionen Schiller’ in den Fragmenten feines „Demetrius“ zur 
erforjchen, jodanı aber zu unterjuchen, was unmittelbar nach jeinem 
Hintritte Werner, Mülfner, Grillparzer, Naupad, 
Houwald unternommen umd gefeiftet! Bon Shen wiirde ich eine 
jolche Ansarbeitung gerne jehen, da ich diefe Productionen wenig 
fenne und injoferne ich fie fenme, dagegen nicht gevecht fein fann. 

Shre ruhige, reine Anficht wäre mir daher jchr willfonmmen, da die 
Gfeichzeitigen Hier bereits in einer Filiation zu. beobachten find.” 
Der Brief, der viel Staub aufwirbefn machte, und Göthen mand)
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böfes Wort eintrng, ijt feunzeichnend für das Berhältuig; des Mei- 
fters zur deutjchen Literatur jener Zeit. Göthe war der Nation 
ion fremd geworden, ev gab fi jo, wie wir ihm jebt aus den 
Gejprächen mit Efermann fennen. Die Heilige Allianz war ihm 
das größte und wohltgätigite Creigni der Gejchichte und die Eman- 
eipation der Kathofifen in England machte idın Fein jonderlich Ver 
grügen. Cinfeitig, wie er die WerltHändel betrachtete, fprach er fich 
auch über fiterariiche Dinge aus. Bon feiner einfamen Höhe ja er 
über die Grenzen der Nationen Himveg und Weltliteratur war das 
Schlagwort, das er ansgab. Die Dichter warnte er vor großen 
Stoffen, das Zeitalter vor der Vcberproduetion der Poeten. Auf 
die nmeneren deutjchen Dramatiker war er bejonders schlecht zu jpre= 
den, chva Kogebue md Fffland ausgenommen. Ar 1hland 
ud Jmmermann hatte er manches zu mäfeht, dagegen vergleicht 
er König Ludwig von Bayern al Dichter mit Schiffer! Su 
Wien jagte man ihm fogar nach, daf er an einer Veberjeginig der 
„Königinhofer Handjchrift” arbeitet Und doch war Göthe auch in 
feinem Alter das Herrfichite Befigthum des deutjchen Volkes, defien 
ganze Kraft, arheit uud Tiefe in dem einen Mann geeinigt jchien. 

 Diefen Ma, die Berförperung aller Foefie, jollte Grilfparzer 
jegt jehen und jpredhen und Halb verlangend, Halb jchen, ja er dem 
wichtigen Greignifje entgegen. 

Viele bedentende Männer find zu Göthe nad Weimar ge- 
walfet, Haben ihre dortigen Exlebniffe mitgetheilt und damit in den 
Lefer die verjchiedenften Stimmungen, von Erhabenen 6i& zum 
Lächerlichen, hervorgerufen. E3 ift ein günftiger Zufall, daß gerade 
die zwei hervorragendten Dichter der nachelaffijchen Zeit, Heine md 
Öriffparzer, in der Lage waren, ums, jeder nad) jeiner Eigenart, 

. mit der Cchiderung ihres Bejuches bei Göthe zu erfreuen. Schlägt 
bei Heine der Schaff dudh,?) jo ergreifen umd rühren uns die 
ihlichten Worte Grillparzer’s und wir fühfen den Schauer der 
Ehrfurcht mit, der den Epigonen erfahte, als er dem größten Marne 
der Zeit, dent exjten Dichter jeineg Volkes, gegenübertrat. Früh: 
morgens, den 28. September, an einen dreitage, fangte Grill- 
parzer in Weimar an und verblieb dnjelbft 63 zum 3. Dctober 
Abend2r) Im „Elefanten“ quartierte er Tech ein md Hatte fan
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den Neifemenfchen ausgezogen, al3 ev feine Karte an Göthe jchiekte 
mit der Anfrage, ob md wann der Herr Geheimrath ihn zu em 
pfangen geneigt jei. Göthe bejtellte ihn für Abend und gab ihm 

zu Ehren eine Spirce, zu der die hervorragendften Berjönfichfeiten 
der fleinen Refidenz geladen ware. 

As Grillparzer bei Göthe eintrat, war im Salon fchen 
eine zahlreiche Gejellichaft verfummelt; der Hausherr fehlte noch. 

Unter den Amvejenden befand fich and Staatsrat von Jakob aus 
Halle mit jeiner Tochter Therefe, die fi troß ihrer Jugend jchen 

al3 Schriftftellerin (Talyj) einen Namen gemacht hatte. Wie die 
Frauen jederzeit einen mächtigen Magnet für den Dichter der 

„Sappho” bildeten, jo war Grilfparzer aud) hier, inmitten des 

fremden Streifes, bald in ein interefjantes Gefpräch mit dem jchönen 

amd liebenswürdigen Fränfein verwidelt, das ihn fast vergeffen lieh, 

warum er ac Weimar gekommen. Da plößlich öffnete fi) Die 

Thür, und der Herr Geheimratd trat ein, fehrwarz geffeidet, Den 

DOrdensftern auf der Bruft, in fteifer Haltung und hielt Cercle, wie 

ein Monarch. US die Neihe an Griffparzer fam, frug ihn 
Göthe, ob in Defterreich die itafienijehe Literatur jchr betrieben 
werde. Der Wiener Dichter verneinte amd bemerkte, daß man fich 

dafür mit der englifchen Literatur abgebe und zwar mehr, als bei 

all der Bortrefflichfeit ihrer Geiftesfchäge wegen der denjelben bei 

gemijchten Derbgeit fir die dentjche Bildung zuträglich je. Göthe 

enviderte auf die beftimmte Anhvort nichts, begab fich zu anderen 

Gäften, fehrte noch) einmal zu Griflparzer zuriie ımd nicht fange, 

jo war die Gefelfjchaft entlajjen. Granfam enttäuscht fehrte Grifl- 

parzer in jein Gafthans zuräc. Er war gekommen, m den Dich- 

ter de „Werther”, de3 ‚Safe, de3 „ganft” md der „Wahlver- 
wandtichaften” zu jehen, das Höchjte, was die Welt ihm bieten . 
fonnte. Und was fchten er gefunden zu haben? Den Minijter eines 
feines deutjchen Staates, welcher dem Defterreicher, der zu Haufe 

mit Minijtern und großen Herren auf Framdjchaftlfichen Fuße ver- 

£chrt Hatte, nicht Jonderfich imponirte. Er berente fast, nach Weimar 

gegangen zu jein, md erinnerte fi an den Sa des aften Nümers, 

dab die Minjeftät bejfer aus der Ferne wirke, denn in der Nähe. 
Die Boltpferde wınden für Sonntag bejtellt. Doch änderte fich noch
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alles zum Guten. Am nächiten Morgen erjchtenen Sanzfer Miller 
und Hummel, der feit 1819 al3 Capellmeifter in Weimar wirkte 
md feinen Landsmann in umverfäfjcht Wienerifcher Mindart bes 
grüßte. Griffparzer machte dem Stanzler gegenüber fein Heht 
darans, wie jehr ihn Göthe enttänfcht habe, Müller entjchuldigte 
amd fegte jegar die Steifheit Göthe’s als Berfegenheit ans, die 
in Fremden gegenüber befalfe. Während fie oc) jprachen, traf. eine 
Eintadung GötHe’s zum Diner für Eomntag ein. Turaufhin wir 
den die Pferde abbeftellt und die Merhvirdigfeiten Weimars bejehen, 
vor Allen Schillev’s Wohnhaus. Mittags jpeifte Griffparzer 
bei Hummer md Abends hörte er die Oper „Enyanthe*, die ihm 
Ion in Wien mißfalfen, Eomntags Bormittag fuhr er mit Müller 
und Hummel nach Belvedere und Tieffurth und begab fi) dann 
zu dem Diner in3 Göthe’ihe Haus, wo fi) eine gewählte Gejell- 
Ichaft, fanter Herren, mit denen der Wiener Dichter Schon befamnt 
geworden war, eingefunden hatte. Grilfparzer jhreibt über diejes 
gveite Zufanmmentreffen mit Göthe: „AB ih iv’S Zimmer vor- 
jcpritt, fam mir Göthe entgegen md war - jo fiebenswärdig ımd 
warnt, al3 er nenfich falt und fteif gewejen war, Das Imerjte 

“ meines Wejens begann fich zu bewegen. A 8 aber zu Tijche ging 
und der Man, der mir die Verförperung der deutjchen Boefie, der 
mir in der Entfernung md dem unermeßfichen Abjtand beinahe zu 
einer mythichen Perjon geworden war, meine Hand ergriff, um mic) 
ir’3 Speiszimmer zu führen, da fam einmaf wieder der Knabe in 
mir zum VBorjchein und ich brach in Tränen ans. Göthe gab fic) 
alte Vrüge, um meine Aberngeit zu masfiven. Ich ja bei Tijche- 
an jeiner Seite ımd er war jo heiter und geiprächig, als man ihn, 
vach jpäterer Berficherung der Gäfte, feit fangen nicht gejeen hatte. 
Tas von ihm befchte Gefpräch ward allgemein, Söthe wandte fich 
aber oft and) einzeln zu miv. Was er aber jprad), aufer einem 
guten Spah über Mülfner’s „Mitternachtsbfatt", wei ich nicht 
mehr.“ Nach Schluß der Mahlzeit forderte ihn Göthe auf, des 
nächjten Tages wieder zu fonmten, weil er ihn dur) Schmölfer 
für jeine Sanınfung von Beitgenofjen zeichnen fafjen wolle. Montag 
srüh wurde Grillparzer im vömifchen Haufe dem Großherzog 
vorgeftellt und jprach mit ihm eine Stunde fang über die inneren
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Zuftände de3 Staijerjtantes. Hierauf begab er fi) zu Göthe. Er 
jand ihn im feinem Gärtchen im fangen Hausrode, das Schirm: 
fäppehen auf den filberweißen Haupte, vom After fchen chvas ge- 
beugt, mendfiche Ehrfurcht eriwedfend, ein Vater und König zugleid). 
and’ bedentendes Wort wirde zwijchen den beiden Männern ge- 
wechjelt. Der Meifter jprach über die „Sappho“ amd Grillparzer’s 
vereinfante Stellung in Wien. Inzwijchen erjchien der Maler und 
bald war das Bild des Gaftes.anfgenommen. Hieranf zeigte Göthe 

‚feine Shäße: die Briefe Byron’s, alles, was fi) auf feine Be- 
fanntjchaft mit dem öfterreichifchen Kaiferhanfe, dem er in Carlsbad 
näher getreten twar, bezog, endlich das üfterreichiiche Privilegium 
gegen den Nachdrud feiner Werke. Auf3 Tiebevolffte entlich ihn 
Göthe. Im Verlaufe des Tages forderte der Kanzler Grill: 
parzern anf, gegen Abend den Herrn Geheimrath wieder zu bes 
juchen, er werde ihn allein treffen amd ehr gut aufgenommen wer 
den. Grilfparzer fich den Wink umbeachtet. Eine. fürnliche Scheu 
überfam ihn, mit dem großen Dichter allein zu jein; alles, was er 
ihm gegenüber äußern fünnte, erjhien ihm umbedentend und nicht- 
jagend, die Gegenfäge der beiderfeitigen Anfichten über Kunft und 
Leben zu groß; Finz, er erlag jener eigenthimfichen, unmännlichen 
Schwäche, die ihn Hie und da befiel, wenn er fich Perfonen gegen- 
über befand, denen er Wohhwollen, Dankbarkeit oder Ehrfurcht jchul- 
dete. Er 309 e3 vor, das Theater zu bejuchen, war aber über das 
Stück ebenjo wenig erbaut, als über die Schaufpieler und das Pır- 
bficum. Die Heine Stadt zeigte fich eben in Al’ und Zedem. Co 
war die Gelegenheit, Göthen näher zu treten, verfännt. Dienftag 
Nittag jpeifte Grillparzer mit dem Stanzler, Negierungsrath 
Schmidt, Dr. Schüße und dem Landesdirectionsraty Töpfer, 
dem Zreimde Göthe’s, im „Erbprinzen“ umd machte dann Göthen 
den Abjchiedsbejuch. Er winde freundlich empfangen, man fan aber 
über die gewößnlichen Höfficjfeitsphrajen nicht Hinaus. Nachdem 
noch die Bibliothek befichtigt worden war, hatte er alle Marhvirdig- . 
feiten fenmen gelernt. Mittwoch am 3. October veranftaltete der ge- 
heine Regierungsratd Bencer zu Ehren des Gaftes ein Abjchieds- 

. banfett im Cchießhaufe, bei dem alle Kımftfreumde der Stadt an- 
wejend waren. Göthe Fich fich durch feinen Sogn vertreten. C3



107 

ging Febgaft her. Vieffeitig jprach man den Wunjd aus; daß Grift- 
parzer fi in Weimar niederlaffe; mu au entscheidender Stelle 
hatte man gejchiviegen, wohl aus Nückjicht für Göthe. Zum Deffert 
phantafirte Hummel anf dem Clavier, Er jpiefte Hinveißend jchön. 
Ihränen der rende liefen dem großen Mufiens über die Wangen, 
als er jah, wie man im claffijchen Sm Athen an einem Defterreicher 
doch endlich auch andere Gaben, als die der Mufif jhägte. Gegen 
Abend fticg Grillparzer in den Reifewagen und fuhr über Jena, 
Coburg and Nürnberg nach Meünchen. 

‚Wie die Weimarer Gefelljchaft über Grilfparzer urtheilte, 
davon zeugen mehrere Briefe. Pencer [reißt (am 3. October 
1326) au Böttiger:>) „Srillparzer dat Göthen unge- 
mein gefallen. Zi der That hat der Wiener Dichter Hier Glüc 
gemacht. cine Gemüthlichfeit, fein reiner Sinn md bejcheidenes 
Urteil haben allgemein angejprochen.“ Kühler urtheitt Göthe, Er 
Ireißt (am 11. October 1826) an BZelter:®) „Grillparzer 
Üt ein angenehmer, woHlgefälfiger Mann; ein angeborenes poetijches 
Talent darf man ihm wohf äufchreiben; wohin e3 fangt und wie 
weit €3 ausreicht, will ic) nicht jagen. Tah er in unferem freien 

* Reben etwas gedrückt erihien, ift natürlich. Der Bezug von Madanıe 
Schröder für „Meden" Hat mir. eingeleuchtet." Der Altmeifter 
ift umferem Dichter nicht gerecht geworden. Man fieht, es ijt mod) 
immer derjelbe unendlic) überfegene Standpunkt, von dem aus über 
Griffparzer genrtheilt wird, vie wir ihn in dem Briefe an 
Banper gefunden Haben. 

Der Neifende war inzwiichen an der ar angelangt. Minchen 
war damals noch nicht mit den Prachtbauten geihmückt, wie in 
jpäterer Zeit. Nr die Gfyptothef war nad) aufen vollendet, im 
Smern arbeitete noch Cornelins an den Dedengemäßden. Gritl- 
parzer Eroch mit dem Meifter auf den Gerüften herum und bemerkt 
von ihn, er jei der einzige Maler, deu er Fennen gelernt, bei dem 
das deutliche Bervnptjein der Zdce der Gediegenheit der Ausführung 
nicht im Wege gejtanden. - Auf jehr freundlichen Fuße verkehrte 
Grilfparzer mit dem Ninifter Schenk, dem Dichter des „Bes 
(ifar” ; er nennt den Feind von Zhierjch und Jakobs, den nac)= 
mafigen Urheber de3 Genfuredictes von 1531, einen ficben&wirdigen
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Mann. Ob er mit dem Meinifter wegen einer eivaigen Steffung in 
Miinchen fich befpracdh, darüber find wir nicht unterrichtet. sönig 
Ludvig überfah den Wiener Gaft. 

Viele Dinge Hatte unfer Dichter gejegen, geiftvolfe Venfchen 
. gefucht und gefunden, ‚manchen Zwang md manche Fejjel von fic) 

geftreift, nd doc) mochte er ein ftilles Behagen fühlen, als er den 

ficheren Boden der Heimat wieder unter feinen Füßen wußte Grill 
parzer ‚hat einmaf die Frage anfgewworfen, was wir au Göthe 
hätten, wem er mit dreißig Jahren Dichter gebfichen md mit 

jechzig Fahren Minifter geworden wäre. Die Frage ift nicht feicht 
zu beanhvorten. Das Gfeiche ift der Fall, wenn wir fragen wollten: 
„Was wäre aus Örillparzer geworden, wenn er 1826 in Dentjc)- 
land geblieben wäre?" Grillparzer war damals jchon eine aus- 

geprägte Judividnafität, in al’ und jedem fertig. D6b die freiere 

Amojpgäre Dentjchland’S dem dramatijchen Dichter das jeinfinnige, | 

warme Publionm 83 Vırrgtheaters erjeßt und feiner Stunt das 
Eiegel der Vollendung aufgedrückt Hätte, darüber famı man getheifter 

Anficht jein. So viel fcheint mir gewiß: unter ganz nenen Ver- 
Häftniffen zu leben, Dazu bedarf c3 in reiferen Alter der Genüg- 
jamfeit oder eines energijchen Willens. Sealsfield befaf einen 
jolchen, Grilfparzer nicht, dar fehrte er nach Wien zurück. 

Dazı fan, dal; er bei aller Dppofition gegen das Negierungsiyiten 
durch und durch Defterreicher war. Die Heimat, die er im „Ditofar" 
jo Herrlich jchildert, Fonnte ihm nicht? erjegen. Co kehrte der Dichter 
von jeiner Reife nach Dentjchland zurück, an Erfahrungen reich, 

an Urteil geläntert; der Defterreicher mit jeinen Borzügen md 
Schwächen it er geblieben md gerne gebfichen fein Lebefang. 

Grilfparzer beirachtete 3 als eine Ehrenjache, Göthen den 
Danf für die framdfiche Aufnahme durch Zueiguumg eines neuen 
Drama’3 anszudrüden und mit dem fejten VBorjage, dem Hypo= 

hondrijchen Grübeln den Abjchied zu geben, jedes Jahr ein Stüc 
“zu jchreiben und in der Sımft theihveije einen Erjaß zu juchen fir 

das, was im das Leben oder feine unglücktiche Auffaffung des 
Lebens verfagte, gieng er daran, aus den vielen Vorwürfen, die er 

durchdacht umd gegliedert im Kopfe Herumtrug, einen pafenden 
herauszufuchen, deu „trenen Diener feines Herrn.“ Ein Jahr zuvor
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war {Hm die Cage, die uns ziemfich gleichlantend in verschiedenen 
Perioden der ungarifchen Gefchichte entgegentritt und die in allen ihren 
Varianten den gewaltfamen Nücjchlag des magyarischen Adels gegen 
jeine deutfchfreundfichen Könige zeigt, näher getreten. Die ring 
der Kaiferin Carolina Angufta- als Königin von Ungarn ftaud 
damals in Ausficht. Die hoge Frau Hatte vor Scurzen entjcheidend 
zu Gunjten des Dichters in das Näderwarf der Bırreanfratie cin- 
gegriffen md fo jagte Grillparzer gern zu, af ihn Graf Moriz 
Dietrichftein anfforderte, ein Ctüc zu Jchreiben, Das bei dei 
deltlichfeiten in Preburg geipielt werden fünnte, Tod als er Die 
ungarischen Chronifen wegen eines Stoffes durchblätterte, da ftellten 
fih tanjend Bedenken ein, der pafjende Gtoff fand fich nicht md 
die Strömung wide am 25. September 1825 ohne dns Schanfpiel 
Grillparzer’s vollzogen. Ein Vorwurf war ihm jedoch haften 
geblieben, die Hifterie vom Palatin Banchanız, Nach feiner 
Rückkehr aus Teutjchland Tegte er fi) den Etoff, den im Bons 
finins gab, nac) feinem Bedürfniffe zurecht und vollendete vajcı 
das Wer, „Der treue Diener“ paffirte glücklich die Cenfur und 
wirde amt 23. Februar 1828 auf dem Burgtheater unter großen 

 Beifalle dargeftellt, mit Madame Schröder als Gertrude, Fränz 
ein Piftor als Ermy, Anfchüs als Bancban und Löwe als 
Herzog Dkto, Der Kaifer, welcher der Borftellung benvohnte, Lich 
ach dem vierten Acte dem Autor durch den Grafen Ezernin 
jagen, daß ihm das Gtüc jehr gefalle. Um je mehr überrafchte e8 
den Dichter, al er am mächjten Morgen zum Präjidenten der 
Polizeipofjtelle vorgefaden md angegangen wınde, das Stück Seiner 
Majejtät ganz und gar zu überlaffen, d. h. die Zuftinmmng zu 
geben, das dasjelbe nicht mehr aufgeführt und auch nicht gedruckt 
werde. Fünwahr, das ftärffte Arfinnen, das man an einen Ktünftler 
ftelfen fan! Sch weil; auch nicht, ob c8 ein andermaf in der Ge: 
Ihichte geftelft worden ift. Grilfparzer bedanerte, den Wunjc 
des Ktalfers nicht erfüllen zu können umd verjchanzte fich Hinter dem 
Vonvande, daf chen einige Abfchriften von dem Drama in den 
Händen des Purblicums- jeien. Darauf fich man die Cache fallen 
und ertheilte äuch bereitwillig das Smprimatur zum Drucke, als 
das Werk 1830 erfchien." Das Etüd verjchiwand nad) der ‚Zufis
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revolution vom Burgtheater und wurde auf diefer Bühne Dis October 
1569 num 32 mal gegeben, - 

Warum „der tree Diener“, ein nach dem eigenen Geftänd- 
niffe de8 Verfafjers Bis zum Mebermaße foyales Drama, bei Hofe 
nicht gefallen, ift Teicht zu erraten. Das fehtwere Unrecht, das dem 
Helden zugefügt wird, geht vom Stönigsthrone ans amd ein Gottes- 
uvtheil ftraft die Urheberin des Frevelß. Staifer Franz, der einen, 
praftiichen Bfiet befaß, mochte wohl einfchen, daß eine derarlige 
Berherrlichung der Unterthanentrene, ohne Nücficht auf die fünft- 
ferische Form, chen in der See Widerjpruch finden müffe,: affo 
dem Throne mehr fchaden als nüßen werde. Noch) andere Gründe 
mochten vorhanden fein. In „Dttofar" hatte Grillparzer da3 
Nationafgefühl der- Ezechen, fo gieng die age, verfeßt, im „trenen 
Diener” dem der Magyaren einen zu heftigen Ansornd gelichen 
und damals begann man in der Staatskanzlei Angefichts de3. 11ga= 
rijchen Landtages von 1825 und 1832 und der fich allmälig auf- 
vollenden Nationalitätenbewegung mmudig zu werden. Die ganze 
Cache zeigte Ear, wie gewagt «8 im Staiferftaate fei, Stoffe aus 
der öfterreihiichen Gejchichte auf die Bühne zu bringen. 

Hatte der „erene Diener“ oben nicht gefalfen, jo miffiel er 
auch hie rd da nad) unten, und zwar wegen feines Helden md 
des von deinfelben vertretenen Grundjaßes der unbedingten, 6i3 zur 
Eelbftanfopferung, ja 6i3 zur morafifchen Eelbftvernichtung getrie- 
benen Pflichttrene. Die Dentjche Kriti warf dem Stüce Eerifismus?) 
vor md die Öffentliche Meinung in Defterreic) jtinunte zu gewiffen 
Zeiten mit diefem UrtHeile überein. Sogar dns Hormayr’sche Acchiv 
zeigte fich den Werfe gegenüber FühL.*) Solche Mifpdentung war 
bei uns im Bormärz möglich, der Bonvnf ift jedoch, jo weit 
er Grillparzern betrifft, gavif; unbegründet. Der eigentHinlich 
ungezwungene, ja trauliche Verkehr, der in Defierreich jeit Alters 
her zwilchen Zürft und Boff beftcht, der dem Abjolntismus Franz I. 
in den Augen der großen Mienge das drücfende dena, macht ung . 
einerjeit3 Gedichte, ie das gewagte, von Grillparzer 1832 auf 
die Öenefung Ferdinand’s des Gütigen gejchriebene, begreiffich und 
entfaftet andererjeit3 Kunftverfe, wie den „trenen Diener" im Vorz- 
hinein von dem Berdachte der Wohldienerei.
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Das Problem des Stückes ift entfchieden gejucht zu nennen; 
hat man aber einmal deffen Berechtigung zugegeben, fo wird man 
die Meifterfchaft, mit welcher der Dichter dasjetbe durchführt, be- 
windern müfen, Die Fabel Hat Aegnfichfeit mit „Emilia Gnfetti" 
ud wie in alfen Sucretiae und VBirginiadramen, fo müffen auch 
hier gewifje Heine Hilfsmittel angewendet werden: ‚der Doch, mit 
dem Erny ihre Ehre rettet und der Stahl, von dem unbeabfichtigt 
die Königin getroffen wird. Im Centrum der Handlung ftchen 
eigentfich mr Gertrude, Ermy. und der Prinz, durchans prächtige 
Figuren, namentlich) die Königin, eine von glügenden Pulsjchlag 
durchbebte Geftalt. Eruy ift die Emilia Gafetti in der Ehe. Banc 
banus ift mit der größten Corgfalt gezeichnet, der Charakter pfycho- 
logifch unanfechtbar und von einer bewiumderungswiidigen Durc)- 
fihtigfeit; aber der Mann ift doch ur ein Pedant, *) wenn auch) 
Fedant in der Trene, Er leidet ficber Unrecht, als da er Unrecht 
tut, das begreifen wir; aber er läßt auch andere Unrecht Leiden, 
je eigen Meib, wo er die Macht und die Pflicht hat, e8 zu vers 
hüten und das verzeifen wir ihm nicht, denn das Höchfte, was 
‚Semand befist, ift ja doch die Mammesehre. Er rüdt aud) alnäfig . 
ans dem Kerne der Handfung, die mit dem vierten Aete nahezu - 
geichloffen ift, und wird eine Art epifodifcher Figur. Grillpa rzer 
ftand diefem Tranerfpiefe nach feiner Vollendung Fühler gegenüber, 
als feinen früheren Echöpfungen. Er meint, e8 habe bei ihm fein 
inneres Bedirfnii befriedigt. Das mag richtig fein, fehlieht aber 
nicht aus, dab er in die Hanptfigur, wem auch feine Apotheoje 
jener Dienftbarfeit als Etnatsbeamter, jo doch feine ganze Hits 
gebung an fein Defterreih als Menfc, Dichter und Staatsdiener 
hineinfegte. Gerade daß er vor kurzem daran gedacht, Die Heimat 
zu verlafjen, Tegte if nahe, jet nach jeiner Niückkchr aus Deutjch- 
land jenem jeltfanen, winderbaren Zuge zu dem Boden, dem er 
enhwachlen, zu den Menjchen, im deren Mitte er die Sugend zıt- 
gebracht und zu dem Saifer, mit dem-er und jein Volk Fremd und 
Leid getheilt Hatte, Fünftferiichen Ausdruck zit feihen. Das Stüc 
war halb eine Abbitte dafür, daß cr hatte gegen wollen, und inz 
jofern ift der Bancban eine Geftalt, die dem Pichler Buße predigt; 
hatb aber eine Anklage gegen einen Staat, der jeinen treneften Die-
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nern, md zu denen gehörte Griflparzer, jo Harte Proben aufs 
erfegte und fie, ftatt zu fördern und an den ihnen gebührenden Pla 

zu stellen; jo oft im Großen md im Steinen jchädigte, oder wenige 

ftens beivrte. N das Drama gedruckt vor ihm lag, da fand, c3 
Grillparzer zu roh und gewaltfan, vielleicht. auch zu wenig 
dentjch, als daß er «8 Hätte Göthen widmen fümten. Die Bir 
eignung ımterblieb, Ein weiterer Verkehr der beiden Dichter hat 

nicht ftattgefunden. 
Der „tree Diener“ Grilkparzer’s ijt nicht mur eine Hoch 

bedentende dramatifche Leiftung, er ift auch ein nicht umvichtiges 

Yfatt in der öfterreichtichen Gejchichte. Kommende Gejchlechter were 
den aus Diefer Figur, Die in gewijfen Eine ein Pepräjentant 

Grillparzer’s, ja des Deutjchtäums im Katjerjtaate, genannt tvers 

den Fan, zu ihrer VBerwwunderung erfahren, wie jelbftios und 

bejcheiden in ihren nationafen Arfchammgen die Dentjchen in Defters . 

reich im Jahre 1828 de3 Heiles gewejen find. 
In der Aglaja für 1823 erichten auch eine Novelle Griff 

parzer’s: das Stlofter bei Sendomir. Die Gejchichte ift grell, Die 
Charaktere find mehr oder weniger fehematijch gehalten. Webrigens 
läßt 68 der Dramatifer an der erforderlichen Spannung nicht fehlen 

und die Erzählung der eigenen Echiefjale durch de Hanptperjon Der 

Gejchichte gibt der Handlung Leben und Gegenwart. Die Novelle 

ist ein Litefenbüßer. Wenn fie den Namen Griflparzer’s nicht an 
der Stirne trüge, würde man anf ihn, als den VBerfaffer, nicht 
raten. Defto Dedentender find feine nächften Schöpfungen: Die 
„Hero" und der „raum ein Leben“, 

Die „Hero“ war fein neuer Stoff, wie denn Grillparzer 
überhaupt in jener Zeit auf alte Pläne zurüczufonmen Tiebte. Schon 

1821 hatte er fich mit deimjelben bejchäftigt '%) md ganz gegen feine 
Gewohnheit Tegte er fi jebt Das Mlateriale auf das jorgfältigite 
und genanefte zurecht. Das erjte Manujeript zeigt einen ausführ- 

lichen Plan mit mannigfachen Fragen md Antworten und entHält 

Motivirungen der feinften Art. ES folgen jeenische Ausfügrungen, 

rajch Hingeworfen, und dan wieder Entwürfe, die ich auf die 

Gruppivung des Ganzen beziehen. ) Nach) diefen Vorarbeiten gieng | 
e3 au die Ausführung. "Wieder arbeitete er nad) der Arfchanung,
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mu var cs Diesmal nicht der Kupferftich einer aften Chronik, der 
ihm die Geftaft gab, fondern das blühende Leben. Das Weannfeript 
der Vorarbeit enthält folgende Notiz: „Im dritten Mcte zu ges 
brauchen, wie danrals Cha vlotte, als fie den ganzen Abend wort: 
farger nnd Fätter gewefen, als junft, bein Weggehen in der Haus: 
thüre das Licht auf den Boden jeßte md jagter ich mn mir die 
Arme“ frei machen, um dic) zu Eüffen. Nicht gerade die Begeben- 
heit, joll dort Pat finden, jondern die Gefinnung, die Gemüthg: 
ftinmmung.* „Des Meeres md der Siehe Wellen“ twinde vollendet, 
im Frühjahr 1831 eingereicht *?) md amı 5. April 1831 mit Sufie 
Gley als Hero, Fichtner als Leander, Unfhüg als Ober: 
priefter und Ludwig Löwe als Naufleros auf dem Burgtheater 
gegeben. Die erften drei Aete fanden Befall, die beiden legten Tiefen 
fühl. Das Stüd fand unter allen bisherigen Dramen Grill. 
parzer’s die jchwächite Iheilnahme bei den PBubficum, E3 wınde 
wur viermal zur Darftelfung gebracht und erft 20 Jahre fpäter von 
Laube wieder in das Nepertoire aufgenommen; BiS zum Mai 1875 
ift 08 mal auf dem Burgtgeater aufgeführt worden. 

Der Dichter Hatte bei der „Hero* mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Der Iheinbar epifche Stoff ift dem Zufchaner im Bor: 
hinein geläufig, die VBerrwiklung nicht3 weniger al3 jpanmend, die 
Handlung bewegt fi) innerhalb des engften Nahmens, die Forın 
ijt jo geichloffen md ftreng, daß jedes Beiwverf fehlt, und doch ijt 
„Der md Leander” das fünfte Siebesdrama der dentjchen Lite: 
vatım, Hero die fchönfte Geftalt, jo der Dichter gefchaffen. Wie in 
den „Argonanten“ und in der „Either", jo reicht aud) in „des Meeres 
und der Liche Wellen“ ein Angenbfic Hin, das Herz der Heldin der 
Liebe zu erichlichen. Der eine Bit an Symen’s Altar Hat ent: 
jhieden md, was dänmernd nd unbervußt in Gemüthe verborgen 
ag, das tritt bald mit dämonifcher Gewalt zu Tage, macht blind 
gegen Pilicht md Gefahr und ftürzt die Liebenden jähfings in’s 
Berderben. Der Höhepunkt der Handlung Liegt in dem bewwunde- 
rungswärdig jchönen dritten Aete, über den hinaus -eine Eteigerung 
nicht Leicht möglich ift md doch Hat der Dichter gerade die beiden 
feßten Nete mit der eigenthüntlichjten Durhempfindung, jedoch mr 
der Hanptperjon, gejehriehen. Ohne dai das Stüc aufhört, ccht 

. 
S 

/
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dramatifch zu fein, Zengniß dei die jest jcharf hervortretenden 

Figuren des Priefters und des Tempelgüters, ruhen wir im vierten 

Hete von dem Afferte der Leidenfchaften aus und verweilen gern 

bei dem fränmerischen, fenfuellen Wejen der Hero. So tft der vierte 

Het mit feiner Netnrdirung die nothiwendige Ergänzung zum Gefühls- 

jturme des dritten. Grillparzer war ftets fein ferengfter Richter. 

Manches war Hm an dem jehönen Stücke, defjfen Stoff ihn ınges 

mein anzog, nicht recht. Die Fehler fand ev im vorlegten Aete, aber 
feider in der Art, daß fie nicht wegzujchaffen waren. Er jagt, das 
pflege immer fo zu gehen, wenn man am einem in früherer Zeit 

nmeif, aber warın . gedachten  lane päter bei der Ausführung 

ändere oder Umftellungen vornehme. Er entjchufdigt fi mit den 

Morten: Man fan eben nicht nicht immer alles, was man will. 
Gleichzeitig mit „des Meeres und der Liebe Welfen" übergab 

Griflparzer noch ein zweites Drama Schreyvogeln zur Auf 
führung auf den Burgtheater, den „Traum ein Leben", Seit der 

erfte Met von „de5 Lebens Cchattenbild“, der fi) in Darjtellung 
und Bersforim ganz an die „Aynfran” anfchlog, im Drude er= 

joienen, war ein Jahrzehnt vorübergegangen. ALS den Dichter Eal= 
deron und Zope wieder mehr anzogen, fuchte er nach Vollendung 
der „Hero“ das Bruchjtücd wieder hervor und brachte das MWerf 

nit Begimm de3 Jahres 1831 zu Ende. Ju einer Anvandlung von 
Selftironie nannte er den „Traum ein Leben” ein Spertafctjtüc, 

nit welchen Namen man damals 3. B. die Holbein’fchen Nitter- 
ftücfe bezeichnete. Schreyvogel war über die neutefte Cchöpfung 
des yremmdes gar nicht erbant. Er wußte nichts damit anzite 
fangen md zweifelte an der Möglichkeit einer Wirkung auf Dem 

Theater, welche Wirkung bei Grillparzer völlig ausgemacht war, 

dem, wie er in der Antobivgraphie bemerkt, hatte er den „Traum“ 

doc aufführen gejehen, als er ihn jchrieb. Den trefflichen Drama- 

turgen mochte die Neuheit der Zoee abjchreden, oder cs ftürte ihn 
der Titel, da er ein Eeitenftück zu Calderon’s „Leben ein Tram“ 

zu verheißen fchien, weiches Wert Wet für die deutjche Bühne jo 
vortrefffich bearbeitet Hatte. Anch gefiel ihm der Beijab „Spectafel- 
jtück" nicht. Das lich fich va ändern; auf Banernfeld's Rath 

jeßte man dafür „Dramatijches Märchen.“ Da Schreyvogel noch)
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immer zögerte, zug Griffparzer endlich das Etüd zurike nnd lieh 
03 Fiegen. Damals ftand Banernfeld dem Dichter nahe. hm 
übergab Grillparzer nad) Schreyvoge!’s Tode dns Werk zur 
Lectüre. Dem bhnengewandten Comödiendichter, der auf diefen 
Gebiete bald die erfte Stelle in Dentfchland einnehmen follte, ent» 
gieng die Gefährlichkeit der Meffügrung des phantaftifchen Stüces 
wicht und die grofe Echvierigfeit, dasfelbe in Scene zu feßen, allen 
von jeinem dramatifchen Zuftincte ebenfo, tie von feiner Verehrung 
für Grilfparzer gefeitet, vie er zur Anfführung. Hatte duch 
Raimund mit feiner Zanberpoffe den Gefhmad des Bublicnmzs 
vorbereitet md der „Bauer als Millionär“ 18% die- Wiener ei 
äüet. Co übergab denn Banernfeld mit Zujtinummmg des Did): 
ter das Drama im Jamar 1833 dem Vieedirertor WS Bıurg- 
Epeater3 Deinhardftein. Der Mean, in allen ein Gegenbild des 
trefflichen Schreyvogetl, nahm e3 a, vielleicht gerade dehhatb, weil 
8 jeinem Vorgänger nicht gefallen Hatte. Deinhardftein konnte fich 
Hiebei jchr billig auf den Förderer der claffifchen Literatur jpiefen 
ud er Äuferte and) zu Banerufeld, 08 jei twänjchenswertd, daf 
Griffparzer, der die Luft am Produeiren verloren zu haben 
jheine, durd) einen günjtigen Thentererfolg wieder zu Ihriftjtelle- 
tiicher Tätigkeit erweckt werde, Doch blieb das Stück, Dank der 
Trägheit des neuen Directors, noch ein Fahr und nem Monate 
liegen, 618 03 endlich amı 4. October 183 ‚ trefflich injeenirt, mit 
Löwe al Auftan md La Roche al3 Zange aufgeführt wurde, ») 
Anihüs schildert uns in nachfolgenden den Eindruck der erftei 
Vorftellung auf die Zufchaner: „Nachdem der erjte Met ehr an 
regend geiirft, festen das bunte Getriche, der rapide MWechjel und 
die fich faft überftürzenden Situationen der Tranmacte dag Fublfienm 
in VBerwunderung. C3 wurde tedtenftille im Haufe; die Teten ges 
waltfamen Momente de3 Iran verbreiteten jchen den muruhigen 
Eindruck der Umvahrcheinlichkeit. Da, ftürzt Nuftan von der Brücke 
in das nafje Grab md zugleich -Tiegt er anf jeinem Auhebette; er. 
ftögnt, er windet fid), die drohenden Gejtalten verfchtwinden und 
von Entjeßen gepeitjcht jpringt der Enwachende vom Lager. „Ein 
Traum!“ murmelt 68 dur) den Zufchanerranm ; man befinnt fich, 
erfennt, empfindet und ein Beifalfsstum durchbebt Das Haus, daf
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der Darftelfer inne halten mund. Der Erfolg war entjchieden md 

als der Vorhang niederranfcht, erjchallt der Name Grillparzer 

von allen Lippen.” Der Berfaffer gab übrigens jelbjt zu, dal; man 

‚ wohl mr einmal eine jolch’ fühne Form wählen dürfe „Der Traum 

ein Leben“ blieb ein Liebfingsftüc der Wiener. Bis Weihnacht 

1834 wurde er vierzehn Mal bei gedrängt vollen Hanje aufgeführt, 

und der Dichter erhielt Deßhalb von der Direction des Burgthenters 

außer dem Honorare von LOO Ducaten noch nachträglich eine Ne 

ummeratton, ) Bis Detober 1875 it das Meärchen Simal auf 
dem Burgtheater gegeben worden, ao verhäftiiiimäßig am öftejten 

unter allen Dramen Grillparzer’s. 

Und twie verhielt fi) die Micner Kritit zur „Hero“ und zum 
„Leben ein Traum"? Das von RidLer herausgegebene „öfterreichifche 

Archiv”, eine neue Folge des „Hormayr’jchen Archives”, brachte in 

jeinem erften Jahrgange (1S31) eine Necenfion von Fenchters- 

leben über de3 „Meeres und. der Liche Wellen“) Die Beurtheis 

fung ijt vikfichtsvoff, der Charakter der Hero wird ein Meifterftück 

genannt, der dritte Net und die Dietion Hewworgehoben, aber dabei 
bemerkt, dag die bloß finnfiche Leidenjchaft, an der die Liebenden zu 

Grunde gehen, in uns nicht den vollen Eindrud des Tragijchen mache, 
Und wem die Iyrijchen Stellen poetifch und ergreifend genannt wer- 

den, jo flingt das wie cin Vorwurf, als ob dem Werke der dra= 

matische Nerv fehle. Diefe Anficht Zeuchtersteben’s über die 
Hero entjprang nicht am Ende einen flüchtigen Artgeile.: Fünf 
Sahre jpäter jagte er in einem Anfjage über die moderne poctifche 

Literatur: 1%) „Zehen! Das verlangen wir vom Dramatiker. -— Eine 
Daje in amferer Dramemoäfte ftehen Griflparzer’s Tebendige 
Cchöpfingen da. Bon der „Aıfran" 6iS zum „Treren Diener 
feines Herrn”, — alles wahr, bedentend, erlebt." Man ftaunt 

umvillfirtih! Die „Hero“ wird als eine fchier verfehlte Schöpfung 
übergangen. Sp wenig vermochte fi auch ein Hechgebildeter Geift 

in die Echöndeiten des Werkes hinein zu denfen. Wenn irgend, jo 
paßten anf die damalige Zeit die Worte, weldhe Schiller am 
26. Juli 1800 an den Phifofogen Sivern richtet: „Unjere Tra= 

gödie, wenn tor eine folche Hätten, Hat mit" der Ohnmacht, Der 

Cchlaffpeit, der Charafterfofigfeit des Beitalters und mit einer ge
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meinen Denfart zu ringen; fie mu ale Seraft und Charakter zeigen, 
fie muß das Gemüth zu erjchlittern, zu erheben, aber nicht anfzu= 
föjen juchen.“ 

Wie über die „Hero* in Wien zwilchen Publicum md Sritif 
Vebereinftinmung herrjchte, jo auch über den „Iran ein Leben“, 
Tas Stück gefiel den lienern und fand Beifall bei der Kritil, Die 
Blätter brachten zumeijt entGnfiaftiiche Berichte über dasjelbe, Dir 
geiftvolle Witthaner nannte e8 in der „Wiener Zeitjchrift" ein 
Dichtevwerk, da3 in jenen Ganzen wie im Einzefnen groß md 
ichfacenfos daftehe, ein wirdiges Denfmal feinem Urheber, cine fejte 
Staffel zur Unfterbfichfeit.") Daf; fich auch der gewiffe Feine Ne- 
cenjent twieder einfand, der, fi) als den Mächter der clafjiichen Stumft 
und der guten Uleberfieferungen de3 Burgtheaters hinftellend, nein 
jagte, weil die andern dejagten, wird nicht überrajchen: Diesmal 
hieß die typiiche Figur sranz Piegnigg, Nedacteur der Kleinen 
Nonatichrift „Mittgeilungen aus Wien“, Piesuigg jchrieb jeit 
1527 unter dem Faljchnamen Ermin Theaterreferate für den 
„Sammler“ und hatte als jolcher über den „treuen Diener“ recht ım= 
verftändige Bemerkungen gemacht, ') weldje die Entrüftung Grill 
parzer’s erregte. Jet, inı Jahre 1834, fig er im „Sammler“ in 
der Necenfion des „Traum ein Reben“ zvijchen den Zeifen fee, !*) 
daß der Dichter auı beften thäte, die moral tragique jeineg März 
chen, wornad) der Deich nicht nach uugemefjenem Nuhme md 
ungezügefter Begierde ftreben folfe, auf Jich jelbjt anzınvenden, Auer 
den brachte er im Detoberhefte der „Mittheitungen“ einen „geihicht- 
fihen Beitrag zur Würdigung de3 neneften Grilfparzer’ichen 
Stückes" umd fuchte nadzinweijen, warum dns Stück jo jehr ge 
jalfen und daj c8 eigentlich nicht Hätte gefallen joffen.2°) Der „Bei: 
trag“ 63 warmen Kopfes ftroßte von Srtgum und fand au 
Banernfeld einen jehnelfen Nicter.) 

Eo hatte Grillparzer im Jahre 1831 zwei dramatijche 
VWerfe dev deutihen Bühne übergeben, deren eines in feiner Vater- 
ftadt volljtändig ducchgriff, während das andere fich vorerft Faum des 
Beifalls der beiten jeiner Beit erfreute, Seit der „Meden” Hatte er 
aufgehört, eine verläßfiche Stüge des deutjchen Nepertoirs zu fein,
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die Cenfur aber nicht wenig zu Berlangjamung jeiner Production 
beigetragen. Seine Stüde erjchienen in größeren Bioifchemäumen und 

gegenüber der unendlichen Fruchtbarkeit Naupach’s, von dem im 
Sahre 1831 da3 Berliner Hoftheater fünf neue Stücke zir Auf- 
führung brachte, Foimte die fprödere Mufe Grillparzer’s nicht 
anffommen. Zegt jchien eine neue productive Beit für ihn ge 
fonmmen zu fein. Er ftand anf der Höhe des Lebens und auf der 
Höhe der Kımft, feine Werfe umgab bei aller Einftlerifchen Neife 
der Zauber der Jugend. Das 40. Lebensjahr, Fatal für die Zraneı 
in allen Ländern md, wie c3 heißt, für die Männer in Dentjch- 
Defterreich, Hatte mit reichen Cegen den Poeten überjchüttet. Und 
was folgte Diejem gewaltigen Schaffen? Nach Yängerem Schweigen 

- ein Werk, das nach der Anficht vieler Zeitgenofjen die Spuren der 
Ermattung de3 Dichters und des Alters im deutlichen Zeichen an 
fid) trng. -Dieje Ihatjachen bedürfen einer Erflärung. 

Griflparzer war feineswegs ein foreirtes Taleitt, von dem 
man eva jagen könnte, c3 jei frühreif gewvefen ımd in Sofge defjen 
auch zeitig geaftert. Aber die Pocfie war bei ihm feine Magd, die 
regelmäßig ein md ausging, fie war ein jeltener und vornehmer 
Saft, der oft lange fern bfieb, aber den Dichter ganz md voll be 
herrjehte, wenn er ihm in der richtigen Stunde traf. Grillparzer 
bedurfte immer ftarfer Eindrücke, ev bedimfte, fo jonderbar dies von 
den alten griesgrämigen Junggejellen, al3 den ihn unfer Gejchlecht. 
fennt, Eingen mag, des M6ildS der Cchönheit, des Weibes, um in 
jeinem innerften Wefen ergriffen zu werden. Und diefer Zuftand 
war e3 dann, in dem jeine bejten Werfe gediehen. 

Göthe Hat fich bei Gelegenheit feines Befuches in Münfter, 
um Sahre 1 1792 über den Begriff der Echönheit folgendermaßen gez 
äupert: „Das Schöne jei, das gefehmäßig Lebendige in jeiner größ- 
ten Bolffommenheit fchauen, wodurd wir zur Reproduction angeregt 
ung gleichfall® Tebendig md in höchfte IHätigkeit verjeßt fühlen.“ 
Der Cab enthält die feinfinnige Beobachtung eines großen Dichters 
und erklärt ım3 zum Theile das poetiiche Schaffen Grilfparzer’s. 
So oft ein jchönes Franenbild in das Leben de3 Mannes cingriff, 
Stick oder Unheil dringend, fo oft war die Rocfie mit ihrem Segen
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und ihren Schmerzen da. Grillparzer hatte nach) jeiner Nückehr 
aus Teutichland noch einmal alle Phafen einer Heftigen Leidenfchaft 
durchgemacht, die ihn in dem Innerften feiner Seele ergriffen. Der 
Gegenftand derjefben war jenes väthjelhaft dänische Wejen, dent 

‚ einzene Gedichte (Nr. 6, S und 9) der „Tristia ex Ponto® gelten, 
die um 1827 entjtanden find. Griflparzer fernte die Danıe als 
Mädchen von 16 Jahren kennen, verlor fie wieder ans den Augen 
und traf fie nach längerer Zeit als Gattin eines der angejchenften 
Maler Wiens. Die Ehe war eine unglüdtiche, der Dann bei all 
jeiner Kt odne jeglichen Mel der Gefinmmg. Das hochbegabte 
Veib, eine chte Stünftfernatur, voll Leidenfchaft, Weltverachtung uud 
Zroß, fuchte Troft bei dem Dichter, Gril (parzer fiebte Frau D. 
nit aller Gfuth feines Herzens, fonnte fi) aber nicht verhehlen, daß 
der Gegenftand feiner Neigung auch bei ihm nicht glücklich fei md 
in der neuen. Verbindung mm zu raften gedenfe. Der Göttertranf 
der Liebe war. ihm von dem jchönen  Meibe nochmal credenzt Wwor- 
den, aber jähe, und der Becher verjchtwand vor jeinen Lippen, che 
er ihm zur Häffte geleert. Grillparzer ihwanfte zwijchen dei 
‚Gefühlen der glühendften Hingebung und bitteren Tadef der jeltz. 
jamen Eigenjchaften diefer Fran. Wie jchiwer fitt ex darımter! ‚Die 
Elya im „Kofter bei Sendontir” feheint einige Ziige der grau D. 
zu haben. Nm wird uns aud) die Bemerkung verjtändfich, welche 
Griffparzer über die Entftchung der „Hero“ macht, wenn er jagt: 
„Eine winderichöne Fran reiste mich, ihre Geftaft, wen and nicht 
ige Wejen, durch alle diefe Wechjelfälfe dnrchzuführen." Mefch eine 
Kluft tremmt Hier Dichtung amd Wahrheit! Das Urbid der „Medca“, 
die verjchmähte Fran P.,, die gerade 1827 ftarb, war bitter gerächt! 
Co mächtig wie diesmal hat die Liebe Grilfparzern nicht mehr 
ergriffen, mochte fie ihm auch noch Hie und da die Halten von der 
Etirne küjen. Die Jugend Font nicht michr, Die Leidenschaft war 
bei dem Dichter, wie bei vielen bedentenden Denen, die Duelle 
de3 Großen und Erhabenen gewejen; mit ihr Ichwand nicht die. Rocfie, 
wohl aber fitt die Frifche md Ummittelbarfeit derjelben. Das ftuene- 
bewegte Leben Hatte ein Ende, Ofück und Leid, beides begrub der 
Man in dem ftillen Winkel feines Herzens md Ichte von Zeit zu 

. Zeit ihrer Erinnerung. Nicht mehr beherrichte ih Dämonijch jeine
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geutgiprühende Phantafie; der falte, fichtende Berftand hatte Necht 
bepaften und änferte fich mitunter in äßender Echärfe. Wir find 
an einem Wendepunfte der Enhvicktung Grillparzer’s angelangt. 

- vI 

Mehrere Greignife von Bedeutung drängen ji) nad) 1831 im 
Leben de3 Dichters; fie betreffen jeine amtliche Lanjbahı und die 
Leitung des Burgtheaters. Der Autor der „Hero“ war noch immer 
Goneipift der allgemeinen Hoffanmer md jtand als jofcher tief 
unten auf der Leiter der Veamtenhierarchie. Er bezog neben dem 
Igftemifirten Gchafte noch) eine Zulage von 400 Gutden, obwohl er 
noch) bei Lebzeiten Stadion’s aus dem Pröfidium gejchieden war. 
Im Mönijterium vorwärts zu fommen, dazır fehlte jeit Stadion’s 
Hinjeheiden alle Ansfiht; man jcheint ihn dort für den eriten Dichter 
unter den öfterreichiichen Sinanzbeamten gehalten zu Haben, aber 
auch für nichts mehr. And Grilfparzer Hagte wieher, daj; er dej- 
Halb übergangen werde, weil ihm fein Titerariicher Ruh im Wege 
jtinde, Die Behörde, wie der Subafternbeamte, beide mochten nicht 
ganz Unrecht Haben, Im Fahre 1318, al Grillparzer in Stafien 
mit Kater Franz reifte, hatte. man gemeint, die Ihöne Zeit fer für 
Orfterreich angebrodhen, to der Dichter mit dem König gehe. Wie 
Iänell war der Traum verflogen! Der Mann hielt eben bei all’ 
jeiner Staatstrene und Vaterfandsfiche während feines ganzen Lebens 
an dem Grundjabe fejt, daß die Kumjt fich nicht zur Dienerin des 
Staates erniedrigen dürfe, Den idealen Gütern der Menjchheit war 
aber die Zeit Saijer Franz l. nicht Hold und Grilfparzer, troß 
jeiner herrlichen Schöpfungen, ungefüge in mancher Richtung, - jchien 
jogar die Kreije der Etaatsmänner zu beirven amd wirche dadurch) 
unbequem, auch deihalb, weil der & £ Hofeoneipift, Dieje europätjche 
Gelebrität, ein jtilffchtweigender VBorwwmf für die öfterreichiiche Ne- 

 gierung war. Co traf «3 fic) gut, daß im Jahre 1831 durch den 
Tod Megerle's von Mühffed die Directorftelle im Archive der 
alfgemeinen Hoffammer erledigt war, Grillparzer bewarb fi .
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um diejefbe und erhielt fie am 23. Jammar 1832. Man Hat fo oft 

von jeiner Bejcheidengeit geiprochen, hätte aber bejjer Zurückhaltung 

jagen jollen. Wenn irgend jemand, jo war er jenes Wertes fich 
voll und ganz bavnjt. Wenn er fich jelbjt nie genug that und ftet3 

jein jerengjter Richter war, jo richtete ev nicht minder jtreng, oft 

613 zur Härte, Die Andern md Lege ihre Werfe amd Ihaten gerne 
anf feine Gofdivage, wo fie, entgegengehaften feinen Leiftungen, zu=_ 

meist federfeicht in die Höhe jchnellten. Unfähigkeit and Schlechtige 

feit Hafte und verachtete er, mochte fie fi) auch a Hoher Stelle 
breit machen. Grillparzer’s Geuh mm die Archivdivectorftelle 

it viel zu charafteriftiich, als daß wir nicht einige Stelfen aus dent- 

jelben anführten, zumal fic) diefelben noch in andern amtlichen 

Schriftjtücen von jeiner Hand finden, mithin der Ansdrucd der 
volfjten Meberzengung des Mannes find. Er jagt unter anderem: 

„Sch Habe ein Recht auf einige Berücfichtigung. Nuhmredigfeit war 
wie der größte meiner Fehler. Meine änfere Stellung wäre eine 

andere, wen ich verftanden Hätte, allfällige VBerdienfte immer -in 
gehöriger Evidenz zu Halten. Aber jenen eigenen Werth verfemen, 
ijt die Cache der Eruachherzigen und der Ihoren. Ich habe durch) 
literarijche Arbeiten meinem Baterlande Ehre gemacht und darf da= 
her wohl, wenn Zedermam in der Schuld jeines Vaterlandes ijt, 
auch diejes Tetere alS ein wenig in der meinigen betrachten. Andere 

Staaten Haben Afademien, fiterariiche Stellen und Gehalte mancherlei 

Art als Belodnung Fiterarifcher Berdienfte; Defterreich Hat, vielleicht 
mit echt, dergleichen nicht. Die VBerbindfichkeit, die anderswo ein 
einzefnes Snftitut betrifft, füllt Daher bei ums dem Allgemeinen zu. 
Gfückticherweije ift jene Zeit der Beamten-PRedanterie vorüber, vo 
jeder einzelne Gejchäftszweig für fih eine abgejchfoffene Iufel ohne 

Zujanmengang mit den übrigen materiellen und geiftigen Interejjen 
d03 Ganzen bildete. Auch die Hocjlößfiche Hoffanmer gehört da= . 
her gerifjermapen in den Kreis meiner Anjprüche, Derfei Anfprüche 

fünnen fi natürlich nic jo weit evjtredfen, day fie ein Necht zu 
Anjtellungen geben, die der Impetrant zu verfehen nicht im Stande 

it. Aber eben dephafo Habe ich mich um die gegenwärtige Steffe 
in die Bewerbung. gefeßt, die ich zu verfehen allerdings im Stande 

bin und ich darf «3 wohl jagen — feiner meiner Mitbewerber fo
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gut, a8 eben ih..... Da die Archivdirectorftelle meine eßte Auz- 
licht, einen Beförderungs-Abihhuß für ein ganzes Leben bildet, darf 
ich wohl noch Hinzufügen, daß mic die Berfeifung diefer Steffe nur 
danı winjchenswerth erfcheinen würde, wenn damit jene Genüjje 
verbinden bficben, die Megerle:v. Mihffeld bezog und gleich bei 
Erlangung der Stelle erhielt." ) Man ficht, die Sprache de3 Be- 
‚amten jeiner vorgefeßten Behörde gegenüber ließ an Deutlichfeit 
nicht? zu winfchen übrig. . 

ALS Director des Hoffanmer = Archives bezog Öriflparzer 
einen Gehalt von 1500 Gulden md 300 Gulden Dirartiergeld. Ein 
Antrag der Hoffanımer, dem neuen Archiv-Director diefelben Bezüge 
wie jeinem Vorgänger Mühffeld, nämlich 2000 Gulden zu ge- 
währen, wurde abgelehnt, ungeachtet Grilt parzer zu diefem Behufe 
eine Audienz bei Kaifer Franz genommen ; mir das erreichte er 
im nächjten Jahre, dag man ihm das Dirartiergeld in den Gchaft 
einvechnete. Gerfon Wolf hat in einer Heinen Monographie dar 
gethan, ?) wie ernft Grillparzer jene Stelfung als Vorfteher des 
zweitgrößten Archives in Defterreich anffaßte, jo wenig Befriedigung 
diejelbe im auch gewährte, Nach) dem Standpunkte der Archiv: 
verwaltungen jener Zeit bejchränfte er fic) daranf, den jeiner Obhut 
anvertranten Urkmdenjchag zu verwahren ud zu ordnen. Die Ge: 
[ehrten, welche das Archiv wegen ihrer Studien aufjuchten, enpfieng 
er gerade jo Fiebenswindig d. I. unfichenSwürdig, tie das in derlei 
Anftalten noch vor einem Menjchenafter überall Sitte war. 

Su Sanmar 1834 wirde durch den Tod Nidler’s die Stelfe 
003 Vorftchers ‚der Wiener Univerjitäts-Bibfiotef frei md Grilf- 
parzer bewarb fich um Diefelbe, da die Amojphäre diefer Anftaft 
ihn natürlich mehr annmthen mußte, al3 die moderigen uscifef, 
von denen er fich im Archive umgeben jad. Obwohl das angeftrebte 
Ant num um ein Geringes beffer dotirt war, als die Archiv - Di- 
‚reetorftelle, wide das Anjuchen abjchfägig bejchieden, Den Nahrungs- 
jorgen war Grillparzer natürlich entrüickt, die Honorare Wallis: 
hanjer’3 flogen -nod) immer, wenn auch jhen jpärlicher; aber ge- 
zwingen, die yanifie jenes Bruders zu unterftügen, war er in der 
—hat mit Gfücsgütern nicht viel mehr gejegnet, als die übrigen 
dentjhen Poeten. Es ift wohl wahr, nicht in den Gfücsgütern,
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wicht in dem Nuhme oder Nachruhme, jondern wodurch man diejen 
‚erlangt, aljo in der Arbeit Tiegt der Höchfte Lohn alles menjchlichen 

Thnus. Ehvas mehr des irdiichen Segens ‚hätte aber gewiß ern 
Dichter nicht gejchndet. 

Wie Grillparzer, fo erfuhr and) has Burgtheater, mit dem 
er jeit jeiner „Sappho“ umanflösfich verknüpft war, im jener Zeit 

tief eingreifende Veränderungen. Die Jahre 1820—30 waren die 

Glanzzeit diefer Bühne. Sie bejah eine Reihe ausgezeichneter Künftler 
für alle Fächer, durch langjägriges Zujanmenjpiel zu einer Einheit 
verichmofzen „ und jelbjt die Schaufpiefer mindern Nanges waren 

ans Bejte eingejchuft in einem Nepertoire, das aus den Meifter: 
werfen des dentjchen, englifhen und fpanifchen Dramıa’s Gejtand, 

Wenn Tied die Burg, deren Vorftellungen er im Jahre 1825 auf 

jeiner Durchreife nad Italien bejuchte, nur im Fache des Lujtipieles 

unübertreiflich fand, jo ward doc and) die Hohe Tragödie nirgends 
anders in Deutjchland jo gut dargejtellt, al3 Hier. Im Ausfande 
wußte man 3 wie in Wien, daß die Anftalt Schreyvogeln ihre 
Höhe zu danken Habe. Diefer genoß demm and) das volfftändige Ber- 
trauen Stadion’3 und Dietrichjtein’s, und als der-Oberftfänmterer 
Graf Ezernin 1826 die unmittelbare Leitung des Theater über- 

nahın, änderte fich vorerft nichts in der Stellung des Dramaturgen. 

Gzernin war ein schroffer und Herrifcher Chef, dazu des Glaubens, 
dah e3 in ganz Defterreich feinen Mann gebe, der fich auf Kunft- 

angefegenheiten jo gut verftche, al er; Schreyvogel dagegen fein 
Hofmam, nicht jelten wonifh, im Alter ein Hypochonder. Eine 
Cachfage, die nichts Gutes verhieh. Solange Hofrat) Mojel Di: 

reetor de3 Hoftheaters war, vermittelte er al3 gewandter Diplomat 

den oft jchrvierigen Berfehr zwijchen dem Dberftkänmerer und dejjeıt 

Untergebenen, md Tegterer fonnte Stüce in der Burg anfführen, 
wie „iesfo", „Tell“, die bis dahin durch die .Cenfur von diefer 

Bühne fern gehalten worden waren. Tas änderte fich im Jahre 1829, 
als Mofel zum erjten Guftos der Hofbibliothef ernanıt md jeine 
Stelle bei den Hoftheatern vorläufig nicht bejeßt wınde. Schrey: 
‚vogel verkehrte jegt uimittelbar mit dem Grafen. E3 fan zu Nei- 
bungen, welche fi) in Anfange noch beifegen Tieen, doch konnte 
gedermam [hen damals vorausichen, was fich im Zahre.1832 zutung.
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Ach in anderer Hinficht war das Jahr 1329 für das Burg: 
theater nicht glüclich. Madame Schröder, obwohl durd) Vertrag 

an Wien gebunden, gieng ohne Urfaub nach Deutjchland und verblieb 
dajelbft. Sie. wide nicht erjegt und war nicht zu erjegen. Sophie 
Müller, die tragijche Liebhaberin, Tag ferne gehalten von der 

Bühne, die ihre Triumphe gejehen, auf dem Giechbette md jtarb 

am 20. Zum 1830 zu Hiebing in der Bfüthe der Jahre. ES giebt 
Zenguiß von dem Geifte diefer großen Schanfpieferin, day fie Auf 

zeichnungen über dramatijche Kmjt uud Memoiren Hinterlich, die 
Mailath zu veröffentlichen verjprochen, aber meines Wiffens nicht 

veröffentlicht hat. Nachdem die Schröder durch die ımaufgaltjane 

Zeit dem jüngeren Nollenkreife entrüct war, gab Sophie Müller 
die fchönen, Ticbeglühenden Frauen Grillparzer’s, die Bertha ımd 
Kumigunde. In Jahre 1830 trat Madame Wildenine Korn, erjt 
43 Zahre alt, in den Nuhejtand. Umvergleichlich im feinen Luftjpiele, 
war die finnige Jran auc bevunderungsvirdig als Melitta und 
geradezu das Borbild diefer Nolle. So wurde das Repertoire der 

Tragödie jehr geftürt, bejonders Titten darunter die Grilfparzer’- 
ichen, Stüde; -Eonnten fi) doch die Wiener viele Gejtalten derjelben 

nicht anders verförpert vorjtellen, al in den genannten rauen. 

Sufie Gley, der Zügfing der Dresdener Echufe, war feine cben= 
bürtige Nachfolgerin der Sophie Miller; das erwies fi) vers 
hängnigvoll jchon im der näcdjten Zeit fir das Echiejal der Hero. 

Noch ein ander Moment fünmt in Betracht. Sold’ groge Künft- 
ferimmen, begeifterte und begeifternde Natıwen üben auch einen nicht 

unbedentenden Einfluß auf des Dichters Production aus. Nicht daf; 
Grillparzer den Schaujpielerinmen die Noffen anf den Leib ges 
ichrieben Hätte, aber, wie jedes naive Genie, war and) er in feiner 

Kumjt abhängig von der Erfahrung, von Leben. 
Noch; ein größerer Berluft traf die Schöpfung Kaifer Jojers, 

die Entfajjung Schreyvogel’3. Bor Kırzen, im September 1830, 

hatte ihn Banerıfeld in einem formvollendeten Gedichte, das in 
Wien viel Aufjehen machte, gefeiert. &3 ruht anf den jchönen Vers- 
zeifen ein Strahl der Julifonne, Die, von Zrankreic) ausgehend, ver- 

jtohfen durch die Gitter Ingte, Hinter denen der Geift in Dejterveich 
gefangen Tag. Und der Man, der in den neunziger Jahren der Ant
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hängerjchaft jafobinijer Lehren verdächtigt worden war, mochte wohl 

jett die gewaltigen Ereiguiffe jenfeits des NHeines als Boten einer 

neuen Zeit für jein Vaterland betrachten. Wie bald jollte er erfahren, 

daj; dort noch der afte Geift fpefel Der grofe Dramatırg md 

Stunjtichter, der Yenrbeiter des „Leben ein Traum“, dev „Donna 

Diana” amd des „Den Gutierre”, der „Tochter der Luft“, 03 

„Sandmädchens“ wurde wie ein alter Souffleur jählings aus feinem 

Tyenter fortgejchielt und penfionirt, weil er endlich einmal, der avigen 

Nergefeien und Pladereien müde, feinem Chef, dem Orafen Gzern ihr 

gejagt Hatte: „Ereellenz! das vertehen Sie nicht." Auntürlich konnte 

der Ghjährige Mia ogne jein Burgtgeater nicht leben, Am 13. Diat 

1852 wide er penfionirt, am 28. Iufi desjelsen Jahres ftard er 

an der Cholera, im Leben und Sterben ein Pitofopg. Die Wiener 

Blätter nwähnten mter dem Drude der Genfur feines Hinganges 

mit feinem Morte. Er wide auf dem Mähringer Friedgofe begraben 

und Grilfparzer jehrieb auf den Stein, der die Ueberrefte des 

gejchiedenen Freundes deekte, die furzen Worte: „Hier liegt Thomas, 

Veft, Carl Auguft Weft und Fofef Schreyvogel, Drei Namen, 

bezeichnend nur einen Mann, aber einen völligen. Stand Zemand 

Sejjing made, jo war er." Zedfit widmete ihm 1835 in Stal- 

tenbäcd’s- Zeitjchrift einen warmen Nachruf.) 

Grillparzer verlor an Schreyvogef einen freuen Fremd 

und einen gleichgefinuten, verftändnißvoflen Geift. Dap man and 

nicht einen Angenblick daran dachte, den Dichter der „Medca" md 

de3 „Dttofar“ zum Nachfolger deS Dramaturgen zu beftelfen, bedarf 

erft feiner Erwähnung. Deinhardftein, eine cchte Phäafenmatur, 

ohne Grundfäße, jervif und joviat und bequem 6iS zum Uebermafe, 

wurde Vieedirector de Burgtheaters. „Immer fuftig“ war die Devife 

des Mannes, Wenn nicht Nanpad md Halm mit idren Stüden 

an die Tore de3 Burgtheater gepocht Hätten, jo wäre unter Dein 

Hardftein dort feine Ihräne vergofjen worden. And der Gejchmad 

de3 nenen Directors ftinmte ganz auffällig mit den der Hochadeligen 

Logenabonnenten überein. Doch nach drei Jahren machte Graf Ezer- 

win in einem alferuntertgänigften VBortrage die Anzeige, „dal er die 

ummittelbare Leitung der Verwaltung des Hoftgeaters aufgegeben 

und die Leitung proviforiich Deinhardftein übertragen habe, ob=
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wohl er an diejem alle Eigenjchaften, welche zu einem fofchen Ante 

erforderlich jeien, vermiffe, und Deinhardftein feine Bürgichaft 
für die gute Beftellung des Theaters weder in artiftijcher noch in 
finanzieller Hinficht biete." Eine Selbftantlage des vberften Känmerers 
in bejter Form! An 30. März 1835 war das enwähnte Schrift: 
fiel abgegangen, md am 6. April wurde — man höre — der 
Doerli- Küchenmeifter Landgraf Fürftenberg zum Divector 
des Hofburgtgeaters ernamt, Deinhardftein blieb Dramaturg 
und Vicedirector amd Ezermin behielt die oberfte Leitung! Erft in 
Sabre IS4L wurde Deingardftein jeines Boftens enthoben nnd 
zum Cenfr gemacht, zu welcher Stelle er durch feine Abneigung 
vor jeder Leetüre wie gejchaffen war. 

Zunächft jchien die Aenderung,, Die 1832 in der Leitung des 

Burgtheater vor 9 gieng, für Grillparzer ohne Nachtgeil zu 

jein und dem „Iramm ein Leben“ Fam Die nene Aera jogar zu 

Gute; doch war 03 ein Zeichen der Zeit, daß in demjelben Jahre 
1534, in welchen der „Zramm ein Leben“ It mal gegeben wurde, 

fein anderes GStüf Grillparzer’s über die Bretter de8 erften 
dentjcehen Theaters gieng. 

Während fi Diefe Dinge zutrugen, Hatten die Beziehungen 
Srillparzer’3 zur Wiener Gefellichaft einen angenehmen Wechjel 

erfahren. Zahre waren verfloßen, die der Dichter in Einfanfeit zu- 

rachte, und kaum die nächlten FZvennde wußten um das jchiwere 

Leid, das ihn fraf md da3 er eifrig Hütete und vor der Deffent- 

fichfeit Ängjtlich verbarg. Tiefe Meelanchofie Ingerte auch nad) der 

Nückchr aus "Dentichland über feinem Leben. Um die Mitte 
September 1827 jchrieb er im feine Gedenfblätter: „E3 hat den 

Anfchein, als wollte 3 zu Ende gehen. Ich will aber fterben, die 
Waffen in der Hand.” md zu Ende desjelben Jahres fchrieb er: 

„Dh fühle meine Kraft erfiegen und meine-Ceefe ift betrübt bis in 

den Tod." ) Dit Wolluft wählte er in den Winden feines Herzens 
und nannte den Summer den einzigen Gefährten jeines Lebens. 

Unter diefen Umftänden trat ihm ein junger Mann nahe, welcher 

damals noch fajt unbekannt war, bad aber unter den Schriftjtellern 

Dentjehlands fich einen Kangvolfen Namen erwarb md in der Gci- 
ftesgefchichte Dejterreich$ eine Hervorragende Rolle jpielte: Eduard
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von Banernfeld. Mit Igrifchen Gedichten, die 1824 die „Wiener 
Zeitjchrift“ Prachte, Otte er, ziemlich gleichzeitig mit Anton Auerse 

perg, feine Laufbahn als Schriftfteller begonnen. Dam folgte eine 

Ueberfeßung der Dyrifchen Gedichte Shafespeare’s ımd 1823 de: 

butirte er mit feinen Erftlingäwerfe „VBrantwerber” in der Burg. 

Schon fange Fügfte ev fi zu Grillparzer Hingezogen, wie dem 

alle jüngern Literaten Wiens zu diejem als ihrem Leitftern empor= 
jagen. Durch) Schwind war er, wie wir wilfen, mit dem Dichter 

zufammengefügrt worden und. 1827 erjchienen von ihm, jeded) ano- 

nyn, in Schiedhs Zeitjchrift ?) die [önen- Stropgen „Mı Grit 

parzer,“ in denen er den Dichter auffordert, troß Neides md 

Mißgunft mit den Gaben feiner PBoefie das Bolf, das feinen Lips 

pen fanfche, zu erfreuen. Grillparzer antvortete mit dem Gedichte 

„Rechtfertigung“, welches im Tajehenbuch des Leopotdftädter Theaters 

für 1828 veröffentlicht wırde. ALS Irjache feines Schweigens be: 

zeichnet ev die Uecberhebung der Necenfenten, namentlich die zerjtörende 

stritif Der Gebrüder Cchfegel ud die dadurch Hervorgernfene gleich: 

giltige Stimmung des Bublicums gegen die zeitgenöffiichen Dichter. 

Iroß oder vielleicht gerade wegen der grumdverjchiedenen Weltanz 

jhanmmg, Die ans ihren Gedichten jprach, fanden fich die beiden 
Männer zufanmen, einte fie doc) der Hafz des Schlechten, Gemeine, 

mochte 03 fi) mm in der Geellichaft, im Staate oder in der Lite. 
rat darftelfen. Grillparzern that es wohl, daß der jüngere 

Genoffe chrerbietig an feine Eeite fi) ftellte, zu einer Zeit, da cs 

um ihn, den einjt jo gefeierten Dichter, recht einfan gavorden war. 

Er jagt von fi: „Es ift ehwas vom Tafjo in mir, nicht vom 

GoetHefjchen, jondern vom wirklichen. Man Hätte mich Hätjcheln 
miüllen, al3 Dichter nämlich. AZ Men wei ich mit jeder Lage 
fertig zu werden und man wird mich nie mir jelder umtren finden. 
Aber der Dichter in mir braucht ein warmes Element, jonjt zieht 
fi) das Sumere zufanmmen und verjagt den Dienft. Ich Habe es wohl 
verjcht, dag zu übenvinden, aber mir daber mr Echaden getan, 
ohne das Pilanzenartige meiner Natır umändern zu fünnen." 
Banernfeld war e8 mm, der Diefem Herzensbedürfnijfe Gritt- 
parzer’s, fi) al3 Tichter nicht ur anerkannt, jondern gehätjchelt 
zu wifjen, entjprad). Noch andere Echriftjteller traten Hinzir, welche
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fich mit ihm in die Bewunderung des Meifters tHeilten, vor Allen 
Sriedrih Witthaner, ein Norddeutjcher, der 1831 aus den Händen 

Beidmanı3 den Titerarifchen Theil der Nedactionsgejchäfte der 

„Niener Zeitjchrift" übernahm und die Necenfionen über die Huf 
theater fieferte. Nah Schiefh’s Tode im Jahre 1835 war ex allei= 

iger Nedactenv md Herausgeber der „Wiener Beitjhrift”, welche 

er zit einem der geachtetften Dentjchen Organe erhob. Zu Ende des 
Jahres 1844 309 er fich, körperlich md finanziell erjchöpft, von den 
ihm Ficb gewordenen Unternehmen zurike amd ftarb im September 
1546 zu Meran. Witthaner war ein prädjtiger Mann, Hochges 

- bildet, gewandt, begeiftert für die Kunft und für fein Blatt, jedoch für 
einen Wiener Nedactenr jener Zeit zu. vorncehm md edel, um mit 

Männern, wie Bänerle, Saphir md Ebersberg auf die 

Daner conenrriven zu Finnen. Witthaner fehlug in feiner Beit- 

Ihrift in Betreff Griflparzer’s fogleich einen andern. Ton au. 
Mit Stolz wies er anf den großen Poeten hin, den Wien jo glüd- 
lic) war zu befigen, md hielt 63 geradezu für feine Meiffion, die 
Teinahme für denfelben unter dem Pıurblionm zu nähren md das 
Berftändniß feiner Werke in immer weitere Sreife zu tragen. Und 
da3 war in jener Zeit fein allzu dankbares Begimmen. 

Hnfer Banernfeld und Wittdaner gehörten dem Literatenz 
freife, der fi um Srilfparzer, als fein geiftiges Haupt, bildete, 
no Feuchtersteben, Enf aus Möft, Kaltenback, Karajan 
u. Han. Der neue Chubb war im Begimm der Dreifigerjahre, 
wo er entjtand, beim Stern auf der VBrandftätte eingnartirt und 
die Mitglieder verfanmmelten fich dajelbft Mittags md Abends, ®) 
Mich Schwind, Naimund, Gaftelli ud & AM Franft er 
ichienen ab und zu und fremde Literaten fprachen auf ihrer Durd)- 
reife dnjelbft ein. Mean unterhielt fich über die Ereignife des Tages, 
politifirte, taufchte Anfichten aus über die neneften Erjeheimungen 
des Theaters md der Literativ md mmmtere Scherze würzten die 
Mahlzeit. Hie md da ertönte and) ein heiteres Lied an der Tafel- 
runde. Sie machte bald in vielen Etücen die öffentliche Meinung 
in Wien. Lande jdildert ung in feinen Neifenovelfen ?) einen jofchen 
Abend im Stern. Ter Echfefier hatte 1833 nad) feiner Ankunft 
in Bien Grilfparzern in deffen Wohnung aufgejucht, aber nicht



129 

getroffen und begab fich. daher zum Cchrijtfteller-Nendezuons auf 
die Brandftätte. ALS er in das Eytrazimmer, eine einfache Wiener 
Speijefneipe, eintrat, jah er an einem gedeckten Tifche, wo etwa zehn 
Perjonen Pag Hatten, drei Männer figen, zu denen fich fpäter noch 

‚andere gejellten. Lande nennt fi und man nimmt ihn freundlich 
auf. Grillparzer präfidirt an dem befcheidenen Tiiche. Er trägt 
ein grünes Nöcklein, ift jeher einfach md ein wenig preffirt Höflich. 
Erin wohlgeformtes Geficht wäre nicht leicht aus der Menge Heraus 
zu finden, wenn man nicht den Namen dazı wüßte, Eine tadeffofe,. 
gut geratgene Nafe, eine Andentung der öfterreichiichen Unterlippe, 
blane Augen, fragend wie die eines Stindes, ein ftilfer, fanfter Mus: 
dracd in den Zügen, der nicht frei von Melanchofie, ift das charaf- 
teriftifche desfelben. Un die äuferften Wenmdwinfel ruht manch herbe 
Beforgnif. Er fpricht mit einen weichen, gejchmeidigen Organ.” 
Neben ihm figt Banernfeld, ein junger Mann mit äftfichen, 
verdriehlichem  Gefichte und einer großen Brille, Das Gejpräd) 
drehte fih an dem Abende, da Lande zugegen war, m die „Kurope 
literaire®, die Banernfeld Ias md um Enripides, deffen fich 
Grilfparzer aufs wärmfte ammahm. Grillparzer legte and) 

“ein großes Iutereffe für Heine an den Tag ımd lobte deffen Ur - 
teile über die deutfche Literatur. Befonders freute c3 in, daß 

Heine Tied und die Nomantifer fcharf hernafın. Im Allgemeinen 
Ihien Grilfparzer Landen in allen Uxtgeifen jegr Tiebenswürdig. 
Leber die junge Generation fprad) ex fih mild, jchonend und mit 
mancherlei Hofinungsgedanfen aus. Auch Witthaner machte auf 
den Gaft einen jeher guten Eindrud. Das waren die Abende beim 
„Stern", die fchüchternen Neformibanfette in Defterreich, für Grift- 

parzer eine Zeit voll Anregung, da er Gelegenheit exhiekt, die 
reichen Cchäße feiner Bildung unter den Tifchgenoffen zu verwertden. 
Die Gefelffchaft Hatte den Vorzug, dal; e3 ganz zwanglos in der- 
jelben Hergieng. Das junge Gejchlecht nahn anf den Vierziger, der 
fie) auf den gejegten, alten Heren jpiekte, gebührende Nücicht. Er 

amüfirte und fangweilte fich nad) Gefallen und- Niemand hatte chvas 
dagegen. Man freute fi des Erfteren und nahm ihn ftets fo, wie 
ev fic) gab. Die Cchwermuth wid) allmählich aus jeinen Herzen 

9
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und der jatyriiche Zug feines Wefens, welcher jchen in dem Knaben 

zum Borjchein fan, gedich trefjlich bei Diejen Eympofien. 

Auch die Mufif zog ihn damals wicder mehr an und die edfe 
Kunft trug gewiß viel dazu bei, die Diffonanzen in feinem Snuern 

anszugleichen. Er erjchten in jener Zeit regelmäßig an Con und - 
deiertagen in der Pfarrkirche amı Hof und fang während des Hod)- 
amtes auf dem Ghore feinen Bahpart inmitten der Univerfitäts- 

ftndenten, Die fich Hier vedfich ihre Eleinen Menfikftipendien verdienten, 
amd verfegrte mit den jungen Leuten auf jehr freundlichen Fuße. 

Gar mancher derjelben. wird fich noch jeßt des einjtigen berügmten 
ES angesgenofjen „erinnern. Ein Zengniß dafür, wie eifrig Grilt- 
parzer die Murfit trieb, find feine NHapfodien für das Pianoforte, 

Eie erfchienen 1832 bei Haslinger. Nod andere feine Ton- 
gemälde haben fich von feiner Hand erhalten, ohne da; denjelben 

ein bejonderer Wert) innawohnte. Doch zeigen fie alle die gründ- 
fiche mufifafiiche Bildung ihres Urhebers. Immitten des Virtuojen- 
ums, welches gerade auf feinem Höhepunkte angelangt war, pflegte 
Griffparzer mit einer wicht zu großen Gemeinde die claffischen 
Ucberliefernngen Mozart’s md Beethoven’s md erhielt hie und 
da Gelegenheit, das große Ganze zu fürdern. So winde der ıene ’ 
Saal der Gefelljchaft der Mufiffreunde ımter den Tırchlauben 1833 
mit einem Weihgefange, deffen Tert Griflparzer beigefteuert, ex= 
öffnet. Und als am 8. December 1354 die Gejelljchaft der Mufik- 
freunde eine große mfikalifch »decfamatorifche Akademie zn Ehren 
Goetde’3 und Beethoven’s veranftaltete und unter andern auch 
die Vnfit. zu Övethe’s „Egmont“ von Beethoven aufführte, da 
verfah Grilfparzer die erflärende Dichtung Mofengeil’s miteiner ' 
Einleitung md richtete Diejelbe überhaupt für diejes Concert ein. 

Co Elärte fi) almälig fein Immeres. Das feine Aentehen 
gewährte dem Inhaber eine bejcheidene, aber fichere Exiftenz md 
eine gewijfe Eelbjtändigfeit. Der jubelnde Beifall, mit welchem „der 
Tram ein Leben" im Burgtheater anfgenonmmen worden war, zeigte, 
day die Wiener ihren tragijchen Dichter nicht vergejfen hatten und 
verdieh Gutes für Die Zukunft. Der Umgang mit geiftvollen, gleic- 
gejinnten und charaktervolfen Männern erhöfte das Eebjtgefühl des 
Damm, wie des Dichter? und gewährte ihm die Atmoipgäre, ohne
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welche auch das große Talent anf Die Dauer nicht fortfeben fanır. 
Die freundlichen VBergäftniffe der Gegemvart fiehen ihn die Ver: 
gangenheit mit ijren trüben Erinnerungen in miderem Lichte fehauen. 
Wenn and das Leben viele Enttänfchungen gebracht und fo manches 
Blatt aus dem Stranze, den dm die jehnell begeifterte Vehwelt vor 

Jahren aus Haupt gejegt, verweltt oder abgefallen war, jo hatte 

fi) doch nicht Weniges erfüllt von den, was er einjtnals geträumt, 
War der glänzende Palaft, den der Süngling voll fühner Zuverficht 
zu bauen begonnen, ein Stüchverf geblieben, jo reichte das Ge: 
trümmer noch mehr als Hin, um in einem feiner Theile den Eigner 

‚ein bejcheidenes Heim zu gewähren, das Schu bot gegen Eturn 
und Regen md die jengende Hige des Mittags. Und wie die Jahre 
die Auinen nit Moos md üppigen Eppic) umzogen und fie jelt- 
jam verjchönten, jo trat die Zeit auch verfüßtend an den Meijter 
jet6ft Hevan und wand ihm jchmeichelnd Sitberfüden durch fein Lorenz 
haar. Nichts ift ein dentlicherer Beweis der behaglien Stimmung, 
in der fih Griflparzer im Herbite 1834 befand, als dab er 
endlich Die „Tristia ex ponto*, dieie jhvermütdigen Gedichte, die den 
bitterften Stimden des Poeten ihr Dafein verdantten, veröffenttichte. 
Er war verfögnt md frente fich, als die Welt jeine poctifchen Be- 

„Tenmtniffe chrerbietig aufuahın, mit jener Achtung vor dem Ungfüc, 
die indiserete Neugier verbannt. 

Die Reform des Wiener Literatemvefens, welche ‚der Stern- 
enbd fich eruftlich zur Aufgabe machte, mußte eine harte Probe 
bejtehen, a8 1334, in dem gejegueten Weinjahre, W. G. Saphir 
ans München, defjen Luft ihm nicht mehr behagte, nach Wien Tamı 
und dajelbft jeinen dauernden AnfentHaft nad. Su der Icbensfrohen 

Donanjtadt fand der jpeenlative Jommalift den Boden, dejjen jeine 

Ssndividuafität bedurfte md in dem fie auf's bejte gedich. Der 

Man wuhte jogfeih, wo er die Wiener zu paden hatte. Er. ver- 
jammelte fie alsbald zu einer Afadenie zum Beften der abgebramnten 
Wiener-Menftädter md entzündete vor ihren erftaunten Angen jenes 
Brilfantfeuerwerk von flahen Wige und Eunterbunten Wortpiele, 
worin der Gauffer des Wortes Meeijter war. So gewanı er die 
hafbgebildete Menge in Wien, wie er fie in Berlin md München 
gewonnen, md der Erfolg machte ihn zum jonveränen Seren der 

9r
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fleinen Sonrnaliften der Nefidenz, deren jhmusige Feder vom Lobe 
de3 neuen Großfophtas überfloß. Schmiegfam nad) oben und rück 
fichtS[oS gegen feine Gegner gewann er allmäfig Terrain und hatte 
bei dem Titerarifchen Ecandal, den er pflegte, die Lader in der 
Kegel anf feiner Seite. Mit den Herren im „Stern“ fuchte er fich 
vorerst anf guten Zuß zu ftellen; al aber feine Bitte um Aufs 
nahme in die Gefellichaft durch die Einfpracdhe Grillparzer’s md 
Banernfeld’3 zurücgewielen worden war, indem dieje mit dem 
anrächigen Menfchen nicht an einem Tifche figen wollten, da füllte 
der böje Mann jeinen Köcher mit Giftpfeilen und zielte zu gele- 
gener Zeit nach den verivundbaren Stellen feiner Gegner. Saphir . 
war der häßlichfte umd zugleich der eitelfte Mann von Wien, Er 
glanbte Geijt amd Wit gepachtet zu Haben md fonnte defgalb den 
EC chimpf der Zurüchveifung eben fo wenig ertragen, als die bei- 
fällige Annahme, welche Banernfeld’s Luftfpiele fanden. Die 
„Befenntniffe" und ein Jahr jpäter „Bürgerfich md romantisch“ 
machten ihren Verfaffer zum erften Luftjpieldichter Deutjchland’s, 
und das Ärgerte Saphirn nicht wenig. Noc) ein anderer Grund 
zu ernftlicher Berftinmung Saphir’s fam Hinzu. Bon 1835 bis 
1835 °) gab Staltenbaecd ftatt des eingegangenen Nidler’jchen 
Archives ein nenes Blatt heraus, die „Öterreichiiche Zeitjchrift für | 
Gejchichts- und Staatstunde". Staltenbaed vechnete anf ein größeres 
Fublicom umd brachte befonders in den beiden erften Sahrgängen 
feiner Zeitfrift werthvolfe Veiträge zur öfterreichiichen Gejchichte 
und Landesfunde in gemeinverftändficher Zorn. Die Beilage, Die 
„Blätter für Literatur, Kunft amd Striti, das Drgan des Eiern 
clubb's, übertraf an Gehalt weitaus das Hairptbfatt. Banernfeld, 
Braun von Braunthal, Michael Ent, Fenchtersteben, ers 
dinand Wolf, Zedlig waren Mätarbeiter und Örilfparzer ers 
öffnete den Neigen nit einem Aufjage „über den gegenwärtigen 

° HZufland der dramatifchen Kımft in Deutjchland“,*) der übrigens 
Bruchjtüc blieb. Die Tendenz jänmtlicher Artikel diejes Eihrift: 
ftelferfreifes war: Hervorhebung eines gefunden, jelbjtbawußten, öjter- 
reihiichen Standpunftes gegenüber den anmafenden md abjprechen= 
den Urteilen des Ausfandes über die dentjch-öfterreichiiche Literatur 
md eine Reform der wahrhaft Flägfichen Zuftände der Wiener
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Kritif, die jeit Saphir’3 Ankımft fich ned verfchfechtert Hatten. 
Die VBefferung follte durch gehaftvoffe Titeratudiftoriiche Abhand- 
fungen, muftergiftige Recenfionen md durch eine Kritif der fchlechten . 
Kritif erzielt werden. Damit war der Anlaf zum SKanıpfe mit 
Saphir gegeben, dem Diefer war nicht gewohnt, einen Gegner 

auszuweichen, jel6ftverftändfich nur jo Lange, al fich die Sade in 
einer Zeitung abtHum Tich. Die Fehde zwiichen Banernfeld nd 

Saphir, die ums deiHalb intereffirt, weil auch Griflparzer in 
- diejelbe Hineingezogen ward, enttvicefte fich folgendermaßen. Bauern: 
feld veröffentlichte in Nr. 7 der „Blätter für Literatur einen Artikel: 

SKritit und Kritifer unferer geit. Der Artikel, fcharf- und gut ge- 

Ihrieben, Tegte dar, wie not cS the, dafs fich die bejfern Kräfte 

Wiens zufammenfänden, wie einft zur Zeit Schreypogel’s im 
„Eonntagsblatte”, um den Umvejen des Necenfententhums zu fteuern, 
die Achtung vor der Dichtung wieder Herzuftellen und. Bosgeit und 
Gemeinheit niederzupaften. Obwohl Feine Namen genannt: wareı, 
fügfte fid) Saphir getroffen, und brachte in der „Iheaterzeitung“ 9) 
eine Erwiderung. Cie begann mit den Worten: „Ein recht mittels 
mäßiger Autor hat einmal gejagt: E3 war eine jchöne Zeit, in der 
die tritt noch nicht erfunden war“, md fchmickte dan diejen 
mittehmäßigen Autor mit Prädicaten wie: Dünfel, Arroganz, Talent» 
Tofigfeit, Madwerke eines dirren md mageren Geijtes, der die 

Lorbeerjauce in dem weltberühmten Vierpanfe empfangen, motorische. 
Nulität u. f.w. So fprad) Saphir von einen der angejehenften 
Schriftjteller Dentichland’s. Banernfeld ceriviederte fün’s erfte 
nichts. Grillparzer glaubte für feinen Freund eintreten zu follen: 
Die „Blätter fir Literatur" brachten am 18. Februar 1835 folgendes 
Eingejendet: 

Meine Anfict. 

Herr Saphir berichtet in einem der jüngften Vfätter der 
Wiener Theaterzeitung: Em mittelmäßiger Schriftftelfer habe ge 
jagt: E3 wäre eine glückfiche Zeit gewejen, da c3 noch) feine Kritik 
gab. Da mm mfer Landsmanı Banernfeld fich vor Kurzem 
anf eine Ähnliche Art über die Nachtdeile der Kritik geäußert Hat, 

- Find einige auf den Gedanfen verfallen, Hear Saphir Habe mit
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jeinem mittefmäßigen Schriftfteller auf Banernfeld anfpielen , 
wollen. Sch glaube cs nicht. Exjtens weiß; Hear Saphir, wie 
ganz Dentjchland 3 weiß, daß Banernfeld fein mittelmäfiger, 
jondern ein jeher guter Schriftfteller if. Daun — wollte man 
auch das Wort gut in einer jo übertriebenen Steigerimg gebraus 
hen, dal e3 mit fehlertos zufammen fiele — auf welcher Stufe 
wäßte derjenige jef6ft ftchen, der über Banernfeld das Mittel- 
mähig ansfprechen wollte? Nein, nein, Herr Saphir denkt nicht 

daran, Grillparzer. . 

Saphir drudte diefe Erklärung in der „Theaterzeitung“, deren 
Hanptmitarbeiter er damals war, ab und begleitete fie mit folgender 
Bemerfung ): „Ich habe die obige Erklärung des jo jehr gechrten 
Herin Griffparzer nicht ofne Lächeln gelejen. Erftlich weil nn= 
fer Landsmann Herr Grilfparzer, den ih.als Dichter fo Hoch 
Ihäße, den ich aber als Kritiker feinen zu fernen noch nicht Gelegen- 
heit hatte, alffe weil Herr Grillparzer jehr wohl weiß, da 
ich bejfer wei md willen mf, was Dentjchland weiß, weil ich 
zehn Jahre in Dentjchland — gelcht Habe. Zweitens mm id) Herrn 
Öriffparzer jehr höflich, aber auch) jchr beftimmt für die Güte 
danfen, dem Pubficum zu jagen, was. ich denfe oder was ich nicht 
denfe, Wer das Gfück Hat, felbjt mit dem Public reden zu fünnen, 
der joll nicht jo [chivach fein, fich von einem Andern — nnd wollte 
man auch den Andern noch jo hoch ftellen — vertreten zu lafjeı. 
Denn anf welder Stufe müte derjenige ftehen, der fi) und feine 
Meinung wicht jelbft vertritt und danıı auch derjenige, der einen 
anderen Cchriftjteller oder auch dem Rubticam jeine Anficht auf- 
dringen wolfte? 1} Nein, nein, Herr Gri (lparzer denft nicht daran. 
Saphir.“ 

Ter fiterarifche Shopffechter war in der Pofemif jeinem Gegner 
überlegen und Saphir behieft in diejer Angelegenheit das (ete Wort, 
dem Grilfparzer antwortete nicht. Cs hatte fi) ale in Wien 
wiederhoft, was fi) in Berfin begeben, als die angejehenften Ehrift- 
fteller Fougue, Gubig, Förfter, ©. Aleris u.a. eine Er: 
Eärung gegen Saphir veröffentlichten und leiterer mit jener Mit 
wort jich den Beifall feines Pubficums erwarb. Grilfparzer war
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durch die Affaire verftinmmt. Die Fortjegung jener Studie über das 

Drama, die in den „Blättern für Literatuv” erjcheinen jolfte, blich 

im Pulte Tiegen md manche wertvolle Arbeit ähnlicher Art, die 
wir erjt aus dem Nachlafje de3 Dichters fennen gefernt Haben. Es 

war übrigens das erte md einzige mal, daß Grillparzer in die 

Arena Hmabjtieg. Er that c3 nie wieder. Doch blieb die Antwort 

Saphir’s nicht ungeräht; Banernfeld war boshaft geng, das 

journafijtiiche Treiben Saphirs md jeines Genofin Bänerle 
im nächjten Jahre auf die Bühne zu bringen. Im „Üterarijchen 

ECalon” wanderten die beiden Chrenmänner auf's bejte getroffen 

durch ganz Dentjchland. Deßgleihen waren Grillparzers Epi- 
granmme, die zu den Furchtbarjten ihrer Gattung gehörten, in Wien 
in aller Mimde. Grillparzer war ftarf im Hafjen, wie im Lie- 

ben. Sch weiß nicht, ob er Zeit feines Lebens eine Perfon mehr 
gehaft md dam wieder verachtet Hat a3 Saphirn. : 

Snzwilchen war Katjer Franz am 2. März 1835 zu jeinen 

Vätern Hinabgegangen und Ferdinand I zum Throne gelangt. In 

Dejterreic) änderte fich gar nichts an dem „Syftene“. Der Einfluß 
Metternich’ war größer als jemals, denn der Staatsfanzfer hatte 
an dem Erzherzuge Ludwig eine kräftige Stübe. Ceit 1336 re: 

gierte die Staatsconferenz, oder viehuehr, fie verwaltete den Suifer- 
faat auf Grimd uralter Hofdcerete ehva mit demjelben Gefichtstreije, 
wie ihn die beffern Kreispauptlente in Galizien befafen. Den Anfor: 
derungen der Zeit fteffte man fich nach wie vor entgegen, aber nicht jo 
ihr aus Vorliebe für das Alte, al3 weil man ganz und gar feinen 
neuen Gedanken Hatte amd auch nicht den Muth, einen jofchen, falls 
er ja im Seime vorhanden gewejen wäre, Michzuführen. Und wie es 
mit der Plege des materiellen Wohfes; auf die fid) daS patriarchafijche 
Regiment jo viel einbildete, ansjah, das bezengen wohl am bejten die 

Namen der Öfterreichifchen Finanzninifter, die von 1830 bis zur Ber 

rujung Kibec’s am Nuder waren! Nr in einer Hinficht unterichied 
fi) das Negiment feit 1836 von der früheren Periode. Bor Kaijer 

Franz hatte die Oppofition in den öjterreichiichen Erbländern Nes 

jpeet. Die nene Negierung dagegen achtete und fürchtete Niemand. 
Die Oppofitton bemächtigte fich alfer Gebildeten, der jüngern und 
fähigen Staatsbeamten zueritz fie fand in der Familie, im Gaft-
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hauje, in affen gejelfichaftfichen Girfem, in Vereinen ,. im Theater 
und in der Literatur offenen oder verftekten Ausdruck, Die Heinen 
Mittelchen der Geheimpoligei erwiejen fich viel zu had) und wur- 
den nur mehr befächelt. Cs galt in Wien nicht für anftändig, auf 
C*rite der Regierung zu ftchen; jo verächtfich hatte fich diejelbe ge= 
macht. Und war da3 freie Wort in Defterreic) verpünt, jo gab es 
ja geung Schriftjteller im Auslande, die fi) fein Blatt vor den 
Mund nahmen md der Echnggel brachte die verbotenen Bücher, 
Brofehiven und Jonrnale mafjenhaft über die. Gränge. Die jüngern 
Cchriftfteller in Defterreich emigrirten und in Leipzig fiedelte fich 
ein Neft jolcher Wespen au, die den Stantsfanzler md dejjen Col- 
fegen nicht wenig ärgerten. Grillparzer bfieb in der Heimat, ex 
fan feinen Pflichten al3 Staatsbenmter pünktlich nad), veröffentlichte 
feine Zeile gegen die Regierung umd. galt doch a3 eines der Häupter 
der Mißvergrügten, als ein Nitter vom Geifte. Mader hielt er unter 
elenden Berhäftniffen aus, aber er bedurfte, um in der Wiener Stid- 
fuft weiter feben zu fünnen, von Zeit zu Zeit der rende und einer 
freieren Amojphäre. Im Sahre 1819 Hatte er Stafien gejehen und 
die Eindrüde der Stunft wirkten fürs ganze Leben. Sieben Fahre 
jpäter war er nad) Dentjchland gegangen, um das Land der Dichter 
und Denfer Fenmen zu lernen. Die-Wirfung war eine halbe; er fand 
nicht, was er gehofft md das Defterreichertfunm war gerade nad) 
jeiner Rüdfehr in ihm zum vollen Durchbruche gekommen. Wieder 
309 68 ihm jet in die Ferne, Er wußte eine Lücke in jeiner Bildung 
und 68 trieb ihn mit Macht zu den Cufturftanten des Weftens, nad) 
Sranfreih und England. Die kräftigen Formen einer eonjtitutionelfen 
Verfaffung wollte er aus eigener Mfhanumg kennen fernen, fic) er- 
bauen an dem Leben einer großen Nation, die fi) jelbjt regiert oder 
fi Achtung und Gfeichberechtigung bei den Regierenden erzwingt. 
Afo fengs den Wanderftab in die Hand, aus der armen Heimat 
hinaus in die weite Welt, wo die freien Menjchen wohnen!
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vI. 

Mit einem viertefjährigen Urlaube in der Tajıhe, Hinreichenden 
Geldmitten md Empfehlungsbriefen für Paris und London ver- 
jeden, machte fi) Grillparzer am 30. März 1836 auf den Meg. 
Er gieng in den April. Nach) feiner Gewohnheit, auf Neijen fich 
mit nebenjächlichen Dingen nicht abzugeben md immer die Haupt 

jache im Ange zu behalten, durcheilte er, fajt ohne anszuruden, 
Dentichland ımd fuhr über Straßburg ımd Nancy nad) Paris, wo 

er Eommtag den 9. April eintraf. Um die großen Eindrücde, die er 

in der Geinejtadt und in London gewärtigte, feitzuhalten, führte er 
ein Tagebuch). E3 ift in feiner gegemvärtigen Geftaft offenbar nicht 
zur Veröffentlichung bejtinmmt gewejen, gleichwohl gewährt e3 aufer 
dem Hiltoriichen noch viel äftgetijches Iuterefie. 

Da3 Jahr 1836 war die Gfanzzeit des VBürgerfönigtguns. 
Der Wiener Dichter ftaınte über die großartigen Berhäftnifie der 

Hanptjtadt Frankreichs. Das war nicht das Centrum eines öftlichen 
Böffergeavinmmels, jondern Kopf und Herz eines mächtigen, jelbft- 

bavnjten Bolfes md der Mann, welcher die Krone des Landes auf 

feinem Hanpte trug, Yaufchte aufmerkffam den Wulsichlägen desjelben. 

Wie alle Welt, jo überfchägte auch Grillparzer Louis Philipp. 

Er Häft ihn für einen Chrenmann md für einen erzgejcheiten Ne- 
genten. Zehn Zahre ipäter ftimmte wohl Metternich, aber nicht 
Granfreich diefem Urtheife zır. 

Griflparzer wohnte in der bejcheidenen Manfjardenftube eines 
ffeinen, aber guten Hotel3 der Nne Nichelien und flanirte, che ex 

von feinen Empfehlungsbriefen Gebrauch machte, auf gut Gfüd in 

den Strafen der Weltjtadt. Der Zufall fie im mit einem Eng: 
länder Mir. Brant, den er vor Jahren in Wien feinen gelernt, 

zufanmmentreffen. Der chremverthe Gentleman war die Gefälligfeit 

jefbft, er fügte fich den Winnfchen wie den Lauer feines nenen Freies 

des und hieft als guter Wirth Diefen vor mancerlei überflüffigen 
Ausgaben zurück. Griflparzer, niemals gevohnt md gejchiekt, die 

Gefegenheit auszunägen, machte diesmal eine Ausnahme und trieh
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mit Brant fleißig englijch, Freifih verfänmte er dabei das Nächft- 
fiegende, in Paris franzöfifch zu jprechen. Auch jonjt fand er oft 
wildfrende Menfchen, die fi) von dem Sonderfinge angezogen fühl- 
ten, jeine Schwächen gerne in den Kauf nahmen md ihn den Aufent- 
haft in der Fremde erträglich und angenehm zır machen fuchten. 
Wenn er derfei Dinge mr immer nach Gebühr gawitrdigt Hätte! 
gu Paris intereffiven Grillparzern vor allem die Theater, die 
Kammern, da3 franzöfiiche Voll md Börne ımd Heine. AS er 
am Tage jeiner Ankunft das Theater Frangais bejuchte, wird De- 
favigne’3 „Don Juan" zum fünfundfichzigftenmafe bei gedrängt- 
vollem Haufe gegeben und das Public Harrt bis nad) Mitternacht 
aus amd Folgt dev Handlung mit größtem Antheile. Gfückfiche 
Artoren! ruft der dentjche Dichter aus. Das-Zufanmenfpiel ift vor- 
trefffich, die Mein der Schaufpiefer einzig in ihrer Art, die Sprache 
der Darfteller chvas geziert. Grillparzer bejuchte noch oft diefe 
hohe Schule de3 reeitivenden Drama’s, findet aber im feineren Luft: 
jpiefe das Burgtheater überlegen. Auch in den andern Theatern, 
wo mihinter recht gräßfiche Stüce aufgeführt werden, fpielt eigent- 
lich niemand schlecht. Dod) gerade die Parifer Berühmtheiten Haben 
bei ihm fein Glück. Die Mars gefällt ihm nicht, die Dejazet ijt 
bei alt ihrene guten Spiel gemein. In der Oper iff er ein befonders 
ftrenger Stritifer, dem der gründliche Wiener Meufifus war nicht 
feicht zu befriedigen. Die Zuvorfommenheit Meyerbeer’3 umd 
Dr. Koreff’s verfchafft ihm öfter Sibe in der Oper, wo gerade 
die „Hugenotten“ das Greiguiß des Tages bildeten, Much im Balfette 
zeigte ev fih.al3 Sadverjtändigen und feine Sandsmännin, die ges 
feierte Zanıy Elsler, gewinnt ihm feinen Beifall ab. 

Für den patriarchafifch vegierten Defterreicher mußten natürfich 
die Verhandlungen der franzöfifchen Kammern einen befonderen Neiz 
haben. Er wohnt den GSipungen, bejonders der Deputirtenfanmer, 
wieherhoft bei, und wir Tefen in feinem Tagebuche nicht ohne Nih- 
rung, wie bei aller Anerkennung. der Ueberfegenheit der fremden 
Einrichtungen doch immer die Liebe zu feinem VBaterfande md ein 
gaviffer Stolz anf bedeutende Perjünfichkeiten desjelben zum Vorz 
I heine fommt. So erinnert ihn der Handelsminifter Basjy, der in 
der Depntivtenfanmer gut, bündig und überzeugend, wenn and) in
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geichäftsmäßigenm Tone, jpricht, an Pillersdorf ımd er jchreibt 
in jein Tagebuch: „Ungefähr jo, obgleich gawig'bejjer, wide bei 

und Baron Pillersdorf jprecden.“ Und al er in der Stunft- 
ansitelhung im Lonvre ausgezeichnet jchöne Portraits ficht, da denkt 

er ich: „Ufer Landsmann Amerling fände hier wirdige Neben- 
buhfer.* 

Die zahlreichen guten Empfehlungen, welche Grillparzer 
mitbrachte, md zum Theile wohl and) jein Name, gewährten ihm 

Zutritt in verjchiedene Salons der Parifer Fremdencofonie nd 

überall wurde er in der Liebenswirdigften Weife aufgenommen. Der 
öfterreichiiche Gejandte Graf-Apponyi fadet ihn zu Tifche, und 

jeine Gemahfin überbietet fi) in Anfmerkfamfeiten gegen ihren Gaft, 

jpricht ihm zu Liebe von Literatur, was ihr gewiß; jelten begegnete, 

und von Heine umd Börne. Der arme Grillparzer in feinem 

alteöfterreichiichen Veißtrauen wittert Hinter alldem eine fleine Falle 
und Dejorgt, man wolle ihn ausforjchen md einen Uriasbrief nach) 

Wien jchiefen! Ber NotHichild ift er mit Heine und Noifini 

zu Gajte; den Bangiier-findet er gemein, die Hausfrau erjcheint 

neben ihrem Gemahl wie eine Göttin. In der Familie Nenwalt 
trifft er mit Börne zujammen, auf den er fich jo jehr- gefreut. Er 

jpeift bei Mieyerbeer umd verfällt beim Diner in feine gewöhnt: 

fiche Geiftesabwejenheit, und - taugt in Paris ebenjowenig als in 
Wien in eine Gejellfchaft, der gegenüber er Nücfichten zu beobachten 

dat. Ueberall begegnete man ihm freundjchaftfich und zuworfonmtend, 
und doc) ijt er mr feften ohne Nückhalt umd entfchlieft fich Schwer, 
Semandent zit vertrauen. Ein anderer an feiner Stelle wäre in dem 
jchönen Paris Fröhlich mit dem großen Strome geichwonmen, und 

hätte die Blütden gepflüct, die das Leben dem reifen Mame bietet. 

Griffparzer fühlt fi in Paris troß feiner zahlreichen gejell- 
Ihaftlichen Verbindungen ımbehagli) und fein Tagebuch entHäft fait 
anf jeder Eeite Hypochondrifche Ergießungen und winderliche Grillen. 
Bald nad) jeiner Ankunft in Paris jchreibt er: „Ich fürchte, die Reife 
umjonjt gemacht zu Haben; der Gedanfe nad) Haufe zurückzwechren, 
macht mich jchaudern, und doch fügfe ich, daß ich hier nichts zu tum 
habe." Und acht Tage jpäter: „Ich wäre froh, Paris wieder im 
Nücen zu haben. Was branche ich all das Zeug zu jchen und zu
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hören! Ich werde Wien wieder angenehm finden, wo ich wenigstens . 

allein fein fan. Wenn nur dort der jhändfiche Geiftesdruc nicht 
wäre ımd die Erniedrigung der Nebenmenjchen! Was mit mir felber 
gefchähe, jollte mic) wenig anfechten; nic) erniedrigen fie nicht md 
wenn fie taujend Zahre daran verfuchten." Und einige Tage fpäter 

jchreibt ev: „Was war der Zived der Reife nad) Paris? Zur chen? 

Ich uche Berjtrenung! Zerjtrent wäre ich wohl genug: Wenn ihr 
Zwek aber Sammlung, Faffung, Ermmthigumg gewejen wäre, jo 
bin ich davon jo weit entfernt, al3 da ich vom Haufe abgieng. Ins 

dei vielleicht kommt die Wirfung, wie bei den Bädern, Hinten nach." 

Cein empfindlicher Organismus, der dur) die Veränderung der 
gewohnten Lebensweife Titt, mochte nicht wenig zu der Sopochondri- 
ichen Stimmung beitragen. 

Nur einmal war er froh und heiter. E3 war in der Stimde, 

als er Heinen einen Bejuch abftattete. Er traf den imgezogenen 

Liebling der Orazien einguartivt in zwei feinen Stuben, mit jehr 
dürftigem Hausrath,. aber zwei Franenzimmern auSgejtattet. Der 
hübjche, junge, vumde Man mit dem bfeiten Naden” prühte von 

Lebenstuft md, wie e8 Grillparzern jchien, von Lebenskraft. 
Der arme Heine Hat die Zummthung Grillparzer’s nicht ganz 
gerechtfertigt. Die beiden Männer ftinmten in ihren Anfichten über 

die deutjche Literatur merhoirdig überein. Was Heine in feinem - 
finz vorher erfchienenen Buche „Die romantijche Schule” über Ticdk, 
Sean Paul, Naupadh, Zacharias Werner, de la Motte 

Fongue fagte, war ja dem Wiener Dichter aus der Seele ge 

Iprochen und diejer erfreute fich jet in Paris, wie er fagte, des 

jeltenen VBergnügens, bei einem deutjehen Literator geinnden 

Menfchenverftand zu finden. Nach einer Stunde fehied er, herzlich 
entfaffen md der Befuch Hatte ihm jo Heiter geftinmmt und an- 
geregt, dab er bei Neuwall, wo er jpeifte, fi) jelbft überrafchend 
lieben&wirdig fand. 

Börne, feinen berühmten Kritiker, bejuchte er wicherhoft. in 
Anteil. Das erjtemal traf er ihn allein. Sie waren gerade im 

beften Gejpräche, al3 zwei pfägiiche Flüchtlinge im’s Zimmer traten. 

Dan jprach über Politit und Literatur md obwohl Grilfparzer 
alsbald fein Gfanbensbefentnig als Liberal-Conjervativer abfegte,
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war cr doch noch jo vorfichtig, Börne’s’ Einladung zum Diner 
nicht anzunehmen, mm nicht Stoff zu einem Gejandtjchaftsberichte 

zu liefern!!! Er bemerkt in feinem Tagebuche: „Sch weil; wohl, dal; 

ich Unvecht Habe; die Gemäfigten werden weder geliebt noch ges 
fürchtet, ftehen daher nach allen Seiten jchleht. Ei’s! Ic) Hege 

and) weder Furcht noch Liebe, Höchftens Meitleid md Berachtung.” 
Ein andermal wırde Grillparzer von Börne zu einen 

grühftück nad) Anteil eingeladen. Börne befand fich in Gejell- 
Ichaft feiner Hanawirthe, Des Herrn uud der Madame Strauß 

ud Sprach aus Ehonung für feinen Gaft wenig über Politik. Dia 
jpeifte gut und unterhielt fi) prächtig. AB man auf Göthe zu 

Sprechen Fam, den man doch füglich wicht übergehen konnte, ftanden 
die Anfichten einander wogl jchmurftrads gegenüber; Doc) gab cs 

auch da manche Pırıkte, in denen Grillparzer md Börne über 
einftinnmten. Ju dem harten Urteile über die dentjche Nation was 
ven beide Männer einig; wem fie auch ein verfchiedenes Motiv 

(eitete, Börne liebte die Freigeit, ex Liebte aber auch das dentfche 
Bolf und war einer feiner bejten Söhne; mr glaubte er in feinen 

„Briefen ans Paris“ recht kräftige Mittel anwenden zu müfjen, um 
dasjelbe aus feiner politischen Gfeichgiltigleit aufzwütteln. Co tft 

5 gekommen, das Börne’s Bud) die Lieblingsfectüve der Feinde 
unferes Volkes geworden ift. Wie anders dachte und fühlte Grit 
parzer! Er ift froh ein Deutfcher zur fein, nicht al8 ob er Die 
tation jo Hoc) geftefft Hätte, cher that er das Gegentheil; aber er 

meint, wenn der Menfch Papier fei, worauf das Leben fchreibe, fo 
wolle er al3 umnbejchriebenes zue Melt gekommen fein, da Der 
Tentjge unter allen Völkern die wenigften Borurtgeile mitbringe. 

Das jei fein Vorzug, vielleicht der einzige. 
Nach Tifche fugren Dichter und Nunftrichter, die troß grumd- 

verichiedenen Wefens "an einander Gefallen fanden, in die Stadt. 

Börne nd noch feinen Saft jcherzend zu einen vadikalspolitiichen 
Diner, was diefer natürlich ohne Bedenken ausjchlug und verab- 
jchtedete fi) dann Herzlich von dem Marne, dem er vor Jahren in 

der bdeutjchen Heimatd die Unsterblichkeit geweiffagt Hatte, Wie nahe 
verwandt ‚der Stritifer dent Künftler, das hat Börne durch) feine 
Necenfionen bewigien; fie find wahre Stunftwerfe:
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Commtag den 15. Mai verließ Griflparzer Paris. Die Iche 
ten Tage wurden ihm durch Schlechtes Wetter und Abjchiedsbefuche 
verleidet, Dr. Storeff, der Allerweltsmann, Barnhagens Jugend- 
genoffe, vor Zeiten Bertrauter Hardenberg’s, Magnetifene uud 
Dichter, [chleppte ihn noch zu einem Frühftücke bei Alex. Dumas, 
wozu fi) Grillparzer mm bewegen Kieß in der Hoffnung, Victor 
Hugo zu jeden, der zugefagt hatte, aber wicht erfchten. Was wußte 
Victor Hugo von einem dentjchen Dichter Grilfparzer; fannte 
er doc höchftens die deutjche Literatur aus dem Buche der Frau 
von Sta&f md den Aufjägen Heine’s! Den Tag vor der Ab- 
reife Kud Grillparzer Mr. Brant und den jungen Nenwalt zu 
einem Diner bei den Freres Provenmcang. Die Chezy, weldhe in 
demjelben Gafthofe mit dem Dichter wohnte, befferte ihm noch 
fameradichaftfich die Keinen Schäden feiner Garderobe aus und fort 
giengs dann mit der Poft nach Boulogne und von damit dem 
Danpfer nach) London. ALS er vor der Einfhiffung auf dem Safen- 
damme einen Spaziergang umternadm, befiel ihn Angefichts des 
Decans cin Gefühl der Einfamfeit und Weltverfaffeigeit. Er war 
traurig, daf; er von allen Banden deS Lebens Tosgetrennt war, cbenz 
jeiwerig im Stande, bus Bergeffenfein zu ertragen, al3 die Feine 
Lajt der Verügmtheit. Warum war er auch ein deutjcher Dichter 
md ein Junggejelle Say! 

Nicht one Beklommenheit betrat Grillparzer Albions Stifte, 
jagt er doch felbft, daf; feine Ausjprache des Englifchen jo vriginell 
gevejen jei, wie Grabbe’3 Tragödien oder.die Nomane des j jungen . 
Tentjepland. Um das Brett dort anzubohren, two 3 am digkjten 
war, nahm er nach feiner Ankımft in London Unterftand in einer 
englijchen Benfion, in der auch die wenigen Deutfchen, welche da 
jelöft zu’ finden waren, fi) aus Grundjag ihrer | Mutteriprache nicht 
bedienten. Das gefellichaftliche Leben. umd die Küche de3 boarding 
house behagte ihm zu Anfange durchaus nicht md die beftinmmten 
Speijeftunden, waren fir den Neijenden, welcher die Merhvürdig- 
feiten der ungehenven Stadt und ihrer Umgebung in vier Wochen 
bejehen wollte, oftmal3 ein Hemmnig. Schlichlich fand er fich darein, 
wie in manches andere, das Hm zu Anfang nicht gefiel. Nm mit 
der englifchen Somntagsfeier konnte er fi nicht befreunden.
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Am nächjten Morgen jtäürzte fih Grillparzer als vüjtiger 

Ehwimmer in das Gewoge der Weltftadt md fand fi) allınäfig 

mit Hilfe feines Etndtpfanes und der Weifung freundlicher Police 
männer zurecht. Große Diente Teiftete ihm bei der Befichtigung der 

Londoner Merbvirdigfeiten, namentlich auf den Gebiete des Handels 
umd der Znduftrie, der junge Figdor, der Sohn eines angejes 
Henen Wiener Grophandlungsganjes md alz zufällig ned) deffen 
Bater md Schweiter, ein höchjt LiebenAvürdiges Fränfein, auf Furze 

Zeit in London eintrafen, da fühlte fi) Grillparzer in diefer 

Hamifie, mit der er täglich verfchrte, ungemein angemuthet. So 

werig er fi in der Heimat) um Fabrifen und mercantile Dinge 

befüinmerte, in London interejfirte ihn alles Technifche wegen jeiner 

Grofartigfeit. Co die gewaltigen Dods, die Brauerei von Barkfay 
und Perkins in Bantjide, die 15 Sahre jpäter Yaynau gefährlic) 
werden follte, der Thenehummel, der gerade gebaut wird, und deffen 

Bollending Gritlparzer bezweifelt. Er bewundert die Brücken 
und jagt, jeit der Mernvelt, wo der Negenbogen eine bildete, feien 

fo jchöne nicht wieder gebaut worden, als in London. Er geht nad) 

‚Sonthrvarf und befichtigt die Dampf= und Schuellpreffen, mit welchen 
unter andern auch das „Nfenmigmagazin“ gedruckt wird. Die zwanzig 
Preffen bringen in zehn Stunden 200,000 Bogen fertig. Für jeie 

Zeit eine außerordentliche Leiftung. In der Sammlung der Adelaiden- 
galerie wird er faft zum Pıyfifer und findet auffallende Beweife 

der Einerleigeit der magnetifchen und eleftrijchen Straft. Und hat er 

den Triumph der Materie zur Genüge feinen gelernt, dann geht er 

im’3 britiiche Meufenm und wor den Elgiwichen Marmorwerfen 
verjchrvindet die ganze moderne Pfeffer: amd Thenwelt. Dagegen 

macht die Paulsfirce, die puritanifirte Copie von St. Peter, auf 
ihn, wie auf Die meisten Neifenden, wenig Eimdrud md der Torwver 
bfeibt weit unter feiner Erwartung. In der Weftminfterabtei tritt 

ihm die Bedeutung Englands entgegen und er ruft aus: „Dies 

Land Hat eine Geichichte. Wir Haben nur Euriofitäten.* 
Die größte Anziehungskraft übten anf den Defterreicher, der 

dem Metternich’ihen Negimente auf. ein Vierteljahr entichlüpft‘ 
war, die Parlamentsverhandiungen. England befand fich gerade in 

einem gewaltigen Gährungsproceffe.. Die Kathofifenemaneipation gab
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dem Zrländer fein Brod und die Neform vom Jahre 1832 war 

für die englifchen Nadicalen nur eine Feine Abichlagszahlung. Die 
beiden großen Hiftorijchen Parteien de3 Landes fchienen fi) allmäfig 
anflöjen zu wollen; die Tory’3 murrten gegen Beel, wie Nochud 
und Genofen gegen die Whigs. Die Adminiftration Melbourne, 
die joeben, 1836, die Drange-Logen unterdrückt hatte, verfuchte ver- 

gebens den Lords auch mr die befcheidenften Zugeftändniffe an Sr= 
fand, die Abchaffung des proteftantifchen Kirchenzehnten und die . 
Einführung einer neuen Stüdterrdnung abzuringen und werm and) 
D’Connel md Lalor Sheil das Wigminifterium unterftüßten, 
jo waren fie doc) immer bereit, den alten Feldruf Nepeal auszı- 

ftoßen. Dazu fam der veguerifche Sommer 1836, tweldher fehtvere 
wirthfchaftliche Schäden über England brachte und die Bewegung 
der Chartiften anfachte; alles Dinge, die in den Singen der beiden 
Hänfer einen mächtigen Widerhall fanden. E3 erjchien wie ein böfes 
Omen für die ftarre englifche Mriftokratie, a8 int Herbfte 183-4 das 
alte Parlamentsgebäude, in welchen jeit Eduard VI. die Echiefjale 
de3 Landes entjchieden worden waren, abbrammte, Die beiden Hänfer 
tagten lange Zeit in proviforifchen Gebäuden. 

Griffparzer bejuchte Häufig das Parlament, Senders das 
Haus der Gemeinen. Hinreißend war der Eindruck, wem er in leh- 
terem die beiden Parteien einander gegenüber figen fah, wie feind- 
fiche Heerfchaaren, die Nedner den Honierifchen Helden gleich zum 
ringsbeavunderten Einzefnfampfe vertraten md die Beifallsfalven der 
rende und Die Entrüftungseufe der Gegner Beuguiß gaben von 
der Wirkung der Sprecher und dem Teidenfchaftlichen Sntereffe der 
Hörer. Und wie verfchieden die Individualitäten! Hier die glühende 
Leidenfchaft der Parteimänner Sheil und O’Connel, dort die Klare, 
ruhige Sprache de3 Staatsmannes Nubert Beel. Der Zauber des 
one die Wichtigkeit der behandelten Fragen und die Bedentung 
68 Dres, das alles machte auf Grillparzer einen beraufchenden, 
Ai zugleich erjchöpfenden Eindrud. Ex fchreibt nach einer jolchen 
Eiung: „Die Engländer mögen mr ruhig jein. Sie fennen Die 
andern Nationen vielleicht nicht genug, un ganz zu wiljen, twie all 
mächtig fie find. Wenn fie einmal ernftgaft wollen, wird Alles vor ihnen 
zerftänben, twie jelbft Napoleon zerftänbte. Die Welt ijt gefichert, “
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Auch die Atmojphäre des Hanfes der Lords war in jenen Tagen, 

wo Melbourne md LyndHırft einander gegenüberftanden, wicht 

jeften gewitterfchiwif. Neugierig betrachtete Grillparzer die Züge 

Bellington’s; er findet ign entjchloffen, aber geiftlos ansjchend 
und hat darin nicht ganz Unrecht. Der Mann Gejaf einen eifernen 

Villen, davon erhielt ev ja feinen Beinamen, aber als Staatsmann 

dachte er immer mit dem Ktopfe Peel’s 

Der engliche Richter ft ebenfo ein Grimdpfeiler der Freiheit 

feines Landes, wie der englifche Parfamentarier, md fo ift es be- 
greiffich, daß unfer Dichter Häufig den Gerichtsverhandfungen  beiz 

wohnte. Er intereffiwt fi als Zurift für das nfnbliche Berfahren ' 

und folgt al$ Dramatifer den Vorgängen an der Barre mit großer 

Spannung. Bervunderungswärdig für den Fremden ift der Aftand, 

anit ‚welchem die Heifelften Dinge von einem Purblicum aufgenommen 

werden, das doch den Procch der Königin Naroliıe in allen _ 
feinen Detaiß verfolgt hatte, 

Gritfparzer Hufdigte nicht der Auficht, welche einzelne deutjche 
Keititer nach, 1STO predigten, da Die poctifche Beredfamteit Hinter 
der pofitifchen zuriektveten müfje. Er hört die großen Neduer des 
Parfamentes an und lanfcht dann wieder andächtig im Theater den 

gewaltigen Worten Shafefpeare’s, die ihm ja aus dem englifchen 
Driginafe geläufig find, wenn ihm auch die Anterpretation Des 

großen Briten durch die Ecjanipieler nicht sufagt. Defto beffer 

geräfft ihm die Tarftellung in der Komödie. Zur Druryfane pört 
er die Malibran. 

Alles in Allen genommen, gefiel Sonden. unferem: Heifenden. 

ungleich mehr. al3 Paris, wenn auch Tehtere Stadt auf den Alt 

fünmling überwältigender wirkte. Nicht wenig mochte zit feiner 
guten Stimmung beitragen, daß Grillparzer in der Themfeftadt 

von feinen Empfehlungen mm einen ehr bejcheidenen Gebraud, 
machte und ungehindert durch gejellichaftliche Verpflichtungen fich 
gehen Tafjen fonmnte. Außer feinen Meitpenfionären waren cs meist 

Defterreicher, mit denen er verfehrte, jo z.B. der Sceretär Hummel: 

aner von der faijerlichen Botjchaft, ein grumdgejcheiter Mann und 
genauer Kemer der engliichen Berhäftnifje, der ihm in manchen 
Dingen an. die Hand gieng, Zufällig fa Orilfparzer in London 

10
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and) mit Edtvös, „einem armen Teufel von .Ungar“ zujammen, 

“welcher damal3 die Abficht Hatte, nach Amerifa anzzinvandern. Er 

Hat fich die Sache noch überlegt, Hat den „Dorfnotär“ gejchrieben 

und ijt in feinem Baterlande Minifter gevorden. Wegen munter 
Grochener Negengüffe mußte Grillparzer, auch wenn er die Zeit 

erübrigt Hätte, auf den Bejuch anderer Drte in England verzichten; 
er Legnägte fi, einige intereffante Punkte in der Nähe der Hanpt- 

jtadt zu bejuchen. Windfor, das er in der Abendbeleuchtung ficht, 

entzückt- den Dichter. Er findet die Luft fo weich, vein md angenehm, 

wwie nirgends in der Welt umd nennt es einen bezaubernden Drt. 
Sp. nahte der Urfaub feinem Ende md c3 war Zeit, ich auf 

den Heimweg zit machen. Nicht ohne Nügrung fahen ihn die Damen 
feiner Penfion feheiden, al3 er amı 16. Juni auf den Dampfboote 

fich nad) Antwerpen einjchiffte, Nur einen Tag Hielt ex fi) dajeloft 

anf und ftaunte über die Meifterwerfe. der flandrifchen Schule. Er 
bemertt, daß Antwerpen in Hinficht auf Kunftihäge aufer den 

itafienijchen Städten der merhvärdigjte Ort’ jei, weil alle die Herv= 
fichfeiten, die man da findet, nicht gekauft noch geftohlen, fendern 

auf eigenem Boden gewachjen feien. Mit der Eifenbahn fuhr er nach 
Brüffel amd dann mit der Poft über Lüttich und Machen nad) Köfn, 
Trogdem er eine Antipathie gegen die Gothik Hat, findet ev den 

Dom Herrlich. Die NHeinfagrt Bis Mainz war vom jchönften Wetter 

begfeitet. Frankfurt Hat für ide nur Interefje als Geburtsstadt 

Goethe’. Nachdem er die Stadt betrachtet, fchreibt er’in fein 
Tagebuch: „Von wo der Menfch ausgeht, dahin Fommt er endlich 
zurück, Goethe fing mit den Nitterburgen ud Naturfchönheiten 
jeines Fugendgefichtsfreifes an, Fan bald in da3 bereits fürmliche 
der Nadhafmmmg des Antiken und Hörte mit den Schnörfeln und 
der Steiffeit feines Gebnrtsortes auf. Ehre und Bervumderung ihm, 
wo er das Hechte im Mittel traf, wo er abirrte und jet wo er 
irgend fehlte." Co Hatte Griffparzer in der alten Neichsftadt 
ehvas gefunden, was fich felih neben die Größe Alt-England’s 
ftelfen fonnte, und er fchlug als Deutjcher wieder die Augen auf. 

‚Ir einer wunderichönen Mondnacht pafjirte er die Bergftrafe, 
bejad flüchtig Heidelberg und fam nach Stuttgart, um Uhlanden 
anfzufuchen. UHland war gerade in der Kammer, al Grill:
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parzer bei ihm vorfprach und fo begab fi diefer dahin. Der 
prächtige Schwabe hielt eben eine Nede, was bekanntlich nicht feine 
ftärfite Seite war, md auch jonft fand Grillparzer mit feinen 

noch Friihen englichen Eindrücken an. der Sigung de3 deutjchen 

Durvdez-Parlamentes Fein Gefallen. Na) Tisch wicderhofte er feinen 

Befuch md traf Diesmal Uhlanden zu Haufe. Sie giengen in den 
Nujenmsgarten und poculivten BIS in die Nacht hinein. Manch) 

gehaltvolles Wort wirde da gawechfelt. Sie fpracden über die alt- 
dentjche Literatur und über die neneften Erfcheimumgen der dentjchen 

Lyrik. Dem Manne, der ganz im Geifte Schreyvogel’s in der 

Parifer Bibliothek, ftatt fich in ftilfev Ardacht in den Manejfechen 
Goder zu verjenfen, Tieber den Statalog der Sirchenväter einfah und 
der die Boffsfieder für eine Art Unfrantes hielt, mufte das inmerfte 

Wefen Upland’s umwerftändfich bleiben; gleichwohl vejpeetixte ex 
ihn al3 den einzigen im ebenbürtigen Dichter der nachelafjifchen Zeit. 

Bon Etnttgart fuhr Grillparzer nad) Miinchen. Hier er 

eifte ihn eine Hiobspoft. Sein Tagebuch fchließt mit den Worten: 

„sn Minchen angekommen, fand ich Briefe mit dev Nachricht, daß 
mein Bruder Carl Weib, Kinder md Amt verlaffen und die Ants- 

caffe fich feer befunden Habe. In Wien Hagte er fi) de3 Mordes 
an md gab alle Zeichen des Wadırfims.” So grüfte den arınen 

‚Dichter die Heimat! 
Unendlich trübe geftinmmt Tangte ev in Wien a, Das erste, 

was er that, war, fich des unglücklichen Bruders anzınchmen. Karl 
fa Monate fang in Haft. Die Unterfuchung ftellte heraus, daß er 

fi in Salzburg, wo er Beamter gewejen war, eines VBerfehens im 
Dienfte [Huldig gemacht und fich in einem Anfall von Geiftesftörung 

fütfchlich angeklagt Habe. Er wurde als unjchuldig aus dem Ges 
fängniffe entlaffen, verlor aber Ant und Brod. Grillparzern 
fränfte e3 tief, daß fein Name in jo peinficher Weije vor die Deffent- 
Tichfeit gebracht worden war. Dod was Lich fich tyun? Bruder 
Cart litt eben an dem Erbübel jeines Haufes, welchen die Mutter 
und- cin Bruder jchon früher erlegen waren md dem nach vielen 

Sahren noch ein anderes Glied der Familie zum Opfer fallen follte, 
Sm Zanmar 18SO entleibte fich ein Großneffe des Dichters, Dr. 
Ludwig Grillparzer, an Borabende feiner Verlobung. 

10*
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Schon früger. Hatte Griflparzer viel für feine Verwandten 
getan, jest war die Unterftüßung der Familie des Bruders eine 
feiner Hanptjorgen. Daß feine dichterifche Production durch Piefe 

Ereignifje nicht gefördert wide, Täßt fi) begreifen. — Auch Yonft 

brachte das Jahr noch manch’ tranriges Erlebnif. An 5. Ccp- 
tember 1856 ftarb Ferdinand Naimund in Folge eines Riftolen- 

“fehuffes, den der große Humorift und noch größere Hypochender 

einige Tage zuvor gegen fich abgefenert Hatte. Ein Stück Alt-Wien 

wurde mit ihm zu Grabe getragen; aber noch viel mehr. Nicht mit 

Unveht bemerkt ein Gefchichtsjchreiber unferer Tage, daf Naimund 

jeit Hans Sachjens Zeiten der erfte deutjche Noet war, der in 

Wahrgeit das ganze VBolf an die Bühne zu feffeln verftand und 

die Maffen ebenjo wie die Gebildeten durch feine Dichtungen er: 

‚gößte. Seine Stüce entzüdten die, Wiener md die VBerehrer der 
Gaftelki’fchen Neue fanden fi) darin cbenjo befriedigt, als die 
Anhänger, der clafjischen. Kunft. „Der blafirte Gens fühlte fi) 
immer tief ergriffen, jo oft er im 2eopoldftädter Theater die Stücke 

3 genialen Mannes bejuchte. And in München, Berlin und Hamz 

burg fanden fie den gleichen entäufiaftiichen Beifall. Auch Gritt 
parzer fchäßte in Naimmmd den Dichter wie den Echaufpieler, 
‚ven erften in der Neihe jener großen Talente, die wie Iherefe 
Krones, Ignaz Schufter, Kornthener, den Capellmeifter Wenzel 

Miller nicht zu vergefjen, das Leopofdftädter Iheater auf jenen 
Gebiete cbenfo zum erjten Deutjchland’S machten, wie 63 das Burg- 
theater mit Schreyvogel, Griflparzer, Sophie Schröder und 
Sophie Müller im anderer Nichtung war. Die Parallele wird 
och Teibhaftiger, wenn man bedenkt, da Grillparzer md Nai- 

mund manches mit einander gemein Hatten, eine bemerfenswerthe 

Mehnfichkeit der Gefichtszüge, Die gleiche Nervofität und Hypochondrie, 
Während aber der weichere Charafter dem tüdifchen Dämon erlag, 
war Griflparzer feiner jchon vor Jahren Meifter gevorden. 
Nicht ohne Nührung Tejen wir, wie Naimund enjt über Grill 

parzer’s „Iranm ein Leben“ fich ansgefprochen. Naimund gieng 
häufig in’8 Burgtheater, um fi) dort, wie er jagte, von jeiner 
Bofjenreißerei zn erholen, So jah er auch einmal den genannten Stücke 
zit, Winde immer anrabiger, ohne ein Wort zu jprechen, md jagte
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endlich am Echluffe der Vorftellung ganz wehmäthig zum Nachbar, 
einem Wiener Cchhriftfteller: „Sehen ie, das Habe ich immer 
wollen und eigentlich ift mein „Baier als Milfionär“ derfclbe Ge- 
danke. Hier träumt der Held, bei mir it Hererei im Spiel, Hier 
wird er veid) und mächtig; bei miv auch, nur muß er Galfäpfel 
anfbeisen, in denen Ducaten ftedfen, was jagen will, daß e3 bitter 

-umd fchwer ift, veic) umd mächtig zu werden. Hier flieht der Held 
die Liebe, bei mir fficht die Jugend den Helden, und jo geht «8 
Ecene für Scene fort. Nur die viefen fchönen Worte Habe ich nicht, 
die möchten’s in meiner VBorftadt draufen a nit verfteh'n. C3 ift 
ewig jchad’ um mid." ) Co verzeprte fi) ein großes Tafent, tatt 
fi) feines Pfundes zu freuen, in endlojen Grame. Wie jchön jagt 
der Altmeiffer: 

„em wohl das Gtüd die fhönfte Palnıe beut? 
Wer freudig thut, fi des Gethanen freut.” 

Pit Wehmmtg fah Grillparzer den langjährigen Genofjen 
vom „Stern“, da3 cchte Wiener Kind, vorzeitig fheide. Als dumkles 
Echredbild jtand der Unglücliche vor N, nicht chva der Zukunft, 
jondern al Schreebild der eigenen Ber gangendeit, die cr jo mh: 
jam und männlich befünpft Hatte, 

Die Wirkung der großen Neife nad) dem Weften war durch 
die traurigen damilienereignife beeinträchtigt worden; immerhin 
bficb mod) ein Vorrat wohftguender Frifche zurück und diefer Fam 
dem Drama zu Gute, mit welchen fih Griflparzer damals be- 
jepäftigte. „eh dem, der Cügt® ft ein Schmerzenstind unfexes Did) 
ters in vielfahen Eine. Der Stoff aus Gregor von Toms und 
zum Theile aus Ihierry’s „Reeits des Temps Meroyingiens“ 
entnommen, war ihm an’3 Herz gewwachen md im VBorhinein durch 
ans naid gedacht. Wohl Hatte Grillparzer mit feinen naiven 
Cchöpfungen oftnal3 Ungfüc, fo mit den Gedichte auf die Ge- 
nejung Ferdinand des Gütigen. E3 war das eine Folge der 
großen BVerbitterung, die fi tief im Herzen abgelagert hatte 
md die fich wider den Willen de Meifters in die Gebilde fei- 
ner Kumft eindrängte. Noch ein ander Moment fällt bei der Ente 
ftehung Diejes GStüces in’s Auge. Gar oft mufte Griflparzer 
den Borwinf hören, dal; die Zoee in feinen Dramen nicht deutfich
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genug zum Borjchein füne, Inftinctmäßig juchte er jept diefem Ein- 
wande zu begegnen md führte in dem neuen Stüde mit Strenge 
den Grimdgedanfen durd), daß die Wahrheit das oberfte Gefeß in 
Terfehre der Meenfehen fein folle, daß aber auch der Tanterjte 
Charakter fi nur fchwer im Gewirre des Lebens frei von Trug 
und dem VBorivinfe der Lüge erhalten Fünne. Ein ganz neues Ver= 
fahren und entgegen dem bisherigen Cchaffen des Dichters, denn 
bei ihm ftand das deutliche Berunftjein der dee eines Werkes der 
Gediegendeit der Ausführung entjehieden im Wege. Aud) da Griff- 
parzer an einem Luftipiele fh verfuchte, nachdem er bisher fieben 
Zranerjpiele gejhaffen, fällt auf umd überrajchte befonders feine 
Zeitgehofjen. Die Sache findet ihre Erklärung nicht darin, daß 
Griftparzer über einen reichen Fond von Satyre verfügte, den 
er in der Gefellfchaft und in zahlreichen Epigrammen ausftrente; 
ud daher ein Hein wenig Mitarbeiter an einem der beften Luft- 
jpiele Banernfeld’3 war.?) Wie fan er gerade dazu, fic) jebt 
mit einem Luftjpiele zu befafjen? E3 mag das als ein Zeichen der 
im Allgemeinen befjeren Stimmung de3 Dichters gedeutet werden. 
Die Eindrücke der trefffichen engliihen Komödie md des englifchen 
Leben? Famen ihm gewiß zu ftatten. Vielleicht trug auch der Um: 
jtand bei, daß feit Ende de3 Jahres 1835 ein neuer Tragifer mit 
ihm um die Palne rang, Friedrih Halm. So jehr iharfe Stritifer 
Ion nad) der „Grifeldig" erkennen wollten, daß von Hal nod) 
viel Gutes, aber nicht? Großes zu erwarten ei, jo war das Publikum 
vorerft von dent neiten Dramatiker wie im Sturme fortgeriffen und 
Sriflparzer, im derlei Dingen ehr empfindlich, twolfte vielleicht 
zeigen, daß er aud) auf einem Bisher umbetretenen Gebiete Beden- 
tendes zu Leiften im Stande ji. Wie dem immer fein. mag, das 
Lnftjpiel Yonvde vollendet und den Titerarifchen Beiräthen Banern- 
feld und Feuchtersteben mitgeteilt. Beide Hatten getvichtige 
Bedenken gegen die Aufführung, welche Grillparzer durd) den 
Hinweis auf den Erfolg von „Traum ein Leben“ alsbald zu ent- 
fräften wute. Schreyvogel, eine unbejtrittene Autorität in allen, 
was fi) auf das Theater bezog, wollte von „Traum ein Leben“ 
nichts wifjen und troßdem erwies fid) das Stüc als auferordent- 
lich zugkräftig. Damit verglichen jchien „Meh dem, der fügt" nit
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einmal jonderfich gewagt. Das Werk wırde affo der Dircction des 

Burgtheater überreicht, fleißig einftudirt und am 6. März 1838 
zum erjten Male gegeben. Die Vorftellung fand zum Beften der 

Regie jtatt, mit Anjchüg als Gregor, Fichtner al Aal, Löwe 
al3 Leon, Lucas als Galomir md Fran Netticd) al Ehrita, 
Er Prolog, von Ednard Aufhüs gedichte und von Korn 
geiprochen, eröffnete die Vorftellung. Wie aus den gleichzeitigen 

Berichten hervorgeht, brachte das zahlreiche Wubficum die. beite 
Stimmung für den Dichter mit, md die erften Mete- wınrden bei- 
fällig aufgenommen. Nah md nad) ftelfte fh das Gefühl der 

Leere ein, md am Schluffe war ein Theil der Zujchauer fast ger 
neigt, jenen Niffalfen entjchtedenen Ausdruck zu geben.?) Das Stücd 
erlebte in den nächiten Tagen noch) die drei pflichtjchuldigen Nejpects- 
vorjtellungen und verjchwand auf Kahrzcehnte von den Brettern, 

Ein jo durchichlagender Miferfolg auf der erjten deutjchen 
Bühne und vor dem gefchulteften Publicum ift- noch immer nicht 
der Gradmefjer fiir den Umwerth, eines Dramın’s, Dasjelbe Rubli- 
cum hat Shafejpeare'3 „Romeo und Julie" bei der erften Auf 
führung im Sabre 1816 ganz entjchieden abgelehnt und fünf Jahre 
jpäter den MTeiftihen „Prinz von Homburg" tüchtig ausgelacht. 
Aber dem Landsmanne Grilfparzer gegenüber, welcher über eine 

Schaar begeijterter Anhänger in feiner VBaterftadt verfügte, die gavif 
der erjten Borftellung feines Luftjpieles benvohnten, ift der Mid ° 
erfolg ein auffälfiger, umfo- mehr, wenn man weiß, daf; die danfs 

baren Wiener ihre Lieblinge nicht Teicht vergefjen. Die Thatjache der 
volljtändigen Ablehnung von „Weh’ dem, der lügt” durch das Pır- 

bficum de3 Wiener Burgtheaters ift daher immerhin ein beachtens- 
werte3 Moment. Fragen wir, was die Gleichzeitigen über das Stüd 
jagen. Auch die rückichtsvolfiten Benrtheiler, wie Witthauer in 
der „Wiener Beitjchrift" md Herman Meynert in der „Ihenter- 
zeitung” *), die mit wahrer Pictät an Grillparzer Haugen, Sprachen 
dem Drama theatralijche Wirkfjamfeit ab md ein erfahrener Theater- 
praftifus unferer Tage jchloß fich diefem Uxtheife an. Laube hat 
alle Tragödien Grillparzer’s in das Nepertoire des Burgthenters! 
wieder. aufgenommen; von einer Aufführung des Luftipieles. jah 

er gänzlich ab. So zart die genannten Schriftfteller ihre Meinung
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vorbringen, fie träfe doc) tödtfich das Stück, wen fie begründet 
wäre, dem immer war c8 Grillparzern mit jeinen Werfen um 
die Aufführung zu thin. Ex war wie Scähreyvogel ein abgejagter 
Feind des Buchdrama’3 md verftand c3 meifterhaft einen von Haufe 
aus epiichen Stoff für die Bühne zit geftalten: Zeugnif; defjen die 
„Medca", das beite feiiter Stide, ° 

‚Na Hat weiter al Urfache der Niederfage vom 6. März 1838 
die faljchen Erwartungen angeführt, welche die Bezeichnung „Lift: 
jpiel" erregt habe, jaljch deitvegen, weil die Bezeichnung jelbft falich 
jel. Doc) das war Nebenfache; das Publicnm hielt fid) daran, was 
ihm im Theater gebracht wınde und nicht an den Titel de3 Drama’z, 
Üchrigens fan das Stid techt gut al3 ujtjpiel gelten. Cs fiegt 
gewiß Humor darin, dal der Küchenjunge, der Lehre des Bifchofs 
eingedenf umd die gute Wirkung der Wahrheit erfenmend, im Ver: 
laufe de3 Stüces aus einem Ligner zum beivuften Vertreter der 
Wahrheit wird, während der heifige Mann die urjpringliche Stvenge 
feines Saes mildert md endlich die Lüge entjchuldigt. Ach das 
Auftreten Leons in der Burg de3 Barbaren ift von entjchteden fo- 
‚micher Wirkung. Die eigentfiche Bedentung der Komödie fiegt übri= 
gens, ob mit oder gegen den Wilfen des Dichters, anderswo. Nicht 
feicht enthält ein Stück eine ihärfere Eatire gegen den Mdel als 
„Seh’ dem, der Tügt". Welch’ ein Gegenjag zwißchen - Zeon md 

-Atalıs! Der erftere ein prächtiges Kind aus dem Volke, dem die 
Mutter Natır als Erfaß für die Niedrigkeit der Geburt alle an- 
dert Gaben verjchwenderifch zutheift, vor Allem die Energie des 
Willens, die ihn befähigt, fie gejhieft anzuwenden md fich aus den 
Tiefen der Gejellichaft emporzuarbeiten; Atalı3 dagegen ein Bild 
de3 Arijtofraten im Ihfechfen Sinne de3 Wortes, Pochend auf den’ 
Zufall der Geburt ficht er mit Verachtung auf das Volk herab, 
Bon der Ounft des Gfückes, die ihm zu jener privifegivten EStelfung 
verhoffen, erwartet er and) alles Andere und fegt Tieber thatenjchen 
die. Hände in den Cchoof, als daf er fi aus eigener Kraft aus 
der Niedrigkeit, in die ihn twidrige VBerhäftniffe urplößfich geftürzt, 
hevansgerimgen hätte, Meit uchr, alS an den vielgejchmähten Ga- 
lomiv, nahmen die vornehmen Logenbejucher, die bei der erften Aufz: 
führung Zifchlante von fie) gaben, an der Figur dc3 Atafus Anftof;..
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E3 fiegt ein Heiner Hohn darin, wen Malz, durch die Noth ge- 
drängt, Küchengedilfe wird und dadurd) Leon zu Ehren bringt, der 
diefes Metier Bisher ansübt, aber genug Wis und Geift und Thatkraft 
dat, um feinen bfafirten Gefellen überall auszuftechen. „Wch’ dem, 

- der fügt" heit das Etüd, und e3 ijt eine Lüge, wer der Adel, 

der feine Stellung nicht ausfüllt, Anfprüche auf Anerkennung feines 
vermeintlichen BolhvertHes erhebt. Wie gejagt, das Alles Tiegt im 
EStücde zum Greifen nahe und die vornchme Gefellichaft Wiens Hat 

e3 auc) vajch Heransgefunden. Saphir, der «8 mit diejen Kreijen 
nie verdarb, weift in jeiner Necenfion ziemlich deutlich darauf Hin.>) 

Wir fonmten mım zu den Charakteren de Stückes. Kein Zweis 
jet! Alles Licht Fällt auf Leon, wie in „Nathan” auf den Iuden md 
den Miufelmamm. Leon ijt die bejte männliche Figur, welche der 
Dichter bisher gefchaffen Hatte. Die Träger de3 Adels find diemal 

Stieffinder feiner Mufe, nicht zum Wenigjten die Figur des Ga- 

fomir. E3 ijt jonderbar, was oft Mütter amd Rocten für Neigungen 

haben. Wie die erfteren gerade ihre mißgejtalteten inder, denen Die 

Natur Alles verfagt Hat, zum Gegenftand ganz bejonderer Bärt- 

fichfeit machen, jo Hat Grillparzer anf jenen Gafomir immer 
große Stüce gehalten, gerade dejwvegen, weil man ihn jo jchwer 

angegriffen hat. Eagt ex dod) einmal, Galomir fei eine Nolle, auf 
die ein tüchtiger Schanjpieler reifen Füne, md bemerkt erläuternd, 
Naturmenjchen Tprächen nicht in Eben, jondern in einzelnen Worten ; 
mu Licas habe aus dem Galomir einen Cretin gemacht. Gewif! 
AS Cretin tritt uns Galemir im Stücke nicht vor die Angen. Die 
Art, wie er fi) ausdrüct, erinnert ın3 hie ımd da jchüchtern au 

die Gejpräche der beiden Virginier, der jtchenden Figuren eines 
Wiener Wigbfattes unferer Tage. Aber feine ganze Umgebung, Katz 

wald und befonders Cdrit, Häft ihm für blöde. Durch den Eindrud, 

welchen Galomir auf dieje beiden Perjonen macht, wirkt er auf ma 
und wir denfen uns ihn zufeßt jo, wie fi) Corit ihn zurechtfegt. 
Wie fan mm der Dichter dazu, eine jold” unglückliche Figur zu 
zeichnen? Grillparzer brauchte diejelbe dringend, denn nur, went 
Edrit vor der Ehe mit diejen thieriichen Wejen zurücjchaudert, wird 
ihre Sfucht mit Leon gerechtfertigt. Die Ihatfache der Flucht fällt 
unter jolchen Umftänden gar nicht auf, denn dab eine Grafentochter
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einem Hübjchen Koche nachläuft, das fünut nicht bio im Luftipiele 
vor, zumal wem der Koch ein jolch’ gejcheiter und braver Burjche 
ift, wie Leon. Der Hauptfehfer de3 Stückes Tiegt anderwärts: Ga- 
fomir ift feine Eomifche Figur. Gr ijt für uns vielmehr. ein Gegen: 
ftand Halb de3 Cfels, Halb des Mitfeides, und der Dichter hat mit 
diefer Geftalt weit über fein Biel Hinansgejchoffen. Deshalb it fie 
eine verfehlte Zeihimung, die nicht gerechtfertigt wird, wenn man 
anf Shakespeares „Kaliban" Himweiit. Wir lachen, wenn Leon 
die Wahrheit als. cin Mittel amvendet, um zu tänjchen, md wenn 
Am das gelingt, gefingt der tohen Kraft des Barbargıı Kattvald 
gegenüber; aber wir fachen nicht, wenn Ehdrita dem Berlobten die 

“ Waffen entloct und mit ihren zivei VBerbiimdeten den Armen au den 
Baum fejjelt. . 

Corit fetbft ift eine frifche, Iebens- und darım auch wirfungs- 
volle Geftalt von ftarfem Temperamente, wie die Frauen Grilt- 
parzer’s alle, ein echtes Barbarenkind, das zu dem fröhlichen 
granfen in Liebe hingezogen gerne auf alle Borrechte der Geburt 
verzichtet. Nur an einzefnen Cteffen tritt diejes Naturkind ein werig 
über die Schranken der Weiblichkeit Hinans, wird übrigens im Der- 
laufe des Gtüces befjer und edler, gerade jo wie Atalıs. 

Co haben zwei Meenjchen dem Küchenjungen’ ihre Sänterung zu 
danfen und diefer verdient c8 voll amd ganz, wenn er das wilde 
teis auf fränfifchen Boden verpflanzt und fie zum Weite erhält. 

Cr Hat ja am Ende alfe Ansficht nobilifirt zu werden ! 
Wenn wir jo das Stic betrachten, daS voll Lebens it 

die Spuren des Alters fo werig verrät), wie ein Hundertjähriger 
Tannenbaum, der im Mafde mit reichen Nejten bis zum Boden be 
hangen dafteht, wen er die Pelzmüße des Minters abgefegt hat, 
feinen würdigen Duft ausftrönt den Enfeln, wie er vor Jahren der 
Vätern getan, dann fünen wir wohl jagen: „Weh’ dem, der fügt* 
ijt ein gewagtes Stück, wie alles Menchlice nichts weniger als 
tadelfrei, aber ein Werk, das wir ım3 aus den EC chöpfungen des 
Dichters um feinen Preis wegdäghten. Cs hat nicht gefallen, Hat 
auch in jüngster Zeit, wo das Wiener Tublfienm demfelben mit 
Andacht, wie bei der Todtenmeffe des Dichters, Tanfchte, nur einen 
AMhtungserfolg davongetragen. Sdeh die Zeiten fommmen ımd gehen
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und nit ihnen die Meimmgen. Sind wir Kumftrichter fiir die Gig: 

feit, daß wir zu jagen vermüchten, das, was una nicht ganz behagt, 

werde auch ein jernes Gejchlecht nicht ergreifen, erheitern und rühren? 
Nein! Dejwegen braucht man auch an dem vielbeftrittenen Zuftjpiele 
de3 Meifters nicht zu verzweifeln. 

Grillparzer war durch die Scenen d3 6. März 1838 

. auf 3 Tieffte verlegt md gefränft. Gewohnt, das Publieum des 
Burgtheaters al3 den berufenen Nichter feiner poetijchen Leiftungen 
anzufehen, nahm er diegmal das LrtHeif mit Groll auf, ohne fic) 

dabei verhehfen zu Emmen, daß c3 doch nicht ganz ungerecht fei. 
Banernfeld Täft im einem Fleinen Luftjpiele „Wch’ dem, der 

dichtet”, einem alferfichften Cächelchen, das am 13. März 1835 in 
einem Wiener Bfatte erihien,‘) den Dichter zu feinem Sreunde jagen: 

„Der Dichter und fen Publicum find, Eins! 
Ein Werk ift fertig nicht, werm e3 vollendet 
nd abgelöft von feines Schöpfer Serfe, — 
Nein, dann erjt, wen’s in Andre übergieng, 
Wenn fein geheimer Iebensvoller Geift 
Su alle Adern fi der Melt verbreitet, 

gu Einfanfeit wird die dee empfangen, 
Die doch Gemeingut ift der ganzen Menfchheit 
Und die, wenn ädt, in’3 Allgemeine wirft. 
Der ift fein Dichter, der die Melt verachtet, 
Der ift fein Dichter, der, in fi verichloffen, 
Nicht enfig nad) dem Teifen Urtheit horcht, 
Da3 aus der allgemeinen Stimme fpridt: 
Die Wirkung erjt vollendet das Gedicht.” 

Das mochten wohl auch die Gedanken Grillparzer’s fein. 
Das Verhalten der Kritik tung nicht dazu bei, Die Wunde, fo 

ihm das Purblicum feiner Vaterftadt gejchlagen, zu heifen. Wenn 

aud) die „Wiener Zeitjchrift" und die „IHenterzeitung“, welches Bfatt 
damal3 den größten Lejefreis in Defterreich Hatte und 4000 Abon= 

nenten bejaß, für die damalige Zeit eine große Zahl, mit Zartheit 

und Tact das Stüid-bejpracden, jo benügten dafür die Heinen Bfätter 
die willfonmene Gelegenheit, bei der Verurteilung eines erlauchten 

Mannes mitzmoirfen. Saphir namentlich, feit 1837 Herausgeber 
de3 „Humorijt”, ein alter Gegner Grillparzer’s, goß über den 

Gegenftand eine Fräftige, wohfgepfefferte Brühe aus, gewiß zum
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Vergnügen feiner Lejer. Der Aufjag, in welchen Lob und Suvective 
bunt durcheinander gemengt jind, trägt das Motto; 

nXch” den, der Tügt”, Luftipiel. 
„eh den, der die Wahrheit fagt”, Trauerjpiel. 
„Wohl den, der fchweigen fann“, Pantomime... 

63 Tiegt in der Madjt des Künftlers, fi) in einer jofch’ pein- 
fichen Rage Genngthuung zu verichaffen. Ba wernfeld ud Halm 
waren mehr als einmal im gleichen Fall. Bei ihrer rajchen Pro- 
duction verichlug ein Miperfolg nichts. Hatte ein Stüct nicht ge= 
fallen, jo erjchien nach einem halben Zahre ein anderes, da3 viel- 
feicht durchgriff. Dazu gehört aber Jugend umd Selbjtvertranen. 
Griflparzer war nicht mehr in der Lage, jedes Jahr ein Stück zu 
bringen. Die Wahl des Gegenftandes bereitete ihm Berfegenheiten ; 
5 lag ihm nämlich cine Meige alter Tichgewordener EStoffe vor, 
vifchen denen er fchtwanfte, Na) Laune und Herzensbedirfnig trat er an fie heran, ohne doch von einem jo mächtig ergriffen zu wer- 
den, daß er ihn vajch vollendet hätte. Dazu waren 8 Vorwürfe, 
welde dem Bedürfniffe einer nach ftarfen Eindrücken begehrenden 
Zeit nicht enfgegenfamen und Feiner Erfolg verjprachen. Noch aus 
andern Gründen verfangjamte fi) damals feine Production. Zu 
Griflparzer vereinte fi) von Jugend an die febhaftejte 
Pantafie mit dem fäfteften, dirrchdringenden Berftande, Der leßtere 
überwog chen feit einer Neige von Fahren. ‚Unendlich befejen in der Literatur aller Völker genüigten ihm die eigenen Cchöpfungen nicht mehr, wenn er fie verglich mit denen der großen Meifter, md das Biel, das der Süngling jhon zu erreichen gewähnt, c3 rückte 
fich allmälig dem veifen Manne in die Ferne. Er wufte, daf „Nch’ ‚dem, der fügt“ fir den Angenbtiek jein beftes Können bedente und 
doch an Werth den früheren Etüden entjchieden nacjftand. ein  Umvermögen, da3 Höchfte in der Kumft zu erreichen, drückte ihn 
gavig jehwer, und doc) fühlte er fih überlegen alfen Dichtern deutjcher Nation, die nad) Göthe und Schiffer gekommen waren md über- fegen der Kritif und Afterfriti, Undankbar nannte Grillparzer jeine Zeit, und mit Necht, dem jefoft in feiner Baterftadt wurden die beften Schöpfungen feiner Mufe nicht mehr gefefen uud nicht 
mehr gejpielt. Die „Dteden“, der „Dttofar“ md die „Nero“ waren
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vergefjen wor dem feichtfebigen Gejchlechte. Befjeris BUT ion 
er nicht im Stande, darım jchloß er fi) von der Bühne nad) den 
Niperfolge des Jahres 1833 ab. Nein neues vollftändiges Wert hat 
Griffparzer jeitden veröffentlicht. Ab und zu erfchienen Iyrifche 
Gedichte oder Epigramme in Almanachen und Beitjchriften zerftrent 
über ganz Dejterreich, ein vder das andere Mal auch das Fragment 
eines Drama’s. Der Tragifer, den die Deutfchen in Defterreich in ım= 
jerem Jahrhunderte zu befigen fo glücfich waren, war verftunmt. 

8 Griftparzer 1856 mit Rofjini in Paris bei Noth- 
IHIDd zu Tifehe war, antwortete igm der Maeftro auf die Frage, 
ob er mod) eine Oper zu jehreiben gedenfe, mit: Nein; denn erftens 
habe er genug gefehrichen und dan gebe c$ Niemanden mehr, der 
fingen fünne. Set erzägfte man fi in Wien ähnliche Aenferungen 
von Grilfparzer. Es Heß, ex fchreibe nichts mehr oder gebe 
nichts Heraus, weil man feine Stücde nicht mehr zu Spielen verftche. 
Wem der Dichter, um zudringliche Frager fern zu haften, derfei 
Worte wirktich fprach, fo wußte er am beften, daß fie mu einen - 
—heif dev Wahrheit enthielten. Dentlicher dritte er fi in den 

Gedichte „Stabat mater* aus. 
Wollte man aber glauben, daß die Wiener fi über das Schweiz 

gen Griflparzer’s jonderfich gegrämt Hätten, jo wäre das ein 
Srrtgmi; fie dachten fi) oder jagten e8 gar: „Glaubt er ung damit 
zu ftrafen, jo ftraft er viel härter fich jetbjt, und fein VBerftummen 
ijt ein Zeichen, daß c3 mit feinem Pfunde zu Ende geht." Die 
Refidenz war um einen Conderfing reicher und das war alles; 
höchjtens, daß man den „Traum ein Leben“ bald von epertoir 
abjegte. — Co urtgeifte die Menge, Den gebildeten Wienern blieb 
Grillparzer natürlich noch immer eine Art Rejpectsperjon, die 
man [con aus dem Grunde in Cvidenz halten mufte, um damit 
von Zeit zu Zeit dem übrigen Dentichland gegenüber groß zu thun; 
dem 3 Grad) eine Beit an, in der man in der Hanptftadt Defter- 
veich® mit einem umElaren Deutfchtgum prumnfte. Nr ein Eleine Ge- 
meinde blickte andächtig und mmwerwandt zu ihrem Meifter empor 
und vertrante der Zukunft. 

Und der Dichter jelbft? Wenn er auch im Amte verdrichlich 
war, die Menjchen mid, über fein Defterreich fic, ‚grämte und 

.
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taifonmirte und über Dentjchland fputtete; c3 Famen Agenbtide, 
wo das alles vergeffen war. Die Miorgenftunden waren im reifern 
Mantesalter den geiftigen Gejchäften gewidmet. Da fa er in 
feinem Arbeitsftübchen im alten Sorgenftuhle und las in den Merken 
der Dichter und Denker aller Nationen md nahın and an den 
Beftrebungen der Gegemvart vegen Antheil. Hie und da legte er das 
Bud aus der Hand md jan. Die Hand- griff nach dem Stifte 
und jhöne md große Gedanfen fanden die pafjende Form. Auch) 
die Erinnerung an vergangene gute Zeiten überfam ihn. Das waren 
die glücklichen Stunden des alternden, einfanen Junggejellen. 

  

vm. 

Grilfparzer nannte fich feloft einen Stodöfterreicher zu einer 
Zeit, alS feine „Aynfran” in DVeutjchfand einen ungehenern Erfolg 
hatte; doch fühlte er fc immer als dentjcher Dichter und empfand 
e8 jet, wo ihn Defterreich zu den Todten warf, doppelt fchmerzlich, 
auch dranfen im Neiche nichts zu gelten. Zwar feine erjten Dramen 
tunrden da noch manchmal als Raraderolfen älterer Schaufpielerinnen 
gegeben, aber mit der Anfführung der übrigen machte man nur jehr 
Ihüchterne Verfuche, Die Öriflparzer/chen Stücke verhafften jpur= 
[08 jenfeits des fchwarzgefben CS chlagbaunes. Der „Dttofar“ griff 
1530 weder in Hambıng noch in Berkin durch. Der „Irene Dies 
ner“ and der „Tramm ein Leben“, die in rag, welche Stadt Wien 
gegenüber eine gawifje Sclhftändigfeit des Urtgeils behauptete, aufer- 
ordentlich gefielen, fanden in DVeutjchland die Fühlfte Aufnahme, Das 
erftgenamnte Stick mißfiel 1830 zu Dresden md Mainz und der 
„Traum ein Leben“, achte 1835 in Münden einen jo flanen 
Eindrud, daß er nach erften Borftellung von der Bühne verichtvand, 
Nur in Hamburg hat er Gfürf gemacht. In Berlin tricb man die 
Sgnorirung Grillparzers fo weit, dal das Fönigl. Hofthenter 
die „Hero" im Sehruar 1874 und den „raum ein Leben“ fogar 
im December 1878 zum erftenmaf brachte. Und wenn man fi) vor 
1848 auf die nie rufende Production Rau pad’s und Gußfow’s,
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welch” erjterer von der Berliner Bühne kaum zu bewältigen war, 
berufen Eonnte, jo füllt ach diefer befcheidene Vorwand Angefichts 
der fpridhvörtfichen Dürre dramatijchen Schaffens nad) 1848 weg. 
Die Ignorivung Grilfparzers, cines fo bedeutenden dramatifchen 
Tichters, ift eine ganz merkwindige THathfache, die viel zu denfen 
giebt. In Teutfhland wundert man fi) in unfern Tagen felbft da- 
rüber und spürt den Urfachen diefer Erfcheinung nad). Guftav Frey 
tag will a Haupturjache, die großen IHeatergebände Dentichlauds 
heranzichen, in denen die duftigen Gebide der Grilfparzerfchen 
Ninje nicht zur Geltung fänen ). Diefe Erklärung, jo feinfimig fie 
ift, berührt umfere Frage doch nur an der Oberfläche. Dasjelbe 
norddeutiche Publicum, weldes der „Ahnfran“ und der „Sapphe“ 
zugejubelt Hatte, gieng an der „Medea” und dem „Dttofar“ acht[os 
vorüber, aljo an Stüden, die den vorgenannten an Werte gewiß 

‚nicht nachjtehen. Wilden Scherer ficht tiefer; ev findet die un- 
angenehme Urfache obiger Erfeiiung in der vergäftnigmäßig niedern 
Stufe der äftgetiichen Euftur in Dentjchland, in dem Mangel einer 
feften Tradition der unftibung und de Stunfturtgeis und einer 

‚einheitlichen Meinung in fünftlerifchen Dingen ?). Srillparzer 
hat auch Hier dem trüben Wafjer bis anf den Grumd gejehen. Er 
jagt, 03 Habe in Dentjchfand feit dem VBeginne der 2Ver Sadre an 

. Echanfpielern und endlich am Publicum gefehlt. Den größten Scha- 
den aber Habe die Stritit angerichtet, die dann die Production über- 
hoft Hatte. Die Stüde Grillparzer’s bedürfen guter Schanfpieler, 
Wahrheit der Darftellung und eines tüchtigen Zujanmmenfpiels, Icon 
aus dem Grunde, weil fie ganz für die Bühne und nur für die 
Bühne gedichtet find. Bei mittemäßigem Cpiele wird and die große 
Scene in der „Ejtger“ unfeidfich, bei gutem it fie Hinveißend schön. 
Der finnliche Neiz der Frauengeftaften geht verloren, wenn die Darz 
ftelferin diefem Zuge nicht Rechnung tragen fan und: in den weib- 
lichen Figuren Tiegt ja die Stärke der Grillparzerichen Stüce, 
Wenn die tragifche Kumft der Sophie Schröder die Bufchaner 
über ihren Mangel an Jugend und Schönheit dimveg Half, }o glücte 
das eben der erften Schaufpieferin Deutfchlands und die Hatte wenig 
Nachfolger! Die Stücde Griflparzerv’s bedürfen aber. aud), wie 
jede Dichtung, die nicht vonweg den Stempel anerkannter Cfafficität
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an fich trägt, gegen den ein Widerfpruch nicht auffönmt, empfäng- 
licher Hörer. Bei ums in Defterreid) erhäft das Rubficnm feine Ein 
drücke durch Feine fremde, vielleicht gefärbte Brille, urtheitt ohne 
VBoreingenommendeit, hie und da zu warm, im Großen md Ganzen 
in theatrafifchen Dingen richtig. Das Stammpublicnm des Bırg- 
theaters von Schreyvogel heranzogen, der chen den eatralifchen 
Snftinet feiner Sandsfente bildete und vegelte, Tieß fi von Männern 
wie Hebenftreit, Ebersberg, Piekmigg und felbft Saphir 
nicht jo Leicht beeinflufen. Grjt na Schreyvogel’s Tode trat 
allnälig ein Umfchroung ein, nicht zum wenigften bejtimmt durch 
den Nückichlag der öffentlichen Meinung von draufen. Anders war 
es in Dentichland. Die angefehenften Männer, deren Urtgeil für die 
Gehildeten — und dazır wollte fih dert jedermann, der in’s Theater 
gieng, zählen —, maßgebend tar, Solger?), Zelter, Tie, 
Volfgang Menzel fprachen fi) im den wegwwerfendften Anzdrücen 
über Grillparzev’s Dichtungen ang oder fie beobachteten, wie 
Gufow, tiefes Schweigen über den Dichter aus Defterreich, der 
fi in einem jo entwickelten Zeitafter noch immer wicht zuc Höhe 
8 Buchdranas anfzujchtwingen vermochte. Die Literaturhiftorie 
nahn jeit Gervinus in ihre Gompendien auf Grund der Autori- 
täten das Verdiet bereitwillig auf, in vielen Hüllen, ohne die Werte 
003 der md verntheilten Dichters auch wur gelejen zu haben, ®) . 
Und nichts Hat zur Berflachung unferer Bildung, zum jeichten Urtheit 
md zur Schen vor gehaltvoller Lectüre jo viel beigetragen, al3 das 
Etndium der Literaturgefchichte, mit den nach einer jetfanen Päd: 
gogif der Srtabe fchen auf der Cchifbank gequält ward; denn von 
den zum ewigen Gedächtnig aufgeftapelten Öemeinplägen machte 
fie der Mann oft im ganzen Leben nicht mehr Los. Exrhäft einmal 

‚ ein hervorragend Eritifcher Menfcenjchlag, wie die Norddentjchen in 
der Megrzahl der Gebildeten 8 find, ein Leitmotiv, dann greift ein 
joldhes bei der Uniformität der dentjehen Bildung viel feichter duch 
amd ijt unendlich fchiver aus dem Dhre zu bringen. Ev wurde das 
norddentihe Publicum, das dem nit den Eigenthünlichfeiten des 
Sidens ausgeftatteten Poeten noch, heute in Manchem fremd gegen- 
über ftcht, in der Beurtheilung feiner Werke wejentfich beirrt. Die 
Nomantifer, die Hegeliager Hatte Örilfparzer zu Feinden; daf
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er fic) vermöge feiner Richtung das junge Dentjchland und die ganze 
politijche Lyrik jeit 1850 vom Leibe hiett, tung dazır bei, feine Per- 
Jöntichteit ®) ebenfo wie feine Werfe als unbedeutend Dinzuftellen und 
ihn vollends als Dichter zu disereditiven. Man merkt den dentjchen 
ES chritjtellern, die nach Wien zu Bejnge Fanıen, nm dam ihre 
flüchtigen Eindrürde oft in chenjo flüchtiger Darftellung mitzutgeifen, 
au, wie verfegen fie in der Negel waren, wenn fie mit Grillparzer 
zujanmen kamen. Sie fanıten ihn zumeift nur aus alten Necen- 
fionen und viele mögen zum erftenmafe die anf chrivirdigen Löfch- 
papier gedruckten Wallishanferfchen Arsgaben zur Hand ge 
nommen haben, che fie beim Dichter der „eynfran“ — das war 
der Titel Grilfparzer’s dranfen im Reiche — ihre - Starte 
abgabeı. 

Diefe nicht wegzufäugnenden Ihatfachen find bejchämend fir 
das deutiche Volk, Sie erklären uns vieles, aber nicht alles, Wenn 
fi der edle Theil einer großen Nation von einen jeiner beften 
Che abvendet, ja denjefben bei feinen Lebzeiten vergißt, fo ver 
giht, al3 ob die Bfätter ‚feiner Forfie jogfeih nad) ihrer Gebt 

‚den Winden preisgegeben worden wären, Yan muß doc) auch diejer 
Cohn, und wäre er wie gejagt der Beften einer, chwas verjchuldet 
haben. Die Ehufd Grillparzers, um fich dramaturgijch aus- 
zuörücen, Tiegt vor und fie begründet mit die Tragik eines reichen 
Tirhterfebens. 

Wem Grillparzer’s Name in Dentjchland wenig genannt 
wirde, jo it das gewiß auch auf den Unftand zurückzuführen, daf 
er feine MWerfe bei chem Öterreichifchen Verleger erjcheinen fie), 
welcher fi auf fein Gejchäft vecht Ichlecht verjtand. Der Dichter 
Iprücht fi in einem Briefe an Böttiger®) über die Gründe aus, 
die ihn veranfaßten, den twiederhoften Verlagsantrag de3 rührigiten 
Buchhändfers in Teutjchland, FA. Brod Haus, abzulehnen. Das 
niedrige Anbet, der Wunjch des Artors, eine Dramen früher auf 
den bedentenderen Bühnen aufgeführt zu willen und fich hieducch 
eine Eimmahnsquelfe zu verichaffen, die Abneigung, die „Sappho* in 
einem Tajchenbuche einem bejehränften Lejerkreife vorzufegen, die 
Gefadr, welcher der deutjche Verlag durch den Nachdrud in Orfter- 
veich auzgejeßt war und, yoas vieffeicht den Ausihlag gab, das . 

1
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Stoöfterreichertfum Griflparzers, welches jeinen Stoß; darein 
jeßte, dah die Werfe eines Micner Dichters and) in Wien erjchienen, 
waren fiher nicht Hleinfiche Motive, aber fie Hatten zunächft zux 
Folge, da; die Werfe Grillparzer’s mm in einer jpärlichen Zahl 
von Gremplaren ihren Weg nad Dentjchland fanden, wo man da- 
mals Theaterjtücke lieber las, als daf; man fie von der Bühne herab 
hätte auf fich wirken faffen, Noch eine andere Ihatjache, die in's 
Gewicht fällt, Fam Hinzu. Dem Zeitalter der cafjiihen Literatur 
war in Dentjchland eine Periode der Ermattung gefolgt. Die Epi- 
gonen waren nicht im Stande, e3 Schilfern md Göthen auf 
dramatifchen Gebiete gleich zu tHum. Die gewaltigen Vertereignifje 
im. Anfange des Jahrhunderts und befonders die Berreinngsfriege 
hatten eine Einfehr der Nation md die Vertiefung und Verfenfung 
d3 Einzelnen zur Folge und waren deingemäß der Entwiclung der 
Lyrik günftig. Hier fchien auch noch ein Fed zu jet, auf welchen 
man nicht ohne Erfolg mit den großen Meiftern zu ringen ver= 
möchte. Ein geiftvoller Kritiker des Berfiner „Bejellichafters", dem 
Barnhagen’fchen SKreife angehörig, nanıte 1822 Millnern, 
den hochangejehenen Dramatiker, ein großes Talent, fügte aber hin- 
st: „Damit wir den Dichter in ihm wahrhaft erfemen, tolle er 
uns einmal Ayriiche Gedichte geben.“ ) Die Henferung ijt bezeichnend 

für die Affoffung jener Beit. Hofrat) Miülfner gieng auf die 
Herausforderung natürlich nicht ein und er wußte recht gut, warum 
er es nicht that. Grilfparzer war mm als Lyriker in Teutjchland 
faft jo wenig gefannt, als Müllner, wenn er and) mit diefen 
trodenen Patron jonft ganz und gar nicht zu vergleichen ift. Ein: 
zelne Gedichte, z.B. der „Abjchied von Gaftein® md „die Auinen 
03 Campo Baceino“ machten wohl in allen deutjchen Blättern 
die Nıumde und wurden mit Vegeifterung aufgenommen, aber viel 
mehr Tante man von Grilfparzer’s Iyrifchen Gedichten nicht. 
Die „Aglaja®, in der Grilfparzer, bejonders von 1819—22, feine 
Gedichte erjcheinen Kieh, fauften in Dentihfand faft mır Sammler 
wegen der prächtigen Fohn’fchen Stiche, md die übrigen“ öfter 
reihifchen Tajehenbücher und Beitfchriften, welche Hie und da Gedichte 
von Grilfparzer brachten, nahmen nur jelten den Weg über die 

. Örenzen de3 Staiferftantes, Alle dentjchen Pocten in Defterreic)
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fühlten, daß, wenn fie fi) mit ihrer Production auf Defterreich 
bejchränften, fie damit vorweg auf die Anerfemmmmg Dentjchland’s 
verzichteten, und wir begegnen deFHalb ihren Namen Häufig in 
dentjchen Ahnanachen und Zeitfchriften. Auch die Toyalften, wie 
Caroline Pichler, Zedlis, Caftelli, Seidl, Drärler 
Manfred, Marfano, Salivjd, Deindardftein, Schledhta, 
ja jogar Ludwig Jeitteles ud W, Schießler Tiefen fi ent- 
weder im „Morgenbfatte" oder im „Sefellfchafter“, zum Mindeften , 
in der bereihvifligen „Dresdener Abendzeitung“ vernehmen.: Nur 
Öriflparzer Hat eine Ausnahme gemacht. Nie hat er einer 
anferöfterreichifchen Zeitfchrift einen Beitrag zugefchiett, dem die 
beiden „Epifteln“, welche 1SI4 in den „Brenzboten“ erjchienen, *) 
Ind offenbar mu durch Indiseretion dahin gelangt. Das Gfeiche 
gilt von dem Nachrufe an Beethoven, welcher 1827 in:einem Ber- 
finer Journale zu fefen war, und, von Nachdrneen abgejchen, find 
iv bloß drei Fälle bekannt, wo ein Pocm unferes Dichters in 
einem aneröfterveichifchen Almanache veröffentlicht wınde, Berfer’s 
Tafchenbuch für 1821, Herausgegeben von Friedrih Kind, brachte 

„Bas Urbild md die A66ider“ md „Licht und chatten“ ;®) Hell’s 
Fenelope für 1834 den „Weihgefang“ 9) ad Zuftinus Sterner’s 
„Äpriihe Blätter” vom Jahre 1847 die „Wintergedanfen“, N) Das 
gegen erfhienen Grillparzer’s Gedichte iu Amanacen, Zeit 
Ihriften und in den Wopfthätigfeitsafbums fast alfer Länder Defter- 
veic’3, jo dab man diefelben Häufig nicht einmal in Wien, gefchtveige 
denn jenjeits der Grenze zu Gefichte befam, Und wie oft auch davon 
die Nede war, da Grilfparzer eine Gedichte gefammmelt dem 
Fublicum vorfegen werde, ') die Cammlung fan bei feinen Leb- 
zeiten nicht zu Stande. So entzog Griffparzer Dentjchland be 
harrlich gerade jenen Theil feiner Poefie, auf den c3 einen großen 
Werth bei der Beurtheitung eines Dichters zu fegen gewohnt war: 
Gewiß Hat das Publicnm eine Verpflichtung gegen den Dichter, der 
Tichter Hat fie aber auch gegenüber dem Publionm und er muf 
fich bejcheiden, wenn er fie zu erfüllen verfänmt hat. E3 gieng 
Griffparzeri nicht beffer, als dem Ctaate, welchen ev angehörte. 
Oefterreich Hat ji von Dentjchland feit Ferdinand IL geiftig 

getrennt und iofirt; wer durch md durch Defterreicher war, der 
11%
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teilte eben das Cchicjal feines Baterlandes, zumal wenn er unter 
dem Negimente de3 Fürften Metternich Icbte, 

Nele Wandfungen hat die alte Dftmark im Laufe der Jahr: 
hunderte erfahren! Und doch Haben fie DIS in die Zeit Jofeps I. 
den deutjchen Charakter der Erbländer im Mefentfichen nicht afterirt, 
Erft mit der Einverleitung Gatiziens md der Bukowina erlitt diejer 
eine erhebliche Einbufe md der Verjuc) Naifer Fofef’s, dic) 
Bereinigung de3 gefanumten bairifchen Stammes unter dem Toppels 

“aaı das alte Verhältniß der VBevöfferung wieder herzuftelfen, jcheis 
terte an den Gegenbeftrebungen des alten driedrich, wie die Ger: 
manifirung des gejanmten Donanftantes chen an der Undurd): 
führbarfeit der Fdce, Die beiden nißlungenen Päne blieben eine 
Warnungstafel für die zufünftigen Staatsmänner Oofterreich®. Dazıı 
fan, dai; jeit der Erftarfung Ungarns Diefes Land einen bedeuten- 
den Einflus auf die Gentralfeitung gewann, zum wenigsten in der 
Art, dab jein Widerftand als ein gewaltiger Factor bei der Politik 
der Monarchie in Nechnung gezogen werden mufte, 

Bir wollen uns nicht mit Hiftorijcher Gafuiftif abgeben, noch 
fragen, ob nicht ein Sieg Defterreich’3 im Jahre 1809, der Feines- 
wegs anfer dem Bereiche der Möglichkeit ag, und die Arsnübung 
desfelben durch eine Fräftige, zielbeiufte, dentjche Negierung im 
Sinne Stadion’s bei dur Ohnmacht Preußens der. Gefchichte 
unferes Landes chva eine andere, entjchedende Wendung gegeben 
hätte. — Auf Stadion folgte Metternich, auf den Volksfrieg 
03 Jahres 1809 der Cabinetsfrieg von 1813—15, Der Eirg über 
Napoleon erhöhte die Meacht Defterreich’S nach aufen und Fräf- 
tigte die Staatsidee im Iumern. Gfeichvogl übernahm auf Grund 
der Wiener Verträge die Monarchie Aufgaben, die hier nicht zu 
föjen waren, gewiß nicht zu föjen waren von Staatsmännern, wie 
wir fie jeit jener Zeit in Defterreich hatten. Durd) die Erwerbung 
Lombardo-VBenctiens wurde Defterreich vollftändig ein internationaler 
Staat, der in Italien twie in Deutjchland durchaus öfterreichijche 
Folitif trieb, dort als itafienijche, Hier als dentjche Macht auftrat 
umd in beiden Ländern die Führung au Nic) viß, aber wegen feines 
fremden Charakters, und weil cs fich bloß auf die feinen Fürften 
ftüßte, den nationalen Geijt gegen Fi wach rufen musste und jo
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jeine Gegner Sardinien md Preußen großgeg. Und das zu einer 
Zeit, wo Defterreic) im Driente und in der pohnifchen Frage der 
Gegnerichaft Nufland’s, md in der italienifchen der Sranfreich’s 
jicher war. Die internationale Ekelfung Defterreichs war verfodend 
für den Staatsfanzfer, machte fie ja den Meinifter der answärtigen . 
Angelegenheiten halb md Halb auch zum PMeinifter des Sunern. 
Die Schwierigkeit der Lage war den Teichtfebigen Manne nicht ein- 
mal ein Sporn, von der Iprichwörtfich schlechten öjterreichifchen 
Finanzverwaltung abzuveichen,, deren Bejerung doc) die einzige 
Gewähr für die Durchführung des gewagten Probfemes geboten 
hätte. Die Stabilität, der leitende Gedanfe Metternich’s in feiner 
Politif nad außen, der einzige, welchen er überhaupt jeit 1815 
hatte, wurde unter diefen Umftänden and) die Nichtjehm für die 
Negterung im Smnern. Nicht Koh vor dem Liberalisung grante 
Metternich, au vor einen anderen Finde diefer mächtigen Be: 
wegung und des GCäjarisums, vor der nationalen See, die im 

- Stalten, in Dentichland und im Driente True, juchte ev ängftfich 
den Saijerftaat und Envopa zu bewahren. Das eine gelang ihm jo 

wenig wie das andere, Der elegante Eafonmanın mühte fic) ver- 
geblich als neuer Eijyphus ab, mit feinlicher Mechanik den Felz- 
block, der. in's Nolfen gekommen war, zum Stehen zu bringen; er 
wurde jchlichfich von demfelben mit jeinem ganzen Eyfteme zer 
Iämettert. Wem er-übrigens fo fange Widerftand feiftete, jo dankt 
er Das neben anderen glücfichen Umftänden von großer Tragweite 
auch einem Heinen Factor — dem Zemperamente der Deutfchen in 
Dejterreich. 

Diefe Deutjch-Defterreicher find ein ganz merbvirdiges Vülf- 
chen. Aus allen dentfchen Stämmen zfanmengewürfelt, unter denen 
jedoch der bairifche in den Alpenländern in geichlofjener Maffe auf- 
tritt, Haben fie durch taufendjähriges Zujanmenwohnen mit andern 
Nacen viel fremdes But in ihren Adern md mit einzelnen Bor: 
zägen and) manche Umart ihrer Nachbaren geerbt. DViejelben Eigen: 
Ichaften, die fie im Zeitalter der Strenzzüge auszeichnen, bilden noch 
heute den Grumdzug ihres Charakters, Leicht im Erwerbe md froh 
im Genuffe, tief im Empfinden und Ihwac im Wolfen, durd) große 
Begabung die mangelnde Ausdauer erjegend, jchnell verzagt und doch
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wicht verzwveifelnd, auch in trühfter Zeit noch den Spott auf dan 
Lippen, treuer dem Lande als ihrem Volke, immer mehr verjprechend 
als Haltend, jo ftelfen fie fich dent Auge des jorgfamen Beichauers 
dar und, al3 06 das fchöne. Land, in dem fie wohnen, ihnen chvas 

‚von jeiner Aueh mitgetgeift Hätte, ziert das elajtiiche Bolf der 
eigenthiimfiche Zauber der Jugend; deihalb weilen auc) Die yremden 
gerne unter iin, wenn fie nicht gejcheit, jondern jung werden wolfen. 
Der phyfifche und geiftige Typus der Dentjeh-Defterreicher fteht in 
jolcher Weife feit, immerhin waltet mancher Unterfchied zwijchen dem 
fernigen Dentjch-Vöhmen und Schtefier auf der einen, dem Aiener 
Kinde auf der andern Eeite, 

Solche Leute zu regieren war für den Firften Metternich 
troß des Zinanzpatentes nicht allzu fhwer. Weit fie den Staat von 
jeinen Zumdamenten an aufgebaut hatten, teil fie denjelben in 
geiftiger und twirthfchaftlicher Hinficht begerrchten und Zadrhunderte 
lang mit einem Teutfeligen Herricherhanfe Sende und Leid geteilt 
hatten, waren fie in ihrer Eclbjtlofigfeit die beiten Untertanen der : 
Belt, die ich zufrieden gaben, wenn fie in der .änferften Bedräng- 
mi5 — ein wenig raijonniven fonnten. Da der Zujammenhang mit 
Dentjchland Tängft unterbunden, der Adel durchaus öfterreichtich 
gefinnt war, die Keften Köpfe aus dem Volfe fi) in der Burean- 
fratie befanden, jo verftand fich der Deutfche in Dejterreich willig 
zu der feltfamen Rolle, die ihm Fürft Metternich jpielen Lich. 
Er Ichrte als geborener Zdcalift feine ihwächeren Brüder, die armen 
Sfaven, jtehen md gehen, enwärmte fi) für- ide Wejen und Treis 
ben, ihre Gefchichte und diene und vergaj darüber gar oft fich jetbft. 
Er erwachte erft, al3 die böfen Jungen dem C chufmeifter die Nuthe, 
die er doch nie gebraucht, vor die Kühe warfen md den Cuftur- 
träger, wie fie ihn nannten, mit Spott und Hohn übergofjen. | 

Fürjorglich wahrte der GStaatsfanzfer die Tentjchen in Oefters 
veich vor dem nationalen Luftzuge. Während die anderen Ctänme 
des Kaiferftaates feit 1815 md bejonders jeit 1830, zum Iheife, 
wie in Böhmen, fogar mit Teier Unterftäigung Stofowrat’s, an 
der Erjtarfung ihres Volfstgumes arbeiteten, Haben ie, die Mit 
glieder des deutfchen Bundes, das übrige Dentjehland jchen Lange 
vor 1866 al3 Ausland angejehen md, die nationafe Zee preise
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gebend, jich mit der pofitifchen Führung in den Exbfändern zufrieden 
gejtelft, ftatt daran zu denfen, daß die einzige Bürgjchaft diefer 
Führung die Etärfung des dentjch-nationafen Gedanfens jei. Der 
Dentjche in Deterreich war der Ocfterreicher fchlechthin, die Ungarn 
und die Pofen Haben fi) nie jo genannt und die Gzechen verlernten 
e3 bald, auf diefen Namen zu hören. Auf Bildung, auf veligiöje 
und politifche Freiheit Iegte er Werth und gewis mit Necht, dem 
das find ja die Höchjten Güter der Menichheit; aber er vergaß 
darüber jeines Heifigthumes, wenn nicht der Pilege, jo doc) der 
Ausbreitung jeiner Mutterfprache, der alten Zufammengehörigkeit 
mit dem deutjchen Volke, Und wie jehr in Dejterreich Geiftes- 
bildung und Deutjchthun zujammenhängen, das hat fi in tranviger 
Weije an den Deutjchen in den Bergftädten Ungarn’3 bewahrheitet. 
Dort Kiehen fi unfere Landsfente nicht am Ende magyarijiven; 
nein! fie find Stovafen geworden md gehören jeßt einem -Volfe 
an, das der jtolze Magyare zum Scheel feiner yüße macht md 
verachtet. Co giengen no) im 19. Sahrdunderte im Siden md 

‚ Im Norden Defterreich! einzelne verftreute Gficder deutjcher Zunge 
inmitten fremden Stammes Amer md die Negierung fah zu umd 
die Dentjchen felbft, ftoßz darauf, Kitt des Vöffergemenges zu fein, 
betrachteten nicht ohne Iuterefie, aber fühl und ruhig die Zerbrödes 
hung ureigenen Mefens, als 0b e3 dem ihre Hiftorifche Aufgabe 
wäre, cin Volk der Vergangenheit, und nicht der Zufunft zu fen! 
Ale grünte und bfühte, mr unfere Welt war todt!. 

Doch nein! nicht ganz todt war diefe Weft. Wem auc) eugr 
herzige, bejchränfte und wohldienerifce Leute in Wien und zum 
Theile auch in der Provinz eine eigene öfterreichiiche Kunft, eine 
öfterreichiiche Literatur und eine öfterreichtiche Kritik [chaffen wollten 
und Zohan Nepomuf Berger fid) noch in den VBierzigerjahren 
mit den Trägern Diejes Gedanfeng herungchfagen mußte, '%) jo war doc) 
ein jolches Streben im Borhinein ansficht3fos. Man erwärnte fich 
bei uns um jo mehr für deutfche Kumft und Rifienichaft, als ja- 
im eigenen Lande Männer auftraten, die einen Ehrenplag in der 
deutjeen Literatur einmahnen. Freific) ftand das herrliche Geifter- 
reich, welches die großen Dichter und Denker der Nation aufgebaut 
hatten, im grelfen Gegenjage zu den jümmerfichen Staatlichen Ber
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hältniffen der Gegemvart amd ich Tebtere nur als in Berrbild 
erjeheinen. Ueber die beutfche SHeinftaaterei machten jich die Defter- 
reicher nur Kuftig md gegen Preufen herrjchte noch feit des alten 
Sriedrich’3 Zeiten cine entjchiedene Abneigung. Wem Schiller 
ud Göthe einft recht nebenfächlich won diefen Dingen gedacht 
hatten, wenn die Betrachtungen Schiller’3 und örner’s über 
die mißglücte Campagne in sranfreich alles andere, nur nicht 
Nationalgefühl, verraten und erfterer feinen Pfau, Friedrich II 
zum Helden eines Epos zu machen, aufgab, weil er deu Charakter 
de3 Mannes nicht Tieb gewinnen Konnte amd die Niejenarbeit der 
Sealifirung nicht. über ich brachte; was Wumders, dal Griff 
parzer, ganz it den Herrlichen Weimarer Ucberlieferungen Defangen, 
feinen Eim für die Gegemvart md ihre pofitiichen Beftrebungen 
hatte md die Geftalt Friedrich’s des Grofen ihm wwiderlich war? 

Der Drang nach Einheit um) SFreigeit, wie er nach den Be- 
freiungsfriegen zuerft unter der deutjchen Sugend, dann allmälig 
unter dem ganzen Gejchlechte fic) geltend machte, blieb Örillpar- 
zer umverftändfich und die wirtgichaftliche Einigung Dentjchlands 
durch den Zollverein beipöttelte er noch, in den 40er Sahren. Als 
Bögiing Schreyvoge!’S verfäugnete Griff parzer jein Lebelang 
nicht die Abreigung gegen das neu erwachte Studium des dentjchen 
Altertum und al’ dasjenige, was drum md dran hieng; das war 
ihm num eine Ansgeburt der Nomantiker. Die Hegeriche PHilojophie 
erichien dem alten Kantianer eine Abjundität, Lange zuvor, che 
Zrendelenburg md Exner auf die Schwächen derjelben ins 
wiegen. Die pofitijche Poefie gar, wie fie jeit Anaftafius Grün 
gepflegt twirde, war ihm aus immerfter Seele zimvider, richt zum 
wenigften ans dem Grumde, weil er feine eigenen Pocfien, welche 
diefer Richtung angehörten, zu veröffentlichen nicht wagen dnrfte, 
wobei e3 ihm freifich gejchah, daß er aus lauter DOppofition gegen 
dieje nene Richtung zufegt jetßjt unter die pofitiichen Poeten gieng. 
Der Umftand, daher in Deutjchland nicht zur Anerfenmung gefangen 
fonnte und dai man dort auf fein Defterreichertjum vorne herab: 
jad, trug nicht dazu bei, die Bitterfeit feiner Gefügfe zu mindern und 
Jo ftand ev denn dem größten Theile feines Volkes fremd gegenüber. 

Ein feharf ausgeprägtes Defterreichertum, mochte e3 immerhin
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ein Defterreiiherthum 803 Jahres 1809 fein, Tegte Griff parzer 
in jeine Dichtungen hinein, Was war die Folge? Wem er im 
„Dttofar” jein Vaterland verherrlichte, fo erinnerte man fih in 
Dentjchland daran, da der Hort des conjervativen Europa jeine 
Macht dazır benüßte, um allenwärts die Geifter in Zeffeln zu Schlagen, 
und wenn er im „treuen Diener” eine Apotheofe der Bajallentreue 
Iduf, jo jad man darin dranfen mr nadten Eervilisuus, denn 
man hielt e$ eines Mannes für mmvirdig, im 19. Sahryumdert den 
füniglichen Despotismms zu glevificiren. Grilfparzer’s Dichter 
tum war durchaus foyaf, in Dentchland war die Literatur jeit dem 
Abterben der Nomantif oppofitionell. Hier regte fich ein Fräftiges - 
Nationakgefügl, in Grillparzer’s Dichtungen waren nur recht Teije 
Anklänge davon zu verfpüren md jo wide er im Reiche, von vielen 
halb und Halb als ein Fremder angefehen, der mr als Laune pdcr, 
weil er nicht ungarifch oder czechijch verftche, dentjch jchriche. Diefer 
Conflict zwijchen dem Dentjch- und Defterreichertfune, den die beften 
in merem Lande durchzufämpfen Hatten, meins mit fich und der 
Belt, der endfid) zum Fronmmen Deutjchlands anf den böhmifchen 
Echlachtjeldern durch einen großen Mann gelöst twnrde, nachdem 
fi) ein unklare Gefchlecht endlos abgemartert hatte, denjelben beiz 
zulegen, erklärt uns zur Genüge, warm Griffparzer in Deutjch- 
(and bei jeinen Lebzeiten nicht gewürdigt wınde. Er jetejt durchichaute 
die Sachlage. So jagte er einmal zu feinen Subatternen Otto Bredt- 
fer, aß diefer über den mangelnden Erfolg feiner (Prechtfers 
Verfe Engte:) „Sa, ja! Wir find Tentjdef aber wir find Halt 
auch Defterreicher und Sie, Kieber Fremd — fein’s nicht DöS — 
find num Deterreicher" ! Und daranf gab er ihm den Nath, auf 
einige Jahre nach Berlin zu gehen, offenbar no) aus einem andern 
Grunde als „weil der reifende Mann nach dem ftetigeren Norden 
gehöre." 

Seht Freilich urtheilt Deutschland über Orillparzer anders, 
Nur Sonderlinge finden noch, daher fie) niemalen über Mangel 
an Anerkennung zu beffagen hatte ?) und immer jeinen Leijtungen 
entjprechend gejchäßt worden jei. Die Kritik it jeitdem ruhiger, 
unbeeinflupter von politischen Factoren und Borurtheilen, gerechter 
geworden. Sie begriff, da Dichtungen wie der „Dttofar“ md der
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„trene Diener“ Boch echt deutjche Werke find, die chen mr ein ur- 
dentjches Gemüth jo deufen und fchreiben fonnte. Cie Hat auch ge- 
fernt Hausgäfterifch zu fein. Wie viel bedeutende dramatifche Dichter 
zählt denn afere Literatur? Wenn wir Die fünf Finger unjerer 
Hand ausftreden, jo werden fie bei der Zählung gerade noch in 
Anfpruch genommen. 

Tas Bild des. Dichters ftrahlt jegt hehe und hell durch alle 
dentjchen Lande. Der arıne Epielmann hat dns nicht erfebt. Er hat 
als Knabe von der Undanfbarfeit der Griechen gegen ihre großen 
Männer im Pntarch gefefen und al3 Mann das fandfänfige Dichter- 
ichiefjal genofen, ohne dabei ein Schiekjalsdichter zu werden, Die 
alten aegyptifchen Echufmeifter prägten bei jolcher Gefegenheit ihren 
Zöglingen den Spruch ein: Das wahre Leben des Menjchen ijt die 
Erimmerung an ihn, den Geftorbenen, im Munde der Nachkommen 
durch alle Giwigfeit. 

IX. 

63 giebt Ströme, die im Ober: md Mittelfanfe von großer 
Mäctigfeit find, die ihre Arne weit ausfpreiten, die Brüder von 
der Ebene md den Bergen aufzunehmen, ein Duell des Eegens 
für das weite Land. Da führt ihr Lanf durch öde Steppen, glühender 
Somnenftrahf zehrt an ihren herrlichen Na, die Wäfjerlein, jo zu 
ihnen eifen wollen, find längst im Binmenfande verfiegt, ohne Zur 
fu mindert fi) die Wafjermenge de Stromes ımd in unzählige 
Eilberadern verzweigt vermifchen fich endlich Die chüchternen Wellen, 
deren gewaltiges Nanfchen Längjt verffungen ift, mit dem Allvater 
Dream. Das Bild füllt mir ein, wein ih an Grillparzervs 
Dichtergeftalt überhanpt und inSbefondere an fein poettiiches Schaffen 
nach 1333 denke, Die innige Verbinding mit dem Pubfieum, für 
den dramatifchen Dichter der Lebensoden, aus welden er friiche 
Straft Tehöpft, Glich ihm fortan verfügt und nur hie und da fand 
eine poetifche Stleinigfeit aus der Werkftätte des Meifters den Weg 
unter die Leute, Oft war es ein Met der Wohfthätigkeit, den Grift-
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"parzer augübte, inden ev mit feinem Pfennig von fehwerem Uns 
glüc betroffenen Bürgern feines Vaterlandes zu Hiffe fan. So war 
im März 1835 durd) die große Ucherjchwenumumg unfägliches Drang: 
ja über die Bervohner Peit-Dfens Hereingebrocden md Grilfparzer, 
nichts weniger als cin Magyarenfrenmd, ftenerte bereitwillig einige 
Beiträge zu dem Wohftgätigfeitsaltum, das Nedacten Witthaner 
mit fo großem Erfolge zum Bejteri der eberjchtwenmten Heransgab. ’ 
HMper mehreren Epigrammen ımjeres Dichters brachte das Albınn 
and die dramatiiche Eeene „Hannibal amd Ecipio". Der Beifat 
„Scene aus einem unvollendeten Tranerjpiele" ijt von Witthauer 
md gieng and) in die Cotta’jche Gcjanmmtausgabe über, ohne dajz der 
Verfaffer, tvie e3 jeheint, jemals die Abficht Hatte, die Heine Smmpro- 
vijation, zu der ihn die Leetüre Nntarch’3 angeregt, zu erweitern 

oder gar zu einem Drama zu vollenden. Ju welcher Zeit „Hanni- 
bat md Ecipio“ entjtanden, das ift jeher zur ermittelt. Der Ton 
des Ganzen Täht auf die Mannesjahre nach 1831 jchfiefen. Ein 
Menjchenalter päter wurde das Bruchjtüd bei der Schifferafadenie, 
die zum Beten des Schifferdenfmalfondes im März 1869 in Wien 
ftattfand, mit Lewinsfy als Hamibal auf die Bühne gebracht, 
wie 3 nicht anders fein fonnte, mit großem Erfolge, Die Echfuf- 
worte, die der Dichter damals für Lewinskfy hinzufügte, find matt, 

Ein jonderbarer Zufall wollte es, dag M.L. Schleifer, ein 
Dichter aus Dberöfterreich, für das VBitthanerjche Albım gleic)- 
fall3 eine dramatifche Scene „Hannibal und Eeipio“ einjchiefte. Sie 
fanı aber zu jpät md vunnde dam in der „Wiener Zeitichrift“ ver- 
öffentlicht. ?) 

Einförnig verfloß das Leben unferes Dichters. Die Mufif hob 
ihn über manche bange Stunde Himveg. Unter den vielen Birtuofen, 
die Damals nad) Wien famen, machten namentlich zwei Frauen 
einen bedeutenden Eindrud auf ihn: Clara Wied ımd Miftreh 
Shaw. Die erjtere gab im Winter von 1837 auf 1838 in Wien 
jechE Conzerte md glänzte durch ihre finnige Interpretation Beet: 
hoven’s. Griffparzer jpendete ihr in einem zarten Gedichte jeine 
Huldigung, was einen übehvolfenden Mufifkritins veranlafte, in 
einem. Wiener Bfatte zu erklären, die junge Dante habe Beethoven 
nicht verjtanden, md auch, ihres Leibpoeten wurde in nicht gerade 

»
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jcpmeichelhafter Weije gedacht. Das hielt Srilfparzern nicht ab, 
im nächjten Jahre eine andere Vertreterin der elafjtichen Mufif, Die 
Eoneertfüngerin Miftreg Shaw in tief empfundenen Worten 
zu feiern. 

Sm Fahre 1840 erfchienen bei Wallishaufer die drei feßten 
Dramen Griflparzers: „Hero“, der „Traum cin eben“ und 
„eh dem, der fügt". GEinzene Ecenen daran waren Iden in 
Mmanacen oder Beitjchriften veröffentlicht worden. Das Purbficum 
drängte fh übrigens in den Buchdandfungen nicht jonderfich nad) 
den nenen Büchern. Andere Schriftfteller waren aufgetreten, die 
jeine Gunft im Sturme eroberten, 3. d. Malbert Stifter, dejen 

“ „Gondor* und „Haidedorf“ die Lfer der „Wiener Zeitjchrift“ ent» 
zücten. Zu demjelben Iahre betrat Gußfow mit jeinem „Werner 
oder Herz imd Melt" die Bretter der Bırg md beherrichte bald 
diejefben in gleicher Weife, wie die übrigen dentjchen Theater. Unter 
diefen Unftänden wide die Nefignation fir Griflparzer eine 
Tugend. Vielleicht geihah c3 in der Abficht, das Purblieum anf den 
Dichter der „Medea" ımd de3 „Detofar“ wicder aufmerfjam zur 
machen md dem Ichtern einen Aırlaf zit geben, feinem Gelöbnif,, 
fein nenes Stück mehr aufführen zu lafjen, umtren zu werden, afs 
Banernfeld in der „Miener Zeitjchrift“ °) in einem prächtigen 
Gedichte den Meifter, den er vor 13 Sahren nicht ohne Erfolg anz 
gefleht, fein Schweigen zu brechen, auf’3 Neue beichtvor, mit funft- 
geübter Hand in den Schag der Porfie zu greifen umd das Mic: 
Ihenjchichjal zu geftalten. Die Stangen trugen das Motto aus der 
„Libufa": „Wer Handeft geht oft feht, auch wer betrachtet." Wenn 
Banernfeld nichts Anderes beabfichtigt hatte, als dem Dichter 
die Eimvilfigung zur Aufführung der „Libnfja“ abzuringen, jo war 
der Zweef erreicht. An 23. November 1840 fand im Burgtheater 
zum Velten der barmherzigen Schweitern eine dramatiiche Borjtel- 
fung ftatt. Den Schluß derjelben bildete, wie die Anzeigen befagten, 
da3 Borjpiel eines noch imvollendeten dramatifchen Gedichtes von 
Grilfparzer, der „Libufja”. Kamm man den Necenfionen jener - 
Tage glauben, jo war die Wirkung der wenigen Scenen, die den 
erften Act des Drama’s ausmachten md deren Darftellung nicht 
viel über eine Halbe Stunde in Anfpruch nahm, eine auferordents
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fie‘) md von alfen Eeiten wınde der Verfaffer aufgefordert, das 
Verf zır vollenden. 

In welche Zeit die Entjtehung md Vollendung diefes Traner- 
jpiels Fällt, Tann ich nicht angeben. Hans Hopfen fagt,?) die 
„Libuffa“ jei im Anfange der dreißiger Jahre vollendet worden. Zu 
Wien bildete fih ein fürmlicher Mythos über das Stüd. So le- 
richten die Sranflichen „Sommtagsbfätter" im Juni 18-44 in äit= 
verfichtlichen Tone, daß Grillparzer fein vor Jahren begonnenes 
Traneripiet „Libuffa” vollendet Habe, Die Hauptrolfe jet der pfaftiich 
gejtaktenden Pille. Engdans zugedacht. Und im Eeptember 1847 
entgäft diefelde Beitfhrift, die mit Grillparzer zigfug hatte, 
da fie einzefne feiner Aprijchen Gedichte brachte, in der Beilage, den 
„Wiener Boten“, in beftinmter Form die Nachricht, dab die „Lie 
bufja“ wirklich gejchrieben jei — man Hatte affo ihon daran ges 
zweifelt — aber als Trilogie. Der Dichter Halte mit dem Stücke 
zurück wegen der unzureichenden Sträfte de3 Burgtheaters. *) Man 
fieht, wie gut die Wiener Sonnaliftif jener Tage über die Pro- 
duretion Des Pocten unterrichtet war! ' 

Bom Dichter felber fehlen ung nähere Aufjhlüffe Die Anto: 
Giographie meldet nun, daf; 1826 während des kurzen Aufenthaltes 
in Prag vorbereitete Stoffe aus der bögmifchen Gefchichte auffor- 
dernd durch feinen Einn giengen. Offenbar ift hier die „Libuffa“ 
und der „Bruderzoift in Habsburg” gemeint. Co Inge nicht be- 
ftinmte Anhaltspinete vorliegen, fönmen wir alfo nur Bermuthin- 
gen bringen. 

Echon die ganze Natur de3 Stvffes zeigt, daß diefer verhäftnig- 
mäßig früh den Autor befchäftigte. Es ift ein Stück föftficher Its 
mantif, was wir da vor ums haben, wie dem ac) der Gegenjtand 
von einem md dem andern Dichter der vomautifchen S:xhiule betaftet 
wurde, Anderjeits verweift die jententiöfe, gedanfenfchtvere und — 
was bei Griflparzer nicht häufig ift — durchaus correcte Sprache, 
der guomifche, grübelnde Zug, welcher durch das Ganze geht, auf 
die Mammesjahre des Dichters, auf die Zeit nad) 1831, wo ein 
neuer, mächtiger Cchaffensdrang ihn überfam. Bollerdet wurde aber 
das Werk damals nicht, jonjt hätte der Freundeskreis den Dichter 
ohne Zweifel bewogen, dasjelbe ftatt „Weh’ dem, der fügt“ auf die
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Bühne zu bringen und fertig war e8 auch 1840 noch nicht, dem 
im andern Falle Hätte der Berfaffer jwerfich feine Cimvilfigung 
zw Nrffügrung eines Mctes ertheift; das war ganz gegen feine Ges 
pflogenheit. Der glückliche Erfolg des fogenannten Borjpieles ver 
mochte ihn zur Vollendung, vielleicht auch zu einer Henderung der 
urjprünglichen Anlage, dem ehr Blick auf die Compofition de3 . 
Ctüces ofjenbart, dag der Schlufact, welcher fich von dem übrigen 
Drama merklich abhebt md mit demfelben durchaus nicht organisch 
verpachjen it, erft nach einem, vielleicht mehrjährigen, Intervalle 
Hinzugefügt worden ift. Ungfeich mehr als Lef Jing treffen Die 
Norte, die Grilfparzer über „Emilia Gafotti” geäußert, ihn jelbft 
und jeine „Libnffa*. Er fange: „Lejfing fanr eniviefenermaffen mit 
dem Schlufje nur jpät umd da mit einer Art Vebereilung zu Stande, 
Er Hatte fi das ganze Stück deutlich gemacht, nur den Eehluf 
wicht und da merkte er vielleicht, daß er cin vortreffliches Schau: 
pie, aber ein fchlechtes Tranerjpiel geichrieben habe." Die „Li- 
bufja® ift mm eben jo wenig ein fchlechtes Trauerjpiel als „Emilia 
Öatotti", aber der tragijche Schluß der erjteren geht nicht mit Notd- 
wendigfeit ans der vorausgehenden Handlung hervor und entjpringt 
weniger dem Bedärfniffe der Fabel, als der Laune de3 Dichters. 

Die Handlung wird beinahe mr von Libujja und Primis- 
fans getragen, alles Andere ift Etaffage und macht mehr den Ein- 
dr des epifchen als dramatijchen. Berimderunghviirdig gelungen 
ijt wieder die Grpofition de3 Stücdes. Mit eitiem NWaldesidyll bes 
gem der erfte Met amd dann kommen wir in eine Art Amazonen- 
vegiment, two Franen, wie Wajta, durch Waffengewalt oder, wie die 
Töchter Kroßs, durch ererbte Weisheit md Wilfensjtärfe über das 
dunkle Bplf Herrjchen. Aus den afjtrologifchen Eirfel der Echwejtern 
hebt Ti Lißuffa hervor, eine ftofze, Spröde und jtarfe Veäidchenjeeke, 
eine Brünhilde des Geiftes, die ihren Freien Näthjel zu lölen gibt, 
eine Arbeit, faft jo jehiver zu beftehen, als die Stampfipiele auf 
Senftein. Cie hat den Mann ihres Herzens in dem Manne aus 
dem Boffe gefunden, will fi ihre Neigung nicht geftehen und wird 
doch durch diefelbe ftetig beivrt und beunruhigt. Meil das Bolt nicht 
länger von einem Weibe vegiert fein will, jo grofft fie den, der au 
ihrer Stelle als Nichter dem Lande vorjtehen fol md Tenft gleich-
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wohl mit Tiitigem Cimm die Fäden des Drafels, die nach Dem Orte 
führen, two fie Primisfaus mit ftarter Hand dem tückifchen Wald: 
jtrome entrungen, Preimisfans ijt jo ftoßz und flug als Libufa. 
Er tiebt das Weib md fiebt die Herrjcherin, d. H. die Herrichaft. 
Er beftegt alle Proben, die man ihm auferfegt, er Löst dus Näthiel, 
nicht nur der WMadyfen, jondern auch das vines granenherzens und 
endlich ift das herrliche Weib, das jo fange um fein Magdtgum 
gefämpft md gerungen, überwinden, Der Adersmann wird ihr 
Gemafl. 

Dit dem vierten Ace ft eigentlich das Ctüc zu Ende und 
03 gäbe das ein prächtiges Schaufpiel oder meinchvegen ein Luft: 
jpiel im Sinne von „Weh’ dem, der lügt“. Der fünfte Met entgäft 
die Gründung von Prag und Fäft uns trob hübjcher Einzelgeiten 
fälter. Die Prophetie der Weftgefgichte, die aus dem Munde Liz 
buffens quilft, ift mehr cheteriüch als eigentlich dramatifch, amd um 
den Tod Libnfja’s.zu begreifen, muß man ji) au den Mythos des 
Atertjums erimmern, wornad die Sphing fich in das Meer ftünzt, 
nachdem Dedipus ihr Näthjel geföft. 

„Wer handelt geht oft fegE, auch wer betrachtet.“ Der Ge- 
danke Tiegt in dem Stüde, wur schärfer ausgedrückt. Wer mm bes 
frachtet, der hat dus Spiel im Gawirre der Welt verforen. Die 
contenplative Einfamfeit der Schweitern mu Nanm geben der fi: 
ihen, fröglihen und doc) überfegten Ihat und deren Träger, dem 
Manne Prinistans.” Hätte doc) Örillparzer in feinen Leben 
ftets die Gonfegienzen diefes Saßes gezogen! 

Der erfte Het der „Libufia“. erichien IS-HL in einem Wiener 
WopftHätigfeitsafbum, das ganze Werk in der Eotta’jchen Gejanmt- 
ausgabe. Sn der Burg wurde 8 zum erftemnafe nach dem Tode 
des Dichters aufgeführt, am 21. Jannar 1ST4, al Löwe und 
Fra Nettich, die Darfteller der Hauptrollen bei der Borjtellung 
im Jahre 1840, fon Längft dahin gegangen waren. 

In die Zeit nad) 1840 fallen einige Veränderungen im Negi- 
mente DI DBurgtheaters. Landgraf Fir ftenberg ftab im 
Eeptember 1840, md im April des nächften Sahres verlieh 
Deinhardjtein die Stelle feiner angjährigen Nifrvirtbichaft. 
Berjchiedene Candidaten tauchten anf. Einer, der ji) al ver
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berufene in Die Bruft warf, war, man traut feinen Ohren nicht, 

M. ©. Saphir. Doch abgejehen von feinen andern Dualifica- 
tionen beffig ich diefer Mamt, trogden oder vielleicht weil Die 

Wiener Finanzwelt regelmäßig feine Schulden zahlte, einer jo 

Ichlechten finanziellen Gebahrung nnd genoß eines jo guumdfchlechten 
Lermumdes, dab man nicht daran denken Forte, ihn zum Leiter des 

Yırgtdenters zu ernennen. ES Hieh, dal au) Gußfow fih um 

die Stelle anjegte, damals und 1845. Ohne fein Zutyun wurde 

Franz von Holbein aus Hannover na Wien als Nachfolger 

Deinhardjtein’s berufen, ein Mann von chvas abentenerficher 
Bergangeneit — er war eine Zeit lang Gemahl der Gräfin 
Lichtenan gevefen — md durd) feine Spectafeljtücle mehr befannt 

al3 berühmt. Sg empfahl Tangjährige Bühnenerfahrung, vielleicht 

auch der Umftand, da jein Großvater £. & Hofrath und Lottodireetor 

gewejen. Nach Ezernin’s Tode (F im März 1845) war jein Nach- 

folger im Anıte des Oberftlännmerers, Graf Moriz Dietrichitein, 
der eigentliche artiftiiche Leiter des Burgtheaters. Unter Holbein’s 
Pireetion wide, man jagt dur) den Einfluß SKolowrat’3, im 

gebruar 1344 die Tantieme in dem Burgtheater eingeführt. Man 
zahlte 3. B. für ein Stück, welches Den ganzen Abend ansfülte, 
zehn Procent der Tageseinnahme und der Abonmementsquote. Su 

früherer Zeit eingeführt, Hätte Diefe vernünftige Mafregel Grilt 
parzern zum wohlhabenden Manne. gemacht. In den VBierziger: 
jagren fang das Wort Tantieme fir den Dichter wie Ironie, denn 
man gab jeine Stüde fajt nicht mehr; hie und da die „Eappho“ 
und „ven Traum ein Leben”, um fich die jchüchternen Mahmmgen 

der Tagesprejfe vom Leibe zu haften. Der Beneficcabend der vier 
Negijpenve de3 Burgtheater war immer der Slanzpunft der thca= 

tralijchen Leiftungen Wien’S geavejen. Der Hof, die Ariftofratie, 

die gebildete Welt verfammelten fih in ansgefuchter Toilette im 

gedrängt vollen Theater. Lange Zeit war es Ehrenjache für die 
Negiffenre, ein hervorragendes deutjches Werf als Novität zu bringen 
ud Grillparzer’3 SC chöpfungen adelten in der Regel diefen Abend. 

Jet brachten die Negiffenre auch hen leichtere Franzöfifche Waare. 
Die Schregvogelihe Schule ertojch allmäfig. 

Einer Aufforderung an Grilfparzer, aus jener Zurüdz
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gezogenheit Heranszutreten, jahen jolhe Vergäftniffe nicht gleich. 

Dazı fan, da das Miener Publienm jeit den Begime der Biere 

äigerjahre allinäfig politiich erregt ward md dal; die Leitung Des 

Burgtheaters umvillfürlich diefeom Zuge Rechnung tung. Celbft Hal 
in jeinem „Sampiero” md der Cenfor Deinhardftein, der feine 

Gelegenheit vorüber gehen Tieh, dem Fürften Metternich und 
feinem Haufe Meihrauch zu [erenen, im „Meodeftus" winden, natürz 

lich in diseretefter Meife, politijch. Griffparzer war nicht gewillt, 
dem „Zeitgeifte auch nur um eines Haares Breite Zugeftändnifje zu 

machen. Er febte damals chen der Vergangenheit, wenngleich er 

in der Etilfe feines Arbeitsjtilchens mod immer poctifch tätig 

war md die „Miener Zeitfehrift" im Sahrgange ISEL ımter ihren 
Iyrijchen Gedichten auch mehrere NAımmern von Grillparzer 
brachte. Ar feinen 50. Geburtstage jagte Grilfparzer zu einem 

Gratufanten:?) „Nm bin ich 50 Jahre alt und ruhe, wem nicht 
auf meinen Zorbeeven, doc anf meiner fanfen Haut aus. Jh Habe 
air bei 24 Stoffe aufgejchrieben, aber c3 kommt zu nichts. Wenn 

ich Weib und Kind Hätte, müßte ich jchreiben. Ich fühle den inmern 
Drang nicht mehr. Was liegt amt Ende daran, ob ich noch ein 
Stück fchreibe? ES frent mich nicht. Was mich frenen würde, fan 

ich doch nicht erreichen.” . 
Auch die Heine Grillparzergemeinde Wiens trieb den Cultus 

der Vergangenheit, als fie ans Anlaf des 50. Geburtstages dis 
Meeijters durch den Medaillen Schön eine Denfmünze anfertigen 

ließ, welche auf der einen Exite das Bruftbild des Dichters mit 
der Umfchrift: Franz Grilfparzer, geb. 15. Januar 1791 zu 

Mien; auf der andern eine mit einem Eichenkranz ummvimdene 

Harfe zeigt, mit der Umfchrift: Von feinen Verchrerm zur Feier 
de3 15. Jamtar 1841. Die Grillparzermedaille war in Silber ımd 

Bronze geprägt und im Wege des Buchhandels zu haben. DO fi) 
zahlreiche Abnehmer fanden, darüber find wir nicht unterrichtet. 

Hatte man fo Grillparzern geehrt, jo nahm auch diefer 
jeinerjeits an allen Hufldigungen, die man in jeiner Baterftadt einem 
großen Genius zoflte, Antheil. Am 6. December 1841 fand in 

den Nänmen de3 Wiener Cafino’s cin Bankett ftatt zu Ehren 
RW. A. Mozart’s, der vor fünfzig Jahren geftorben war. An 

12
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140 Perfenen waren verfanmmelt, darunter der Sohn Mozart’s, 
Gyrowes, Nicolai, Löwe, Wild, Staudigl u. a. Grilf- 
parzer, einer der Theifnehner, brachte einen vierzeiligen, poetijchen 
Zrinffpruch anf den Meifter der Tonkunft aus, Mozart, der Sohn, 
componivte iHn jogleich und die antvefenden Eänger trugen ihn unter 
fantem Jubel vor. Er Tantete: 

„Den großen Meifter in dem Heich der Töne, 
Der nie zu wenig that md nie zu viel, 
Der ftels erreichte, nie überfchritt fein Bier, 
Das ein: md einig war mit ihm — da3 Schöne.” 

Die Berje Fünmen gewiffermaßen als Motto dienen dem win - 
derbaren Gedichte Grillparzer’s „Zur Mozartfeier“ , welches 
ganz jonderbare Schickjale hatte. Beftinmt, bei der Enthällung Des 
Standbildes Mozart’s in Calbıng am 4. Eeptember 1842 vor= 
getragen zu werden, Tangte 63 zu fpät an und wnxde durch einen 
von Conard Anjhüs gedichteten, von feinem Bruder gejprochenen 
Frofog nicht erjeht. Dann follte das Gedicht als. milder Beitrag 
ein Wohfthätigfeitsafbum zieren; dasfelbe fan aber nicht zu Stande, 
Endfic) erfchienen die herrlichen Berfe in der „Wiener Zeitjehrift”. *) 
Wie jchade, daß fie nicht bei dem jchönen SFefte begeifternd auf die 
Berfanmmlung wirken konnten ! ’ 

Grilfparzer glaubte in jener Zeit fen die leifen Boten des 
ters zu verjpüren amd doch folfte der ftilfe Fränfliche Mensch, ats 
den ihm Zelter 1819 fehitvert, das SO. Lebensjahr überjchreiten ! 
Gefchriebenes zu fejen fiel ihm wegen feiner Angenjchtwäche, einer 
Folge frühzeitiger bei fehlechtem Licht betrichener Lectüre, jchen jiver 
und doch wandten fich alle die jüngern Dichter an ihn als deu 
Erelenarzt, der fie von den Geburtsfchmerzen der PForfie Heilen 
jollte. Auch fein nerwöjes Sopfleiden ftelfte fich von Zeit zu Beit 
wieder ein amd auter folchen Unftänden mußte eine für den Herbft 
1542 geplante Reife nach Siddentjchlaud, auf der er namentlich 
Minden zu befuchen gedachte, unterbleiben. 

Im Herbite empfand er wieder den Drang nad) intenfiverer 
poetifcher Thätigfeit und fchwanfte zwifchen mehreren Stoffen, welche 
alle vor acht 6i3 zehn Zahren begommen und faft gfeic) weit ge- 
diehen waren. Eine Anfichten über die Sumft Hatten fich jeit dem |
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Beginme jener Arbeiten jo geändert, daf; er fürchtete, das Nene 
möchte zu dem Alten nicht recht pafjen. Dazu fam eine gewifje 
Vorliebe für feltfame Berwidlungen, wunderliche Charaftere und 

derlei Dinge, von denen er fich jefoft geftand, daß fie beim Publienm 
werig Anklang finden würden. Glücklich wurden die „Libufja” md 

der „Bruderzwift” weitergeführt, die „Zidin von Toledo“ begonnen. 

Die Bollendung de3 zweitgenamiten Drama’s verzögerte fi) da= 
durch, daß der Dichter an gejchichtlichen Stoffen, die ihn vor Jahren 

jo mächtig angezogen Hatten, daß ev unter den ungünftigften Ber- 
häftwifjen feine Hiftorien aus. der öfterreichiichen Gejchichte Tchuf,. 
fein vechtes Oefalfen nicht fand. °) 

Die Panfen feines poctijchen EC haffens füllte er aus ‚durch 
Lectüre der Meifterwerfe aller Nationen md, ala vb cr fich ab- 
fihtih in Gegenfab zum Herrfchenden Gefchmacde Hätte bringen 
wollen, fas ev fleilig die vernachläffigten oder Halb vergefienen 

Schriftitellen, zB. Voltaire, Zope, Metaftafio und zolfte 
ihnen damit jeine Anerkennung. Die gleichzeitige dentjche Literatur 

jtiep ihn faft ab. Mn fchärfiten traf fein Spott die deutfchen 
reigeitsdichter. 

Nach) wie vor blieb er ein fleifiger Befucher des Burgtheaters, 
Die Reife, 1542 nicht zur Ausführung gelangt, wide im 

nächjten Sahre unternommen. Griflparzer beabfichtigte mrjprüng- 

fih, Spanien zu bejuchen, das Land, mit deffen Dichtern er fich 
jo jehr befvenmdet Hatte, md Dejfen Sprache er gerne fpradh und 
fas. Vielleicht wollte ev fich auch Pic Localfarben für die „Yidin 
von Toledo* Hofen. Allein die Unruhen ds Jahres 18-43, die zum 

Etnze Espartero’s führten, brachten, ihn von feinen Panc ab 
und er gieng, aus einem Extreme in das andere, nad) dem Driente. 
Die untere Donau, Gonjtantinopel, die trojanifche Ebene md vor 
allen Griechenland wollte er jehen, fich wieder verjüngen an den 
Anbficde de3 Ihönen Landes und der Denfmale der clafjischen Kunft: 

Grillparzer hinterließ über die Drientreife feine Aufzeichmmgen 
umd vie ind deßgafb über die Einzelheiten “derjelden ungenügend 
informitt. 19) ” 

Am 27. Anguft 1843 trat er anf einem Boote der mächtig 
ji entwidelnden Donandanpficifffahrts-Gejellichaft die Reife au. 

12*
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In Reft traf er die Gräfn Ka Hahn-Hahn au Bord, md 

Tichter md Dichterin fuhren auf demfelben Dampfer nad) Stambuf. 

Da die Gräfin damals noch heidnifc) war, fo mochte fi) Grilt- 
parzer während der Fahrt mit der geiftvollen Dame immerhin 
feidlich amüfiren. Gin Unftern fchwebte über der ganzen Neije. Als 

er nach. Athen Fam, rad) gerade die Ecptember -Nevolntion aus. 

Am 11. Eeptember waren die Teten bairifchen Truppen nad) Trieft 
gefegelt, am 15. brach der Sturm gegen den König Otto los. 
General Kalergis führte die Truppen gegen das fünigliche Schloß 
und zwang dem König die Verfaffung ab und die Entlafjung der 

bairifchen Beamten. Die Bewegung war ganz umbfutig, Kafergis 
hatte jogar für die Zeit derfelßen den Verfauf von Spirituofen eine 

geftellt. Gfeichtvogl war die Lage der zurücgebfiebenen Deutschen 

nicht ganz ungefährlich ; die Bavarefen, darımter gehörte für die Beit 

feiner Amvejenheit in Aigen auch) Grillparzer, waren dem Volke 
aufs änferfte verhaßt, und jo mupte der deutjche" Dichter feine 
Mutterfprache verläugnen, umter der Maske eines Stalieners die 

alten Denkmäler befuchen, immer in Gefahr, erkannt md von einem 
Föbelhanfen mihandelt zu werden. Die Obrigkeit gab fich natür- 

lich alle Mühe, Grillparzern gefällig zu fein. König Otto 
jandte ihm einen Dffieier aus feiner Umgebung zur teten Begfei- 
tung; aber was war das für ein Vergnügen, mit gebundener 
Marjehronte Kunftftudien zu machen? Der öfterreichiiche Gefandte 
Herr von Profejch bot ihm jein Hotel al Wohmung an md 
beovderte einen feiner Attaches, fi an die Ferjen Grilfparzer’s 
zu Heften ; alfein diefer- Beamte war vielleicht des Cehntes in gleichem 
Grade bedärftig,. als fein Pflegebefogfener. Groffend fagte fi) 
Grilfparzer, daß einem Franzojen oder Engländer ein folches 
Cchiefal im Drient nicht widerfahren fünme, Er durfte cs nicht 
wagen, einen Drt auferhafb Athen’3 zu bejuchen und bejchlennigte 
de5hafd feine Abreife. Das Land feiner Träume, welches er durch 
die Gebilde feiner Kunft in mmahahnficher Weife verffärt hatte, 
e3 ftieß den deutichen Dichter ans und heifte ihm amd feine Lands- 
leute von allen PHilgellenisums. Fallmerayer fam jebt and) bei 
ihm zu Ehren. Aequinoetialftürme. ud Scefranfgeit machten die 

- Rückfahrt befchwerfih und er war froh, al er am 7. November
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wieder in Wien anfangte. Der Hauptzwed, Berreimmg des Geiftes - 
von Schwere und Berrücdnng war vielleicht erreicht, doch auch Hier 
trennte eine gewaltige Kluft Erwartung und Erfülfung. Wie fed 
hatte er den Wienern beim AMbjchied die geflügelten Worte von 
„Capııa der Geifter” zugernfen und jeßt zog er recht verftinmmt ti 
jeine VBaterftadt ein, roh den Nengierigen ans dem Wege zur gehen, 
die ihr über feine griechiichen Erlebniffe ausholten. Sogar zum 

Firjten Metternich wınde Grillparzer geladen, mm ihm jene 
perfönfichen Anfchanmgen über die Lage der Dinge in Athen mit- 
zutheifen. Der Etaatsfanzler war übrigens in jener Zeit von feiner 
Feindjeligkeit gegen Gricchenfand chen zuriicgefommen und «8 

geihah in der Affaire nichts, höcjftens gab fie Anlaß zu einer 
diplomatischen Nedensart. Drei Jahre jpäter machte die Wiener 

Hofbibfiotgek der Bißfiothet in Mthen 4000 Donbfetten zum Ges 
ichenfe, ein Dank für die framdfihe Aufnahme Grillparzer’.. 

Das Jahr 1844 brachte weniger Anregung, als Aufregung: 

Den erjten Anlah Hiezu bot Die Griffparzerfeier am 15. Januar.) 
Die Wiener Dichter, Künftler und Jonrnalijten hatten einen Verein, 
„Soncordia” genannt, gegründet, der von der Negiernug nicht ans 
erfammt, aber geduldet wurde. Ein „Kreis von Künftlern“ war der 

officielle Titel des Wiener Schriftftellervereines, defjen' Mitglieder 
jeden Sonnabend um 9 Uhr beim „goldenen Kreuz" anf der Wieden 
zujanmenfamen. Ach Grillparzer gehörte zu der Gcjellichaft, 

deren Präftdtum abwechjend Banernfeld md Caftelli führten. 
Unter jelchen Umftänden ftieg das Eclbftbewuftjein des Wiener 

Literatenthums md diefes fand fi in Hohen Grade verlegt, als 
bei. der Bertheilung des prenfifchen Ordens pour le merite der 

Unger Lifzt, der Stave Kopitar, md der Staliener Manzoni, 
alfe drei Defterreicher, das Ehrenzeichen erhielten, die Berühmtheiten 
der "Dentichen in Defterreih, Grillparzer ud Hammer 
Burgitall dagegen Teer ausgiengen. Gewis war die Arffafjung 

fleinlich und verftieh ganz md gar gegen die demofratifchen Grund: 
jäße, ‚welche die Herren fonft zur. Chan trugen. Auch konnten naive 
Leite zur Entjchuldigung de Berliner Hofes jagen, daf; der Name 
Grillparzer dort nicht einmal gekannt war, der Träger desfelben 
— md darum handelte cs fi) ja doch füglih — auch nicht im
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eigentlichen Sinne des Wortes ilbergangen wurde, Bon der Euri- 
pideiichen Meden jprad) 1844 in Folge der Tiee’ichen Experimente 
jeder Berliner Edenfteher; daß eine Grillparzerice „Meden“ 
eriftirte, das wußten in Berlin noch einige alte Schaufpieler, viel- 
feicht nicht einmal Herr Tied, dod) ein grundgelehrter Herr! 
Uebrigens war man au der Spree jo vorfichtig gewvejen, aud) Zud- 
wig Uhland den Orden nicht zuzujenden, md Grillparzer 
befand fich alfo in guter Gejellichaft. An Drdenzichwäche litt Gritt- 
parzer ficher nicht, aber es ift jhon möglich, daf; er fich in jener 
Zeit mit den übrigen Wiener Literaten darüber ärgerte, al3 man 
in Berlin jo ganz umd gar feiner vergaß. So lieh er ji) denn 
auch die Dvation gefallen, welche ihm die „Concordia" ans Anfaf 
jeines 53. Geburtstages darbrachte. 

Die Arvegung zur Feier gieng von 8, A Franff, den Ne 
dacteur der „Somntagsblätter" aus. Das Portrait Grillparzer’s, 
von Waldmüller gemalt, md cine Allegorie von Schilder 
Ihmiückten den feftfich gezierten Saal, in welchem fich an 100 Rer- 

° jonen eingefunden hatten. Ein Profog von Kaifer, gejpradhen von 
Cajtelli, ein Feftlied Kaltenbrunners, mit Chorbegleitung 
gejungen von Staudigl, Gedichte von Bauernfeld, Halm, 
Predtler, Trinkprüche in Verjen md Proja bildeten dns Pro- 
granım des Feftes, welches einen erhebenden Eindrud auf alle TIheil- 
nehmer machte, An jchärfften jprad) fich der Charakter des Abends 
in dem Gedichte Yanernfeld’3 aus, CS enthielt als Thema 
den Cab: „Kein anguftiih Alter blühte, Feines Mediceers Güte 
lächelte der deutfchen SKumnft“ amd forderte das jüngere Gefchfecht auf, 
im Sinne de3 Meifters zu wirken. Die Berje Banernfeld’s 
fehrten ihre Spige chen jo gut nad) Wien als nad) Berlin. Grilt 
parzer enviderte auf die jHönen Dinge, jo er dan zu hören befam, 
mit einem ZToafte „auf das Wohl all’ derer, die Freunde der Dicht: 
funft md des Baterlandes nicht fcheinen, fondern find“ uud ften= 
pelte dadurch den Abend vollends zu einem DOppofitiong - Banfette, 
Am andern Morgen überreichte ip eine Deputation in einem Album 
alle auf die Feier fich bezichenden Gedichte, und Beiträge von den 
meiften Schriftftellern und Künftlern Wiens. Bänerle, Saphir 
md Ebersberg waren zu den Abende nicht geladen worden,
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Anaftafins Grün, Zedliß md Stifter waren denselben 

fern geblieben. 

Grillparzer war fein Freund folcher Fejtfichkeiten. Iumerz 
hin freute c3 ihn, day die Literaten Wiens erfannten, was je ihm 
zu danken Hatten. Sein Beilpiel Hatte Lenan, Grün, Bauern 

feld md Halm vorgefeuchtet, an ihm ich ganz Wien gebildet und 

geadelt. Im Namen der Wiener Schriftiteller ergrijf er auch das 

Mort gelegentlich dev Abjchiedsfeier zu Ehren Dehlenjchläger’s 
am 5. Juli desjelben Jahres und toaftete „anf den großen Dichter 

in zwei Sprachen zu einer Zeit, wo e3 fo wenige in einer gibt”, 

worauf Dehlenjchläger ein Hod) auf Orittparser ausbrachte, 
in das Alfe begeijtert einftinnnten. 2) 

Die Mahnung vom 15. Jammar verhaffte übrigens bei der 
faiferlihen Regierung nicht ganz ungehört. Der Finanzminifter- 
Kübee erinnerte fich- jeines vergeffenen Archivdireetors md mit 

allerhöhfter Entihlieiffung vom 24. Februar 1844 carhielt Grill 
parzer „in Gnaden” eine Perfonalzufage jährlicher 300 Gulden 
G.-M., „welche in dem Mafe einzuziehen je, al3 dem Zuhaber 
derjelben ein höherer Gehalt zu Theil werden jolfte.” ?) Damit 
waren die Anftrengungen des Staates zu Gmften feines größten 

Bürgers erichöpft und das Finanz Nerar fan nie in die Lage, den 

Schul des Deeretes zur Anwendung zu bringen. Wohl jchien nod) 
zweimal Grillparzern die Hoffnung zu twinfen auf einen glän- 
zenden Abjchluß feiner Beamtenlanfbah. Es war nur. ein Trugbifo. 
Zn April 18H ftarb Ignaz Edler von Mofel, Hofratt und erjter 

Guftos der E£ Hofbibfiothek. Um den Ehrenpoften,; der mit 5000 
Gulden E-M. Gehaft dotirt war, bewarben -fich viele verdiente Mänz 

ner and, dvie c3 jchon geht, and) manche Meiühiggänger. Unter dei 
Bewerbern befanden fih Grillparzer, Zedlig, Deinhard- 
fteinn a.') Seiner der genannten wirde berücdjichtigt, fondern 
der Stavift Topitar. Dagegen fie id) nichts eimvenden. Kopi- 

tar, bis dahin zweiter Cuftos der Hofbibfiotgef, war ein Man 
von bedeutenden wiljenichaftlicden Nufe and vor Kurzem mit einem 
Orden ausgezeichnet worden, welchen. außer ihn in Wien nur nod) 

der Fürft Staatsfanzler tung. Jude erfrente .er fi) der viel be»
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neideten Stellung mr furze Zeit. Ex ftarh fchon im Aguft 1844. 
Auf3 Neue war der Poften erfedigt und aufs Nene ftrengte fich 
Griffparzer mm denjelben an, und dießmal war ganz Wien 
überzeugt, daß der Dichter amı Abende feines Lebens den Dank des 
Staates für jeine VBerdienfte empfangen werde, in einer Form, des 
Geber3 eben jo wiirdig al3 de3 Nehmers. Allein 3 Fam anders. 

Mittelft Faiferlicher Entjehfiefung vom 21. December 1844 
wirde Eligius Freiherr von M ind=-Bellinghaufen, mit dem 
Dichternamen Zriedrih Halm geheißen, zum Präfecten der Hufs 
Bibfiotgek ernannt. Baron Mind) war 6i8 dahin, nad) dem Bei- 
jpiefe vieler. feiner Standesgenofjen im VBormärze, unbefoldeter Ne- 
gierugsrat gewejen. Er Hatte aller Wahrjcheinfichfeit nach) wenig 
int Aitte, gewiß Bedentendes in der Sumft gefeiftet, aber die öffent» 
liche Meinung [hwanfte nicht einen Augenblid zwijchen den beiden 
Männern. Das verjchlug alles nichts. Die mittelafterliche Einrichtung 
der Eidesgeffer fpielt in der neneren Zeit im Gerichtsverfahren nur 
mehr eine bejcheidene Nolle, dafür eine um jo größere bei Be- 
jegungevorfchlägen, die amı Nathstifche entjchieden werden, 

Griflparzer erhielt dur) einen tücijchen Zufall gerade am 
Veifnachtsabende die Nachricht von der Ernennung 963 Baron 
Mind. Er fühlte fi in tiefjter- Seefe gefränft. Das war eine 
Winde, die durdy’3 ganze Leben Öfutete. Nührend ift die Sage, 
die der große Poct und Patriot damals wiederjchrieb: 

„Man gab mir einen Kummer, 
Man gab mir eine Dial, 
Die tief am Leben naget, 
Das Tängft Schon geht zu That. 

Man gab mir die Gerwißheit, 
Mein Streben fei verfannt, 
Und ich ein armer Fremdfing 
Si meinen Baterland. 

Man Hat beim nah’nden Winter 
Verwveigert mir da3 Neft, 
Und Hieß nich weiter wandern 
Fir meines Lebens Neft.



Do ifl’3 der Lauf der Zeiten, 
Ein Troft mir ftellt fi) dar: 
Bin ich auch nichts geworden, 
Sch blieb doc), der id) war. 

Das ijt eine fchwere Anklage gegen fein Vaterland md au 

dem Grumdgedanfen der Berztein läht fich nicht rütteln, noch deuten. 

X. 

Sm Jahre 1344 machte ein Norddeutfcher während eines fur: 
zen AnfentHaltes in Wien Grillparzern einen Bench und ver 
Öffentlichte zwei Jahre jpäter feine Eindrüde in den „Ovenzboten." ') 

Ter Heine Anfjag it cine ungemein zarte Huldigung für den Dich 

ter amd hat diejem gavif wohtgetgun. Der Fremde fannıte von 

Griflparzer, che er nad) Wien fan, nichts al3 die „Ahn- 

frau“, md, al3 er die „Sappho" in der Burg aufführen jah, machte 

ihn das Stück faft trunfen vor Bavumderumg. Staumend Ins er die 

übrigen MWerfe de3 Meifters und brannte vor "Vegierde, diefen jelbft 

fennen zu fernen. Ex fah ihn das erftemal anf der Bafter, allıvo 

Grillparzer in einen großen dunfelgrünen Ueberrod gehiltt, 

jeinen gewohnten Spaziergang machte, gewiffermaßen der-genius loci 

Wiens. Daun firhte er ihn ine Archive auf und wide äußerft Tichens- 
wirdig empfangen. Er beihreibt un den Dichter. Der Kopf ift 
groß, die Züge find markirt, von dem Geifte Bis in’S Stleinfte ass 

gearbeitet, das faltige Geficht ein reiches Buch von Gedichten und 
Gefchichten, der große Mund gleicht den verftärfenden Masken der 
griechtichen Schanfpiefer. Das Haar ift dicht mit Gran gemifcht, es 
bedarf nicht de3 Lorbeer der deutjchen Nation, Grillparzer 

flagt über Stränffichkeit und will von einer Gefanmmtansgabe feiner 

fyrifchen Gedichte nichts wiffen; fie jeien nicht zeitgemäß, zu alt 

in der Form und würden fein Bedürfniß; erfülfen, meinte der Dich» 

ter. Auch de3 Trauerjpicles „Rudolf der Zweite" wird gedacht; 
03 Liege jeit Jahren fertig im Nufte, dürfe aber nicht aufgeführt 
werden wegen der Cenfur.
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- Wem die Nachricht richtig ift, — und wir haben feinen Grund 
daran zu zweifeln — fo fällt die Vollendung des „Bruderzwijtes 
in Habsburg" einige Fahre vor 1844, obgleich einzelne Scenen zu 
verraten jcheinen, dad die Ereignijfe de3 Zahre3 1848 für das Ctüd 
wicht ungenüßt gebfichen find. . 

E3 it gewiß ein inteveffanter md dankbarer Stoff, der in 
diefem Drama behandelt wird. Die Zeit, in welcher der Proteftan- 
tismms auch in den Exblanden, den Kampf gegen Nom ausficht, ein 
trogiges Ständethun dem fchtwachen, in Tich entzweiten Herricherhaufe 
ein Zugeftändniß mad) dem andern abringt und der Türke auf’s 
vene drängt, um die giinftige Lage fir fi) auszunüßen. AS Mittel- 
punkt die alte Königsburg auf dem Hradjichin mit dem jeltfamen 
taifer darin, dem Aldhymiften und Sterndeuter, der umgeben ift von 
den gelehrteften Männern und den durchtricbenften Abentenrern und 
der fi Monde lang aller Negierungsgefchäfte entichlägt, ein Tyranın 
und Spielball feiner Diener. Temporärer Vahrufinn macht ihm zum 
Negenten untanglich, Häft ihn aber nicht ab, der erfte Stunftfenner 
Europa’s md ein Hochgebildeter Difettant in der Biffenihaft zu 
fein. Wie jhön Hat der junge Spindfer diefe Dinge in feinem „VBa= 
ftard" gezeichnet! Man follte meinen, da8 wäre für den Roeten ein 
Sriff in's volle Leben. Wie ift Grillparzern derjelbe geglüct? 

Der Zeitraum von 1598—1618, aljo nahezu ein Menjchen- 
alter, vanfcht in dem Stüde an ung vorüber, Wed’ ein Probirftein 
für ein Drama, das doch vor allem Leben, das ijt Gegenwart jein 
will! Eine Fülfe von Ereigniffen ift in die fünf Ucte zufanmengedrängt 
und der Dichter Hat mit viel Freiheit die geiichtlichen Ihatjachen 
fich zurecht gelegt, ohne gerade der Hiftorie Gewalt anzıthın. Co 
manches, was uns in der Gejcjichte jener Tage anzieht, mufte wohl- 
beratener Dekonomie zum Opfer fallen 3. B. der Kampf der Stände 
mit den Habeburgern, der im Stüce faft ganz zurüctritt. Und wie 
in Schilfer’s „Wallenftein“, jo erjeheint auch Hier: die Liebe nur 
als Epijode inmitten der Staatsactionen, noch dazu als eine Epifode 
faft widerwärtiger Art, Das Thema, jhon im Titel iharf ausge: 
prägt, ift dev „Brnderzvift in Habsburg." Die Glieder des ehriwür- 
digen Hanfes find gejpalten, fie confpiriven gegen das Haupt. Mas 
thias entreit dem Saifer ein Land nach dem andern und der Ihtwache
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Nudolf ftirbt zufeßt, nahezu ein Gefangener in feiner Burg. Aber 
warum das Alles? Sp fragt man fich immer im Stüde und erhält 

feine rechte Mrtwvort. Tod nicht eva wegen des Chrgeizes eines 

jo bejchränften Kopfes, wie Mathias c3 ift! Der Famifienratd im 

faiferlichen Layer in Ungarn, die Hanptjeene de3 zweiten Netes und 

der Angelpunft der Handlung, foll das Borgehen der Erzherzuge 

motiviren. Zum Unglüde für das Drama gehört Diefe Scene zu 

den jchwächeren des Stüdes, wicht bloß wegen der Echtwäche der 
darin auftretenden Perjonen. Wir tappen vollftändig im Dumfeln 

über die Teßten Gedanken der Herren amd find am Ende geneigt zu 

glauben, daß fie gar feine haben md von der Hand in den Mımd 
Ieben. Zum mindeften hätte uns KIefel, der Leiter des Apparates, 

in einer vertraulichen Stunde feine Abfichten darlegen jollen, aber 
er ift verfchiviegen wie das Grab, eingedenf der Worte weiland 

Kaifer Carl3 V., da der Staatsmann feine Gcherumifje fich felber 

wicht Yaut vorjagen dürfe. Vielleicht hat der Dichter aus übergroßer 
Scheu alle fchärfern Aecente unterdrückt, doch geichah die Teider auf 

Koften der Wirkung des Stüdes. Canfalität, jagt Griffparzer 

mit Necht, zwingt den Geift, befonders im Drama. Und die ver- 

nißt man im „Bruderzwijte”. 
Wenn wir die Figuren des Drama’ betrachten, jo Fällt zus 

nächjt auf, daß die Hanptjtärke der Orillparzer’fchen Stüde, 

die Fran, hier eine fehr bejcheidene Nolfe jpielt. Damit verzichtet 

der Dichter im VBorhinein auf SCunftmittel, Die ihm, wie nicht Teicht 
einen Andern, zur Berfügung fanden. Wie auf einen Bilde 

Nembrandt’3 fällt auf die Hauptfiger, aber auch mr auf gewifje 
Theile derjelben, ‚der volle Lichtftvom, während die übrigen Perjonen 
zumeift nur flüchtig zziet im Dunkel stehen. Der maleriche Effect 

-wird dadurd) erzielt, ob der dDramatifche, das mag wohl verneint 
werden. Der Kalfer Nudolf des Drama’s ift nicht ganz der zweite 
Nudolf, wie ihn die Gefchichte Fennt. Die Duldfankeit, welche id 
im Leben gänzlich fehlte, das Ergebnii; der jpanifchen Eindrüde — 

er war ja einige Zeit zum Nachfolger Philipps Il. auserjehen — 
ijt erborgt, fie gehörte jeinem milden Vater zu. Max IT. Hat im 
Leben jo jchön und groß gedacht, wenn auch nicht fo warn und 

tief gejprochen als"der Held unferer Tragödie. Mayr gehörte zu jenen
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Nittern- vom Geifte, "die in einer Zeit voll .jcharfer Gegenfäge dei 
Gedanken der Verfögnung vor Vernichtung retten, umderftanden von 
ihrem Gejchlechte elend Teben und elend fterben, aber nod) im Tode 
ein glühend’ Herz fr die Humanität bewahren, deren Apoftel fie 
Bis zu ihrem Grabe geivefen, ein rührendes Beijpiel für eine ferne, 
verftändnißvolfere Zeit. 

Srillparzevs „Nudolf" Hat mich immer, jo fonderbar c8 
fingt, an den Götheihen „Gib“ erimert. Wie jchr auch der 
Mann der grübelnden Contempfation fi von dem Mamte der ra- 
jhen, fröglichen That abhebt, der eine Vertreter einer nie wieder 

 fehrenden Zeit, de3 herrlichen, mittefafterlichen Nittertjums mit allen 
jeinen Ausartungen, der andere Prediger der Toleranz; beide haben 
doc) gemeinfam, daß fie pochend auf das innerfte Gefüht ihres Here 
zens inmitten eines anders denfenden Gejchlechtes cinfam dajtchen, 
mm don wenigen Getvenen begriffen wacer Kämpfen und fallen, bis 
an ihr Ende unentwegt dienend der großen Sdee ihres Lebens. 

WBumderbar jchön ift diefe Figur, umd auch) fonft ift das Drama 
rei) an gelungenen Einzelheiten und feinen Zügen. Das ändert 
aber nichts an dem Gejanmturtheile, welches wohl immer dahin 
lauten wird, daß; der „Bruderzwift” das jchwächfte Stick Grilt- 
parzer’s ift. Der vifioiäre Zug, der durd) das Ganze geht, its 
dem nicht ie Nudolf, fondern auch Kejel und Wallenjtein unter 
die Propheten gehen, mag al3 Zeichen der alternden Mufe Grilt- 
parzer’s gedeutet werden. . 

Vem Lande ms erzähft, dah Grillparzer gefprächsweife 
dnrchblicen Te; er Habe den „Bruderzwift" gejchrichen ohne den 
Gedanken einer Aufführung des Stückes auf der Bühne, ?) jo werden 
wir Diefe Menferung nicht ganz wörtfich nehmen. Daf; der Dichter 
nicht gerade an eine Darftellung im der Burg dachte, ift begreiflidh. 
93 fich durch die Fürforge Laube's in den fünfziger und jechziger 
Sahren die Theifnahme Wiens an den Grillparzerfchen Schö- 
pfungen außerordentlich gefteigert Hatte, da übergab Grillparzer 
Landen, der jochen die Direction des Wiener Stadttheaters über- 
nommen, das Mamufeript des „VBruderzwiftes“ und ftellte 8 dem 
Ermeffen 803 erfahrenen Dromatingen anheim, das Stück aufzır 
führen. Er ftarb aber, che noch der Bar des Schanjpieljanjes voll-
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endet war. Sm Stadttheater wınrde dem auch der „Bruderzwift“ 

zum erfteimmale nach dem Tode des Dichters gegeben. Die Burg 

brachte das Stück am 28. September 1872, 3 hatte hier wie dort 

feinen nachhaltigen Erfolg. " \ 
I die Zeit vor 1844 füllt auch die Entjtcehung der beiden 

fetten Dramen umferes Dichters, der „Sidi von Toledo" und 

der „Either“. \ 

Tas erftgenannte Stüd ijt befanntlich eine Frucht der eins 

gehenden, Tiebevolfen Beihäftigung Grillparzer’s mit den |pani- 

ühen Dichter Lope de Vega. Zu feinen Eritifchen Analyjen der 

hervorragendften Dramen Ddiefes Meifters bezeichnet Griffparzer 
dus Gtücf „Las pazes de los Reyes y la Judia de Toledo“ 

als eines der beften Lope’s und bewundert namentlich den Schu. 

Ian Uebrigen findet er an der Compofitton manches zu tadeln. Der 

Grumdgedanfe der Lope’fchen Bearbeitung felfelte Grilfparzern 

fo fer, da er aus demfelben eine Tragödie [chuf, die freifich mit 
ihrer Vorlage nicht? als die Zdee gemein Hat. Zu beiden treibt die 
Eiferfinht einer Königin zur Tödtung ihrer Nebenbuhferin, der Ge 
Viebten ihres Gemahß. Die Cotta’fche Ansgabe nennt den „Bruders 
gift“ eine Tragödie fchlechtgin, die „Sidin von Tofedo* ein Hijte- 

riiches Tranerjpiel. Wem diefe Bezeihiumgen, wie e3 jcheint, don 
dem Autor jelbjt Herrühren, jo it damit noch nicht gejagt, das; fie 

and zutreffend find. Die „Züdin von Toledo” ift eine Liebestragödie, 
mit jolcher Wahrheit ung vorgeführt, daf fie der Beftätigung ihrer 
Nealität durch die Ipanijche Gefchichte oder Cage gar nicht bedarf. 

Die Handlung wird mit großem Gejchiee vom Dichter geleitet, ihrem 

Ziele, dem Untergange der fchönen Nadel, mit unjehlbarer Sicherheit 
zuftenermd. Nahel Hat durch ihren Zauber den König jo beftridt, 
dap er darüber feines Weibes, d63 Landes und der drohenden Fein: 

Vegefahr vergigt md jelhftvergefjen den jchlinmften Finanznah- 

regeln de3 alten Sfaak zuftimmt. Die Königin befchlieht im Natde 
der Großen den Tod der Füdin amd jchnell wird. das Lrtgeil voll- 

zogen. Die Bfutthat ift aljo genügend begründet. Echwerer wird der 

Bonvurf zu widerfegen fein, der fi) anf den Schluf De3 Stückes 
bezieht. Mit dem Fluche Ejther’3 mufte das Stück endigen, md 

diefer Fluch durfte nicht zurückgenommen, ex konnte fogar um einige
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Tinten grelfer ansgeftoffen werden von dem Hafje der Tochter des 
getretenen Stammes. Niederlage und Tod auf den Echlachtfelde muf 
fie dm verkünden, das brechende Auge nod) in der Tehten Stunde 
gequält von dem Bilde der Gemordeten. Grillparzer war zu 
weich, als daß er fein Gtüc jo herbe hätte ausklingen Taffen. DOG 
der Dämpfer demfelben zu Statten gefommen, wird der 2efer md 
Zufchaner Teicht merken. Zett Yäft fich der Eindrud der Statoftrophe 
in die Worte Fleiden: Cchade um das fcöne Kind, da cs fo fig 
und jo furchtbar fterben mnfte! Aber 8 war ja mır eine Zidin, 

Das Stil Bidet mit feiner gefchfoffenen Handlung und den 
[charf ausgeprägten Charakteren einen merhvärdigen Gegenfaß zum 
„Bruderzwifte“. Und auch fonft finden fich Unterfchiede. Trägt das 
eine die Zeichen de3 grübelnden Alters -an fi) und bringt 63 in 
den Hippofratifchen Zügen feines Helden, fo zu fagen, ein A6oild 
des febenz- und fchaffensmiden Dichters, fo ift das andere in dns 
Gold der Jugend getaucht und wirkt wie ein Naufh auf den 
Lofer. Und doch ift die „Sidin“ fpäter gefchricben als der „Druder= 
zwwift“! Ein Zeichen, was Grilfparzer vermöge der Stärke feines 
Zafentes Hätte feiften Fünnen zu einer Zeit, wo man ihn Schon Fir 
unproduckiv zu halten geneigt tar, 

Die „idin von Toledo“ muß den Dichter fchon frühe Te= 
IHäftigt Haben — die Eingangsfeene ift in Irochäen gefchrieben, 
was noch auf anderes, als auf das fpanijche Vorbild Hinweift. Der 
Beginn und der Verlauf der Liebesgefchichte zwijchen dein Könige 
und ber jchönen Füdin ift mit anferordentficher Wahrheit und Kunft 
gezeichnet. Die zwei legten Crenen des dritten Actes find von ım- 
fäglichem Neize und gehören zu dem Beten, was die deutjche Litera- 
tur gejchaffen Hat. Nadel ift ganz ein Kind ihres Volkes, Berech: 
nend, ja jchlan inmitten der Gut ihrer Leidenschaft, gefallfüchtig 
und citel und wieder ganz Hingebung an den Mann ihres Herzens, 
dreift bei der erften Begegnung mit dem Könige, Tannifch in dei 
Stunden de3 Gfückes und doch gefaßt im Angefichte der Gefahr; jo 
fteift fi) uns das Mädchen dar, das ganze Wejen durchtränft von 
warmer, nirgend gemeiner Sinnfichfeit. Auch die Tragik gebricht ihr 
nicht. Ueber alle Borurtheife hat fie. fc Himveggefeht, das finze 
Glück der Liche ganz und voll genofjen, ftolz darauf, dai der König
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des Landes c3 war, der fie, das junge Gejchöpf, aus den Staube 

der Niedrigfeit zu fie) emporgehoben. Schnell Hat fie gelebt, jäh 

ftirbt fie, jo wie fie es einftmals gewwinfcht und gefürchtet Hat. Sie 

büfzt ihre Schuld, wertgleich zu Hart und jchwer. 
Fhre Schwefter Ejtger ift Ang, feheinbar Falt und doch voll 

Gefühles; fie trägt einige Züge der Hein des gleidinamigen Stikdes 

von Grillparzer. Arch Die übrigen Figuren find bis zum Leben 
getroffen. König Alfons, eine kräftige, unverdordene Natur, in 

der die fehluummernde Sinnfichfeit plöglich zur Flamme geweckt wird, 
die alles zu verzehren droht, was bisher der Stolz feines Lebens 
gevefen. Er enwacht aus feiner Leidenjchaft, al er den bfutigen 

Numpf md Das fchmerzverzerrte Mntliß der Gemordelen vor fid) 
jicht. Was hat er an_ihr geliebt? Schönheit, Jugend md Leben; 

md der Leichram zu feinen Füren ift Häflich, kalt md ftarr. Ent: 

jest flieht ev wor den Neften der einft jo Heil geliebten Perfon. 
Das ift ein feiner Zug des Dichters, der den Menjchenfenmer ver 

rät) md der Tadel 0b zu vajcher Sinmesänderung des Mannes 
jcheint mir anberechtigt. 

Durch) reiche Cchönheit, and) durch die Sprache, reiht fich die 

„sädin“ den beiden anderen Liebestragödien Griflparzer’s 

„Sappo“ md „Hero” an. Ju der Burg wurde das Drama am 

21. Sanar 1873 zum erjten Male gegeben. Dev matte Ehluf; Hat 

hier, wie anderwärts, den Theatereffeet empfindlich beeinträchtigt. 

Anfer den Diser enwähnten Stüden befigen wir ned von - 

Grillparzer zwei Aete eines amvollendeten Tranerfpieles „Ejtger”, 
defjen Entftehung den Aidentungen de3 Dichters zu Folge?) in die 

Zeit nach den Jahre 1829 fällt. Die „Eitger" follte ein Tendenz 
drama der edelften Yorm werden, in der Art de3 Lejjing’ chen 
„Nathan“ md VBeranlafjung Hiezu gab ihn der Tod der Erzherzogin 

Henriette, der allgemein verehrten Gemahlin Erzherzog Karl’s. 
Die fatholiiche Geiftlichfeit Wicw’S trat damal3 zuerft aus ihrer 

Jieferve Heraus umd machte Miene, der proteftantiichen Prinzefjin 

die Begräbnifichren zu verweigern. Die jchüchterne Oppofition der 

Hierarchte wurde wohl von Staifer Franz bei diejer Gelegenheit 
rajch gebengt, doch bildete das Ereigni lange das Tagesgejpräd) 
der Wiener Gejellichaft. Grilfparzer, von der Sache auf's Tiefjte
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berührt, wollte nun in einem Drama jeine Gedanfen über Stants- 

religion und Dufdung ansiprechen. Nicht fo jehr die Liebe, als die 

Neligion follte den Iuhalt der „Ejther* ausmachen. Als dn3 Stüd 

ein Torjo blieb, legte der Dichter dem Saifer Nudolf fein Glan: 
bensbefenutnif; in den Mund. 

Den Stoff de Drama’, fo weit wir «8 vor uns haben, bif- 

‚ven die beiden erften Gapitel des Buches „Ejther“ der Bibel umd 

der Dichter ift feiner Vorlage 68 auf einen Punkt, freifich den 

wichtigften, den Charakter der Heldin, getreu gefolgt. Die Anregung 

zu dem Stoffe gab ihm aber nicht die Bibel, and) nicht die „Ejtger“ 
Nacine’s, fondern wieder Lope. Unter den Analyjen Zope’ scher 
Stücle, die wir von Grillparzer haben, befindet fich auch eine 

Analyfe der „Ejther”, welches Drama Grillparzern gefiel. An 
Schluffe feines Fritischen Auszuges bemerkt er: „Diefer Lupe be- 
meiftert fich meiner mehr, al einem Dichter neuerer Zeit gut ift. 
Er ijt die Natur jeloft, mr die Worte gibt die Kımjt. Wir aber 
wiffen mit der gefunden Natur nichts mehr zu machen, höchjtens 
ihre Extreme fjegen ım3 in Spannung.“ 

. Die „Ejtder” ift alfe, wie die „Jüdin von Tofedo“ und zum 

Theile auch „der Tranım ein Leben", anf den großen Spanier zurück 
zuführen, den Grillparzer um 1830 cifrigft las. 

Die Natur Tiebte Griflparzer an Zope, doch er Hat hierin 
jein Vorbild weit überboten. Ein Naturfind ift feine „Ejter“, eine 

Geftalt von nmahagnlichen Reize. Schlicht und tren, gefcheit uud 
Ichön, bejcheiden für die verftoffene Königin, das Wort führend und 
doch zufeßt gerne erliegend dem gefunden Egoismus der Liebe, in 
der Hütte de3 Dfeims wie im Palafte des Königs gefeitet von dem 
Takte eines adeligen Gemüthes, jo enthüllt fie dem Könige in der 

großen Scene de3 zweiten Netes ihr veines, von erjten Liebesichauer 
durchchüttertes Herz und zaubert din cine Zunft voll unendlichen 
Glückes vor die Seele. Der gramwerlorene Ahasvarıs findet fich in 
der Liebe des Mädchens wieder und alsbald Durchzudt ihn das 
gleiche Gefühl. 

Mit dem reizenden Wunder der jo pfößlich in beiden Herzen 
erwwachenden Liebe jchlieht da3 Fragment. Grillparzer lieh das- 

jelbe fiegen umd famı nie mehr dazu, c8 zu volfenden, Der Faden
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ging verloren, LO Jahre fpäter jprad) er fich gegen eine befreundete 

Dame über die Urfachen ans, warm das fchüne Wert im’3 Stoden 

fom. Es ift die alte Stfage über die Polizei und Cenfur. Gaviß; Hat 
fie viel an Grillparzer verbrochen, doch nicht jo viel, als er 

jeloft glanbte oder wenigftens fagte. Die Kritik war eben im Dichter 

mächtiger geworden, als Die Kraft der Production, und das Neize 

mittel, welches er Für Die Teßtere mit beften Erfolge amvendete, 

die Leidenschaft, fie zug fi vor der Nude frühzeitigen, wicht phy- 
fiichen, fondern geiftigen Alters zurück. Grillparzer machte der 

oberwägnten Dame auch Andentungen über die Fortentwiclung der 

Handlung in der „Ejther".) Co interefjant es für uns and) ift, 

zu woiffen, wie fi) der alte Grilfparzer diefelbe 1568 gedacht 
hat, jo jchwer ift 8, Dichtung und Wahrheit in feiner Arseinander- 

jeßung zu aunterfcheiden. Die „Eftger” blieb alfe ein Bruchjtüc,>) 

aber diefes Bruchftüickt entgält eine Ecene, die immerdar eine Perle 
der Weltliteratur bleiben wird. Das Stück hat feit der erften Auf 

fügrung in der Burg, Die amı 28, April 1868 ftattfand, mit der 
Bognar als Eifer md Sonmuenthal als König, fi) einen 

Ehrenplaß auf der Deutjchen Bühne erringen und die Meininger 

haben mit denfelben jet 1873 in ganz Dentjchland Jahr fir Jahr 

Triumphe gefetert. Die „Ejtger” Hat nicht umvefentlich dazu beis 
getragen, wem man Deut zu Tage in Norddeutihland Grill 

parzern vejpectirt. Gedrneft erjchien fie zum erften Meale im 

Sahre 1363 in dem von Emil Sud heransgegebenen „Dichterbuche 
“ang Defterreih”. Damals war fi Wien aufs Nene bavajt wor= 

den, was es an Griltparzer befaf. Im den 40er Jahren hatte 

der Dichter feine VBeramlafjung, mit neuen Erfcheinungen vor das 
Publica zu treten; ohne Bedenken wies er denn and) 1845 die 
Anträge Cotta’3 md Wallishaufer’3 wegen einer Gefammt- 

ausgabe jeiner Werfe zurück) Er war froh dem fiterariichen Marfte 
fern zu bfeiben. „Eol’3 nach meinem Tode gedrndt werden“ jo 
fagte er zu einem Bekannten. 

Das Jahr 1845 jah auch zwei dramatische Dichter ans Dentjch- 

fand in Wien, den einen zu Furzen Beluche, während der andere 
fich in Wien dauernd niederfich. Karl Gusfow ftand damals auf 
der Höfe feines Nude. Er wurde nicht jeften Lejfing fuapp 

13
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an Die Seite geftellt und nur wenige begriffen, daf das Wiffen des 
Mannes ftärfer fe, al3 jein Talent. Durch) vier Wochen bejah cr 
Tich im Frühjahre 1845 die Refidenz, beobachtete genau und lich 
dann zuräcgefchrt feine „Wiener Eindrüce“ erjcheinen, die weniger 
Lärm machten, aber wirkfamer waren, al3 Dingelftedt’s Briefe 
in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung”. Sie widerlegten am 
Beften das Gerücht, daß 8 Gußfow um die Directorftelle am 
Burgtheater zu tun gewejen fei. Scharf md jchneidig gegen das 
herrjchende Shyjtem, von wohltguender Würme gegen die Wiener 
Literaten, tft die fleine Schrift in. mannigfacher Hinficht reich; 
befonders gilt dies don der Schilderung der Berhäftuiffe des Burı j= 
tHeaters, welde Bühne nad) Gubkow troß des ihr zugejchriehenen 
Berfalles die übrigen deutfchen Theater bei weiten überragte. Mit, 
Örilfparzer Fam Gugfow damals nicht zufammen. Wenn Teh- 
tever jpäter meinte, Grilfparzer Habe 03 ihm nachgetragen, dap 
er in Feinen Bejuch abgeftattet, fo Hat er den Wiener Dichter ver- 
faunt. 

In Späterbte 1545 Tangte Sriedrid Hebbel auf der Nic 
vlt von Rom in Wien an. Eine „Zudith* war in Hamburg md 
Berlin aufgeführt worden, doch ohne Erfolg. Die „Genovera" md 
„Maria Magdalena" Harıten noch eines folchen Verfuches. Er kam 
nit ziemlich viel Anfprüchen nach Wien und winderte fich, als man 
denjelben nicht gerecht ward, während er feinerjeits wenig Willen 
srgte, die Berdienfte Anderer anzuerkennen, Hebbel’s trobiges 
Wejen empfand faft Viitleid mit einem Chnratter wie Griffparzer 
und diefem wieder War das Ditdmarfiiche Straftgenie durchaus anli- 
pathijh. Hören wir, wie die beiden Schriftjteller furz nad) der 
erften Begegnung über einander urtheifen. Hebbet jagt: ) „Grilt- 
parzer ijt ein Ma, der tief Teidet md der einen Theil feines 
Leidens der befleimmenden Amojphäre, in welcher er atQmet, zu= 
Ichreiben darf, „der aber aus diefer Amofphäre jeleft auch wieder 
feinen Teoft ziehen niag, indem er, wie es fo mancher thnt, immere 
Ungulänglichfeit auf äußere Umftände fchieben und fich einbifden 
fan, daß fein Hollmmderjtrandh im befferen Boden cine Pahne 
geworden wäre.“ Offenbar Hat Hebbel nad) der Gepflogenheit der 
damaligen, norddeutjehen Schriftfteller von Grillparzer nichts
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-gelefen, Denn kurze Zeit nachher, als er fih an den „Ditofar“ 

machte, [reißt er:') „Die Freude gibt mir in diefen Argenblide 

die Feder in Die Hand. Es ijt Abend und ich Ieje cin Stiücdl von 
Grillparzer, „König Ditofar’3 Glück und Ende”. Eben jchliehe 

ich den zweiten Net und wem die übrigen find, vie die beiden 
erften waren, jo ift dies das vortrefflichfte Hiftorifche Tranerfpiel, 

das in unferer Literatur eriftiet. Bis jeßt ist 8 meifterhaft in 

jeder Beziehung, 03 jeht mid) in Waltung und ich jchäme mich, c3 
nicht gekannt zu Haben.“ Die Tehten drei Hete entjprachen den Cin- 
drurhe der erften nicht. Er fchreibt: „Sie bringen auch noch, einzelne 
Höchft bedentende Züge, ftchen aber im Ganzen weit Hinter jeten 
zurüc. Sch begreife Geifter diefer Art nicht; bei mir tritt am 
Schluffe erjt die ganze Straft in die Blume." 

Zu gleicher Zeit änpert fi Grilfparzer über Hebbet:) 

„Bor Kurzem war ein recht intereffanter junger Mann bei mir, 

‚der Dichter Hebbel. So weit ic jein, Tranerjpiel „Sudit und 

Holofernes“ bereits gefefen, ft 08 dev Jhee nac das Geiftvollfte, 

aber der Ausführung nad Frabendaftefte, was man fich denfen 

fan; diefer Menfch ahnt nicht, was möglich und wirklich ift im 

Leben. Sa, wem das Porfie Heft —! Es ift traurig, daß man 

in einer folchen Zeit wirken full.” 

Jahrzehnte fang lebten die beiden Dichter in Wien neben eins 
ander und immer ftanden fie fi ferne. Griflparzer vermicd c8 

geradezu, Gejeltichaften zu Gefuchen, in denen er Hebbefn wıßte. 

Rährend Griflparzer um die Wette der Vierzigerjahre als 
Dichter md Politifer im Echmelhvinfel ftand, bereiteten fie) in 
feinem Baterfande Greigniffe von größter Tragweite vor. Wir ftehen 

an der Schwelle der Bewegung des Sahres 1548. 

Su feinen nachgefaffenen Papieren hat Metternich al3 Vüt- 
injache der 1848er Nevolution in Defterreih die fane Stellung 
der oberften Negierungsorgane gegenüber dem durch die Männer 

de8 Schrfaches, der Literatenfafte und durch die ftändijche Oppofition 

anfgeregten Parteigetriebe bezeichnet. Er Hat Necht; nur war die 
Negierung nicht Tau, jendern ohumächtig und 618 zur Lüächerlichkeit 
Hleinfich. Der Drirl der Cenfir war in jenen Tagen unerträglich 

13*
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geworden, nicht zum wenigften deßgalb, weil der fchwerfällige Aurcan- 
fratiiche Apparat allmälig im’3 Storen geriet, die untergeordneten 
Drgane mod) immer den Buchftaben eines Gejees Handhabten, 
welches von der Regierung felbjt al3 unvernünftig erfannt, aus 
Shen vor jeder Neuerung gleihwohl nicht abgeändert wide, 
Wımderliche Schichten tungen fich Pamals zu. Der Dichter Solef 
Nank wurde 1844 vierzehn Tage in Prag eingefperrt, weil er 
ohne Pah nad) Leipzig veifte; wenig fpäter der Profeffor der Chemie 
am Wiener Polytechnitum, Meiffner, mitten im Cemefter pen 
fionirt, weil ev 63 gewagt, eine wifjenfchaftfiche Brojchüre one das 
Imprimatur der Cenfur im Anslande erfheinen zu fafjen. „Schwert 
md Kelch“ von Moriß Hartmann confiseirte man in den Bud): 
Handlungen Wiens md gegen Alfred Meiffner leitete die Polizei 
eine Unterfuchung ein, weil einzefne jeiner bei Neclam in Leipzig 
erjchienenen Gedichte die öfterreichifche Cenfur nicht paffirt Hatten. 
Von der Art, tie die Zeitungen behandelt wurden, wolfen wir gar 
nicht Tprechen; ‚der Gefchüftsgang der Cenfur Hiebei ift geradezu 
anelotenhaft. 9) 

:  Angefichts diefer Zuftände, welche Defterreich zum Gejpötte der 
gebildeten Welt, machten, traten die Schriftfteller Wiens auf An- 
vegung Banernfeld’S zufammen und unterzeichneten bei Hofrath 
Hammer eine Bittfchrift an die Regierung m Negelung der 
Genfurverpäftniffe. Nennumdueunzig Literaten Wiens unterjchrieben 
das Netenftücl. Griffparzer’s Name exöffnet den Reigen, Ludrig 
Löhner, der Führer der Linken im 1848er Neichstage, bejchlicht 
denfelben. Die Petition war jehr befcheiden. Sie wünjchte die Her: 
ftellung eines, geregelten Neenrsweges nad) dem Miufter de3 preu- 
Bilchen Obercenfurgerichtes und die Ernenerung des Preßgejeges vom 
Zahre 1803. Und was ward ige für ein Befcheid? Metternid 
jngte zum Sprecher der Literaten, Profeffor Endliher: „Seit 
23 Jahren bejchäftige ich mich mit dem Fortfchritte in Defterreich (! y 
und — jehen Sie — hier Tiegen die Ntarlsbader Beichlüffe zu einer 
Nevifion vorbereitet. Da kommen Sie mit Ihrer Petition dazwifchen 
und verderben mir alles. Abzwingen Täßt fich die Negierung nichts.“ 
Einftweifen blieb es bei der Ablehnung; drei Jahre jpäter hatte 
indeß der Fürft den Tehten Cab feiner Rede vergejjen. Much Die



197 

Wiener Nedactenre brachten ein Memorandım bei der Negierung 

ein. E3 war am 13. März 1848 mod) nicht erledigt. 

Metternich hafte die Literatenfafte, infoweit er überhaupt 

hafjen konnte; er bedurfte aber derjelben auch jeinerfeits, um die 
Borwirfe, mit denen die Preffe ganz Europa’s Defterreich über: 
hänfte, wenigjtens theifweije zu widerlegen. Die feinen Federn der 
EStaatsfanzfei waren zumeift chen in der Ewigfeit, und fo berief 
der Fürft zur Ergänzung feines Schreiberperfonales den Comvertiten 
Friedrich Hurter nad) Wicı.. Der vormalige veformirte Kicchens 
oberfte Des Cantons. EC chaffhaufen war 1844 zu Ct. Iynazio in 
Non zur fathofifchen Kirche übergetveten, darauf in Dei. öfter 
reichifchen Aoelsftand erhoben md zum Faiferfichen Hofrathe und 
Neichspiitoriographen ernannt worden. Prenfenhaß und glühende 
Bavımderung der Zejniten empfahlen den Man. Die Berufung 
Hurter’s war eine ganz verfehlte Mafregel. Cie machte die Pro- 
‚tejtanten in Deutjchland wigtranisch gegen Defterreich amd gab dei 
einheimifchen Gelehrten nenerdings Grund zur Stage ob der Ber - 
günftigung der Ausländer. Und diefelbe Negierung, die Hurtern 
gegen alle gefunde VBermunft Hereingerufen hatte, fie. fürchtete doc) 
wieder derart die öffentliche Meinung, dag fie den Neichshijtoriv- 

graphen nicht zum Meitgliede dev nen gegründeten Wiener Afadente 
der Wilfenfchaften zu ernennen fich getraute, 

Die Errichtung der Akademie, mit Faiferlichem Handfchreiben 
vom 30. Mai 1846 anbefohlen und durch Patent vom 17. Mat 
1847 näher ausgeführt, fand damal3 nicht in allen Streifen Beifall; 
war man ja in Defterreih auch vernünftigen Einrichtungen gegen- 

über jeeptiich, wenn fie von dev Regierung ansgiengen. Man jchaft 

die Afademie einen Luxnsartifel gleich den „Sahrbüchern“, und betonte, 

dab man früher mit dev oft geplanten, aber gerade 1845 wieder 
zu den Todten gewworfenen Nefornm de3 Gymmafiahvejens hätte bes 

ginnen foflen. Man jah im der Grimdung nicht? als einen Act 
vorschmer Herablaffıng zu den Beftrebungen der Gegemvart, der 
fi) durch die Musihliegung der Philofophie aus der Neige‘ der 
afadenifchen Wilfenichaften md durch den Widenwilfen, mit dem 

man den Schriften der gefehrten Gejelliaft endlich die Cenfurs 
freiheit gewährte, am beften feunzeichne. Auch Griffparzer war
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diefer Anficht. Er jah fi zu feinem Erftaunen in der Neihe der 
vierzig Unfterblichen, obwohl er auf wilfenjchaftlichen Gebiete jo 
gut al3 nicht? veröffentlicht Hatte. Er meinte, man Hätte ihn mur 
anfgenommen, zum Das Protectionswejen zu bejchönigen; er Tajje 
fi mit anslachen, werde nicht austreten (tag urjprünglich feine 
Abit war), ) aber den Eibungen nicht benvohnen. 

Dur) nichts wurde die Situation vor 1848 befjer gefenm- 
zeichnet, al3 durch die Worte, welche Grillparzer, mit Metter- 
nic und Nadebfy der bedentendjte Mann, den Defterreich damals 
bejaß, im Herbjte 1847 fallen ließ: „Ich bin Frog," fagte er, „dah 
ich jchon alt bin, denn ich verlchte meine Iugend doch in einer 
befferen Zeit, al3 die jegige ift. Wer bei den heutigen Zuftänden 
noch [hreiben mag, den muß ich wirklich bewundern." ') AUmd er 
Ichrieb ud nichts mehr, höchjtens Epigramme, in denen er feiner 
üblen Laune Luft machte, oder Aphorismen über allerfei Dinge, 
welche natürlich nicht zur Veröffentlichung beftimmt waren. Eie 
hatten meift nur den Bived, feinem [hwachen Gedächtnife zu Hilfe 
zu fommen md die Eindrüde der jeweiligen Lectüve und jeines 
Gedanfenganges überhanpt_feftzuhalten. ° 

Sm September 1847 machte Grilfparzer eine Neife nad) 
Berlin und Hamburg. ®) Er bemübte dazın die Kaifer Ferdinands- 
Novobahı, Die foeben den erjten Schienentrang nach Deutjchland. 
über Oberberg fertig gejtellt hatte. In Berlin lernte cr Aferander 
von Humboldt fennen md verkehrte mit Meyerbeer. Den Niüc- 
weg nahm er über München und wurde dajelbjt von alfen Eeiten 
auf das chrenvollite empfangen. Begleiter auf der Neife war ihm 
fein Patpenfind Wilden Bogner, der Neffe Kathy Fröhlich’s 
Leider ftarb der Hoffmmgsvolfe Jingfing, dem Grillparzer reiche 
Liebe zunvendete, Schon im Winter des nächjten Jahres. 

Ceit 1841 war Örilfparzer’s Pult bis auf einzelne Tyrifche 
Gedichte, Die ihren Weg in die Deffentticfeit fanden, verjchloffen 
gebfieben; da erfchten im Herbfte 1847 zu nicht geringer .Ucher= 
rajchung der Beitgenofjen in Mailath’8 „Sris*: „Der arme 
Spielmam”. Der Dichter war inmerdar ein Feind ds Nomans 
und der profaijchen Sumftferm überhaupt, amd jet brachte er zum 
zweiten Mafe im zierfichen Amanac) cine Novelle! Das Poenı
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wırde damals in Wien nicht in feinen Werthe erfannt;: beffer vers 
ftand man fich darauf in Dentjchland und in Franfreich. Die Wogen. 

der Nevolntion jchlugen natürlich bald erbarmımngstos überiden 
Heinen Dinge zujanmen und man vergaß jchier, Da es eaxiftirte, | 

Eine jpätere Zeit hat gefunden, daß e3 ruhig den Vergleich mit 
den beten Producten. Prosper Merimee’s und Turgenteff’s 

aushalten Fünne. 
Moher nahın der Dichter den Stoff zum „armen Spielmann“? ") 

Grillparzer jpeijte viele Zahre Hindurch im Gaftganfe zum „Säger- 
horn“ in der Spiegelgaffe. Dafeloft erjchien auch Häufig ein armer 

Geiger und pielte auf. Er zeichnete fi durch auffällige Cauber- 

feit feines ärmlichen Anzuges aus und wirkte durch feine unbehoffenen 

Bavegungen rührend fon. 2 Nenn man ihn bejchenkte, dankte er 
jedesmal nit irgend einer kungen fateinifchen Phrafe, was auf eine 

gewviife Schulbildung ımd einftige befjere Verhättniffe jchliehen Tief. 

Pögfih Fam er nicht mehr. E3 war inzwijchen die. große Lcher- 

jchwenmmumng des Jahres 1830 Hereingebrochen; am meijten Titt 

darıımter die Brigittenan, wo im Commer der berühmte Kirchtag, 
ein Bolfsfeft des alten Wien, gefeiert ward. Grillparzer wußte, 
daß der arme Geiger dort wohnte, und da er wicht mehr aufjpielen 

fan, jo lag die Vermuthung nahe, er habe jeinen Tod in den Melfen 
gefunden. Al num Grillparzer von Mailäth erjucht wirde, 
eine Novelle für feinen Almanad) zu fehreiben, fo verjuchte er fich 
an einer folchen, in welcher der arme Geiger al3 Held figurirte. 

Co viel oder, wenn man will, jo wenig gab die Wirklichkeit. 
Mic unbedeutend ift die Figur de3 Spielmannes von „Sägerhorn” 

und wie beavumderumg&wirdig ijt Diefe Geftalt, nachdem fie durch 

den Zunberkaften des Genins ihren Weg genommen. Die wirkliche 
Natur ift eben zur wahren Natur, dem Gegenftande jeder echten 
naiven Dichtung geavorden. 

Der Held der Erzähfung ift ein Amer im Geifte, au welchen 
das Echicjal viel gefiindigt hat. Er gehört din) feine Gebint den 
högeren " Gefelficdaftskreifen an md feine bejchränften Fähigkeiten 
verweilen ihn in eine inferiore Stellung. Er ift gerade dejwegen . 

der elterlichen Liebe jo vecht bedärftig, de) man jchämt fich feiner, 
man dreht umd drechjelt an dem fehwach begabten Züngfing eine
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Zeit fang Hecum und wirft ihn dam weg, ohne fi) die Mühe zu 
nehmen, die guten Eigenfchaften jeines Charafters auch mr fenmen 
zu lernen. Bon VBater verachtet, von der Gejelfichaft bejpöttelt, 
gevimmt er die Neigung einer trenen umd ftarfen Meädchenfeele, die 
fi von dem jchamhaften Gemüthe umd dem bejcheidenen, jelbjtlojen 
Bejen de3 jungen Mannes angezogen fühlt. Nach dem Tode feines 
Baters Herr eines nicht unbeträchtlihen Vermögens, verliert er 
diejes durch Arglofigkeit md Mangel an Weltfentnig und ver: 
jherzt damit auch ‚die Hand derjenigen, die ihn allein verjteht md 
die ihm ficher durdh’S Lehen. geleitet Hätte. Ex ift mamenfos efend! 
Und doch erfiegt er nicht. Die Begeifterung für die Kumft hebt ihn 
über den Zanımer des Erdenfebens himveg md die Belchränftheit 
jeiner Fähigkeiten, fie gereicht ihm jeßt zum Glücke und Täßt ihn 
der Unzulängfichfeit feines Könnens fich nicht betvufst werden.. Tren 
der Kumft md feiner Liebe verdient er fich fein fürglih Brod md 
die Menjchen achten und ehren den. braven Mann, der mit dem 
Plennige, jo ihm ftatt des Pfundes zu Theil geworden, nicht wuchern 
fann, fic) aber durch’3 Leben bringt. nd da er alt ift, gewährt 
ihm das Gfück jeltene Gunjt. Ex opfert jein überflüffig Leben, um 
das der Nebenmenjchen zu retten. Der arme Narr! pflegt Der 
Biener in jolcden Falfe, eine Ihräne im Auge, zu jagen und 
jperrt natürlich derfei Narren nicht in ein Srrenhans ein. 

Das Nührendfte bei der Sache ift aber, daj feife md. tief 
verborgen Hinter dem armen Spielmann Grilfparzer ftedt. Die 
Behauptung. erfcheint auf den erjten Vie bis zur Lächerlich- 
feit widerfinnig. Der große Dichter und der bföde Geiger! Und 
do ijt fie cs nicht. Griffparger dat dem Geiger jo manches 
aus feiner Zugendgefchichte gefiehen und ihn mit Eigenfchaften aus- 
gejtattet, die einen, THeit, Freifich nur einen Theil, feines eigenften 
Wejens ansmachten. Umvillfiiclich denke ich an den Bergleich, den 
Schiller in der Ahandkung über naive und jentimentalifche Dich- 
tung zwijchen dem Kinde — das ift ja der Epiehmanmm — ımd dem 
Genie durchführt. Und dan feje ich aus der wuunderbaren Dichtung 

- heraus, dag über Grilfparzer manchmal böje Tage famen, in 
denen ihm alles, was cr im der Sımft gefeiftet, Hein md nichtig 
vorfam gegenüber dem Zdenle in feiner Bruft und gegenüber den
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Werfen der großen Meifter; böje Tage, in denen man ihn wie den 
armen Spielmanm stehen Kieh, ihm nicht Beifall noch eine Gabe 
ihenfte, ja faft geneigt war, feine aftfränfijche Sunft zu beipötteln. 
Eelbjt. der jtärfjte Geift erträgt dauernde Nifachtung nicht ınge- 
jtraft. Grillparzer mochte fi) manchmal die Stivne reiben, wenn 
er die Welt die Gößen de3 Tages umtanzen, fic) jeloft verfchmäht 
umd vergeffen ja. Er mochte ich fragen: „Sit nicht am Ende die 
Welt in deinem Inneren mm eine eingebildete, geträumte? Und Haben 

nicht etwa die drangen Necht, wenn fie dich verjhmähen? Vielleicht 
bedeuteft dir doc; nichts; was dich ein Bild dinkt, tft mn ein Berr- 
bifd, und du Jelbjt Bift ein armer, armer Narr!" Zu jolchen Stunden, 
denfe ich mir, arbeitete der große Dichter an dem „arten Spielmann“, 

und dejtwegen ijt die Novelle ein Stleimod in uferer Literatur 

geworden. 
Grilfparzer gieng immer feinen eigenen Weg, amd Tieh fich 

von den Ehrömumgen de3 Tages nie beeinfinfen. Der beite Beleg 

hiefür it, daß er den „armen Spielmamm“, dieje poetiiche Darjtellung 

unjchuldiger, in ihrer größten Beichränfung glücklichen Menfchheit, 
zu einer Zeit erjcheinen Te, in der die Werft mit jtirmischer Haft 

. ac) vorwärts drängte md das alte Defterreich durch - Die Leidenjchaft 

feiner Bölfer 618 in feine Grumdveften erjchüttert wınde. Ein jelt- 
jamer Newjahrsgeng, welchen der Dichter feinen BVBaterlande im 
Sahre 1848 darbrachte ! 

XI 

E3 fan der März 1848 und vor feinem ftirmischen Hauche 
zergieng das. Eis, das fo lange auf Defterreic) Tajtete. Ein ungeahn- 
ter, herrlicher Zrühfing Ihien über dem Lande hereingebrochen. Das 
Metternich’ihe Negiment war wie ein Kartenhaus weggebfajen 

und die Freiheit, nod) vor Sturzem jo Jchüchtern begehrt, fie wide 

jet von den Bölfern in vollen Zügen genofjen. Wie alle Vater 
(andsfreunde, freute fi auch Grillparzer der Märzbeawegung, 
jedoch nicht ganz ans vollem Herzen. Damals jchrieb ev in fein
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Tagebuch: „Ich war immer ftolz, ein Defterreicher zu fein und fich 
da, die Zeit ift gefonmen, vo fid) mein Stolz rechtfertigt. Ihr Habt 
ench in diefen Tehten Tagen al3 Defterreicher benommen, al ein 
Volk, da3 Kopf und Herz im rechten Gfeihgewichte Hat, Feines dns 
andere unterdrückend und beide einander dienend. And doc, möchte 
ich ein Wort der Warnung fpreden." Der Schwarzjeher war chen 
in den Tangen Jahren des Polizeiregimentes in feinem Glauben an 
das Befjeriwerden einigermapen erjchüttert worden. A ev am Nac)- 
mittage de3 15. März auf dem Burgplage ftand, md neben ihm 
ein Zranzofe in Verminderung der wenige Stunden zuvor nod) ftür- 
milch erregten und jet dem Staifer dankbar zujubelnden Menge 
ansrief: „Xeld’ ein VBolf!“, da antwortete der Dichter: „Ja, mer 
Bolk ijt gut." Und für fich brummmte er: „Ia ja: aber Ludwig XVI. 
Hat man and die Pferde ausgejpannt und nad) wenigen Jahren 
Haben diejelben Parijer ihn guillotinirt.“ 

. 68 galt mm für’s erfte, der überhand nehmenden radikalen 
Frefie das Handwerk zu legen und anf die üffentfiche Meinung 
durch ein men zu grümdendes großes Organ, an dem fich die bejten 
Kräfte der Nefidenz, die Liberalen de3 Vormärz, betheiligten, im 
Sime einer ruhigen Fortentwidehimng der Märzerrungenjchaften und . 
der Erhaltung de3 Gefammtftaates einzmwirken, Andreas Baum 
gartner, gendtersteben, Örillparzer, AMalbert Stifter, 
Kaltenbacd u. a. verfpradhen dent Unternehmen ihre Mitwwir- 
fung. ') Die „conftitutionelfe Donauzeitung“, Herausgegeben ‚vom 
Buchhändler Klang umd vedigirt von Negierungsrath) Hof erjchien 
von 1. April amd Grillparzer eröffnete die erfte Nummer mit 
dem Hymmus an fein Vaterland. Die warmen Worte verhaflten md 
al der Liebe Diih’ war umfonft. Die bangen Ahnungen de3 Dich- 
ters jihienen ich erfüllen zu wollen. E3 fan der 15. Mai mit feiner 
Sturmpetition, dem Zufanmmenbruche der Regierung und der Flucht 
des Hofes nad) Innsbrnd. Da jchalt Grillparzer das. Voff 
amd jchaft jenen Pillersdorf, auf den er einft jo große Stiürfe 
gehalten amd der auch das Focal eines Etaatsmanıes war, fo fange 
fi die Sache in dem Barca abtgum Tich. Der gröbfte Fehler 
Pillersdorfs schien ihm der Mfchluß an Deutjchland amd die 
Beichidung de3 Frankfurter Parfamentes. Der deutjche .PBoct ftand
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in Diefer Frage Hart an der Seite Balacky’s und dod) wurde ihm 
bange, wenn er ih jagte, daß die Slaven anf dem Wicner Neich3- 

tage die Miajorität Haben wirden. Er galt jchon allgemein in Wien 

als ein Echwarzgelber und er meinte: ch bin c3 auch, aber ein 
Ehwarzgelber nad) den 15. Mai, nicht ver dem 13. März." 
Nührend ift die Stage de3 Patrioten: „Ich habe mein Vaterland 
ud meine Landsfente jo Ticb, darum jchmerzt c3 mich jo jchr, zu 

fehen, wie das Neich Ihmählich zerfäftt." >) 

Die „Donanzeitung" Hatte feinen Erfolg, wozu das Minifterium 

jelöft redfich Das jeinige beitrug. Billersdorf machte das Yfatt 

durch eine Subvention von der Negierung abhängig, md da cs 

unter jolchen Umftänden feinem Programme, der Negierung tet 

um einige Schritte voraus zu fein, bald ımtren wurde, auch fich 

nicht einer Schreibart beffi, die ihm gejtattet Hätte, mit Jäfner’s 
„Sonjtitution" und Mahler’s „Freimüthigen“ den Sampf aufzı 

nehmen, jo trat Hoc bald von der Nedaction zurück md das Blatt 

gieng Ende Juni ein. Affen nicht vuhmfos winde die „Donauzei- 
tung* eingefargt. Die Nummer 68 vom $. Juni erlangte gejchicht- 
liche Bedeutung. Sie enthielt Grillparzer’s Gedicht „Selömarjchall 
Nadegfy" md die erfte Strophe: 

„Slük anf, mein Feloherr, führe den Streich! 
Nicht bio um des Nuhnes Echinmer, 
Su deinen Lager ijt Defterreic), 
Mir andern jind einzelne Treiinmer.” 

fie wide das Feldgejchrei der conjervativen Partei in Defterreich 
md Hat in der jpäteren Zeit eine Ausfegung erfahren, mit weicher 
der Dichter wohl jelbft nicht einverftanden war. 

Klang lieh das Gedicht in Taufenden von Spempfaren ab: 
druden und verbreiten. E3 wirkte zimdend anf die öfterreichiiche 
Armee in Italien md fand auch in den Provinzen hie amd da 
Niderhall; in Wien erregte -c3 Umwillen amd Spott. Der Prophet 

galt nichts mehr in feiner VBaterftadt. Grilfparzer verfich dem 
au), wie die meilten feiner politischen Nichtung Angehörigen, Wien, 
um in dent nahen Baden Die Ereignifje abzuwarten, die fi) bald 

in jo erjchütternder Weife abjpielten. 
Die Oxtoberrevofution, der Fall Wiens, die Verlegung des
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Neichstages nad) Kremfier, die Einfegung des Minifteriumg Schwar 
zenberg, die Thronentjagung Ferdinands md der Cinmarjd) 
Windifchgräßs in Ungarn veihten fich an einander in rascher 
Folge. Oraf Franz Stadion, der Sohn des ehemaligen Finanz- 
minifters und väterlichen Freundes unferes Dichters, übernahın das 
Dinifterium des Innern, Eein Programm, Herjtellung einer ftarfei 
Nogierung auf Grund einer vernünftigen, die Bedürfniffe der Beit 
berücichtigenden Adminiftration, war and) das politiche Credo Grilf- 
parzer’s. Beide Männer waren auch) Gegner de3 Anjchlußes an 
Deutjchland und der demofratiichen Beftrebungen jener Tage. Dei 
halb Hatte Grillparzer nur Worte der Entrüftung md des 
Spottes über die Verhandlungen in Kremfier, zumal aus Anlaf 
der Debatte über die Grundrechte, und wenn er jein Gedicht „An den 
Reichstag“ nicht veröffentfichte, To gefchah da3 wohl nur deigafb, 
weil er eine zu vornchme Natur war, um mit Leuten vie Ebers- 
berg, dem Nednetenr des „Bufchaner“, an einem Strange zur ziehen. 
Dit der Anflöfung des Neichstages und mit der vetroyirten Ber- 
fafjung vom 4. März war Grillpar zer volljtändig einverftanden, 
Wenige Jahre jpäter war er freilich zu einer anderen Mischung 
gelangt. . 

Die Märztage des Jahres 1849, fin Defterreich fo ereigniße 
jhwer, brachten Grillparzern hohe Ehren. Saifer Sranz Fojef 
verlich ihm das Ritterkreuz de3 Leopofdordens und in dem Echreiben 
von 15. März 1849, mit welchen ihm der Minifterpräfident First 
Felir Schwarzenberg dns Drdenszeichen überjchiefte, heißt 8: 
„Eine Mojeftät wollten den cbenjo begabten al anfpruchsfofen 
Dichter, auf welchen Defterreih und Dentjchland ftolz find, ein 
Merkmal der allerhöchften Anerfemmung ertheifen; Ceine Majejtät 
wollten iusbejondere Hiezu die Veranlafjung nehmen von Ihrem Ge- 
dichte: „Gfück auf, mein. Feldherr, führe den Streich!" denn dicje 
herrlichen Berje, gedichtet in einer düftern md drangvolfen Beit, 
wirkten begeifternd auf die damals in Stalten fümpfende Arnıce ; fie 
hoben das jinfende Nationafgefügl der Gutgefinnten und. führten die 
Hoffnung und Liebe für das gemeinjame Vaterland in manche öfter 
reichiiche Bruft zuräd. Sie ehren gleichmäßig den Dichter, Vater- 
(andsfremd md Staatsbürger.“ >) u



205 

Wie man ficht, Hat ver Allen das Gedicht „Feldinarfchall 
Nadegy" Anfa zue Auszeichnung Grillparzev’s gegeben. Diefer 

begrüpte das Ehrenzeichen mit dem Epigramme: 

„Gern mißle den Diden der Barde; 
30 ivag’ ihn in eigenen Sim: 
Nic) mahnt er als eine Kofarde, 
Daß ich des Kaifers Bin.“ 

Die Auszeichnung Hat ihm offenbar wohl gethan. Nach der 
eig langen deit, während weicher die Staatsgewalt den Dichter 

ignorivt hatte, ein Angenblid der Befriedigung. Bon dem Rechte, 

fich mobififiren zu faffen, machte Grillparzer natürlich feinen Ge- 

brauch. Er war eine viel zu ftoße Natur, afs daß er geglaubt Hätte, 

er jei erft jegt adelig geworden. Bier Sahre fpäter verlich ihm der 

König von Bayern das Nitterfrenz des Verdienftordens vom heiligen 

Michael md den Marimiltansorden für Kunft und Wiffenfchaft. 

Andere Ehren folgten nach. ALS im September 1549 Nadesky 

nach Wien fam und die Wiener Bürgerichaft dem Feldmarfchall ein 

großes Bankett gab, da wide auch Grillparzer zu dem Fefte 
geladen umd dem greifen Krieggmanne vorgeftellt, der id in feiner 

[hlichten Art Herzlichen Dank fagte. Das war ein erhebender Wo- 
ment für Grillpayzer, ev weg manche trübe Stunde auf. Die Armee 
in Stalten hat übrigens ihren Dane noch in anderer Weife abge 
ftattet; Minister Schwarzenberg und General Hof überreichten 

Grilfparzern in deijen befcheidener Wohnung, am 5. Mai 1850 
im Namen ihrer Sriegsgefägrten einen findet gefrhmückten Chren- 
becger amd ein Handjchreiben des Marfchalls. Sunz darauf über: 
fandte der junge Erzherzog Ferdinand Mar dem Dichter einen 

blühenden Lorbeerzweig mit einigen warn empfundenen Berfen. Und 

nachdem ihm die Großen gehnldigt hatten, ftellten fi and die 
Keinen ein md in Profa md Berjen md auf Medaillen feierte 
man ihn als den Propheten Der neuen Hera. Der Gefeierte fand 
aber nad) feiner Gewohnheit wie an jedem Ding, jo. and au den 
Hfdigungen eine Kegrfeite. Er bemerkte nicht ohne Bitterfeit, der 
Fürft Schwarzenberg Habe fi) zwar bis in dei vierten Etocf zu 
ihm Hevanf bemüt, ihm aber nicht die Möglichkeit verjchafft, im 
erjten Stode zu wohnen,
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Und im vierten Stode des Hanjes 1097 (jet 17) der Spiegel: 
gaffe, alfo Hoch oben, wohnte Griffparzer feit Beginme des Sahres 
1849 nd zwar in Micthe bei den Schweftern Fröhlidh. Dort 
verbrachte er die feßten 23 Jahre feines Lebens. 

Ein Menfchenalter lag dazwifchen, feit er mit der Familie in 
jo immigent Berfchre geftanden. Nath Fröhlich Hatte durch un- 
glücliche Specufationen fein Vermögen eingebüft und die Töchter 
dachten Eng genug, durch ihre Bildung, die fie früher zu Schooß- 
findern der Wiener Gefelffchaft gemacht, fich jet ihr Brod zı derz 
dienen.!) Sie errichteten cin Penfionat für Mädchen aus den befferen 
Ständen und Teiteten an demjelden den Unterricht in den modernen 
Spraden amd in der Mufit. Kathy Fröhlich Geforgte das Hans- 
weien, Ama amd Zofefine die Cchufe. Ama wirkte auferdem noch 
als Gefangslehrerin an Confervatorium. Das Iuftitut war ‚gut bes 
jncht umd Die Zamilie gelangte nad) und mad) wieder zu einigem 
Hopfftande. Die Eltern ftarben zwijchen 1841 und 18-43 vol) nad) 
einander und die yränfein nahmen fi zum Exjate ihren Neffen 
Wiffelm Bogner in’s Hans, das Patenkind Grillparzer’s, der 
diefen, wie wir jahen, auf der Neife nad) Dentjchland im Sahre 
1547 begfeitete. Im Winter 1848 erlag Wilhelm einem Lungen- 
feiden md jeßt, wo der Schmerz um den Hoffnumgsvollen Süngling 
die Tranernden einander wieder näher brachte, bezog Grilfparzer 
inmitten des Belngerungszuftandes feine neue Wohnung bei Fröb- 
ich’, Die aus einem Zimmer md einem Gabinete bejtand. Die 
Leidenjchaft war. fängft von dem Dichter .und von Kathy gevichen; 
Örilfparzer ftand an der Echtwelle des Greifenalters und jeder- 
mann in Wien fand c8 begreiflich, daf der einfane Junggejelfe ein 
Heim ih fuchte bei der, Die ihm einft die nächte war zur Zeit 
jeines Nuhmes und die nach Jahrzehnten, da fie dem Mante idves - 
Herzens die miüden Augen zugedrüct Hatte, nochmals da3 Aufflan- 
men der Begeifterung für die Werke des Meifters erleben jollte. 

Und tie befcheiden war das nene Heim!) Man trat, im 
vierten Store angelangt, in eine ziemlich dunkle Küche, deren Ihire 
dem Ankönmling in der Pegel eine Mlagd öffnete. LinfS gieng’s 
dan in die Behaufung Grillparzer’s. Das längliche Borzimmer, 
weiches durch ein Fenfter aus dem Hofranme Licht erhielt, wurde



207 

durch gefüllte Biücherichränfe, aus denen Hinter Glas die großen 

Cchriftitellev aller Zeiten heworfugten, zu einem jehmalen Gange - 

eingeengt und anf den Schränken ftanden verfchiedene Heine Erimes 

vungszeihen Grillparzer’s, eine Büfte Nadesfy’s, eine Alabafter- 
voje, offenbar ein Öejchent von zarter Hand, md ein Aguarellbitd 

der Sappho, von Zran Bogner gemalt. Das zweite, ziemlich große 

Gemach war zugfeic Arbeitse, Empfangs=- und Schlafzimmer. An 

der Längdvand recht? der Türe jtand cin Sopha mit Tifch und 

Stühlen, der Thüre gegenüber, nahe dem einen Fenfter, befand fic) 
der Schreibtijch, davor ein bequemer, niedriger Armftuhl. Mr der 
Wand zur Linken ftand das weil; überhangene Bett, an der Waind 

zur Rechten, am zweiten genfter, der Flügel. Bücher und Bilder und 
mancherfei Andenken Fülkten den übrigen Naum aus. Das Mobiliar 
war altmodiich, fat ärınlich und damit Harmonirte die grauviofette 
Wandtapete. Lange Jahre wohnte der Dichter Hier als völlig ge: 

trennte MiictHspartei, erft nach dem unglüdlichen Sturze in Nömer- 

bad im Jahre 1863 änderte fi) das. Im Sommer bejuchte ev, 
ebenjo aus Gewognheit wie aus Bedürfif, in der Negel ein Bad. 
Nohitjh, Nömerdad, Tüffer und Neuhaus in Unterjteiermart und 

Baden bei Wien waren fine Sommerfrifchen. 
Sn Diefe Stlaufe zug fi Griltparzer, wenn feine Amtsftun- 

den vorüber waren, zurück. Cs waren nicht gerade viele Befucher, 
denen fi) die Thüre des Poetemointels öffnete; wer aber dahin 

fan und nicht bloß Neugierde, jondern Intereffe für den Dichter 

und die Sunft, für die Wifienfchaft und den Ctaat mitbrachte, der 

verlieh Das bejcheidene Stäbchen nicht ohne Befriedigung und Be- 

(ehrung und gewiß immer mit dem Gefühle der Ehrerbietung für 

den greifen Inhaber. So viele junge Pocten auch jchüchtern md 
beffonmmen dem Meeifter unter die Angen traten, er entlieh Heit 

feines Lebens feinen ohne wohhrolfenden Nat nnd anfrichtigen Au 
teil. Müttelmäßigen Berfemachern Hat ex wohl auch hie und da 

unverblümt bedeutet, ihre Gottesgaben zu einem erbanticheren Zweite 
zit verwenden, al im Dienfte der Mufen. Wo ev aber Tafent fand, 
griff er nicht bloß dem Dichter, fondern auch dem Mienfchen unter 
Die Arme md die Zahl der Schriftteller, denen Griffparzer in 
mamtigfachen Nöten Hilfreich beiftand, ift Feine geringe, Dito
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Bredtler 3. DB. war früher Novize eines öfterreichifchen Kofters 
gewejen. Unzufrieden mit feinen Stande zog er die Meönchskutte 
ans md begab fich nach Wien, um dort jnriftifche Studien zu be- 
treiben. Ohne Freunde in der großen Stadt, mr die Liche zur 
Foefie im Herzen, die ihn ans den Stloftermanern getrieben, wandte 
er fid), feine Dichtungen als Bittfchrift in der Hand, an Grill- 
parzer umd fein Bertranen tänfchte ihn nicht. Grillparzer nahın 
fich des begabten jungen Mannes an, gab ihm werfe Nathichläge 
für Die Stumft und das Leben und erfeichterte ihm nad) Vollendung 
feiner Studien den Eintritt in den Stantsdienft. Cr nahın ihn zu 
fich in’ Archiv und fürderte ihm in folder Weife, dafı Predtler 
nad Griflparzer’s Penfionivung zu deffen Nachfolger ernannt 
warde. Cein Lebenlang hing denn auch Brechtfer mit rührender 
Verehrung an feinem Wopftgäter und in feinem Nachlaffe Haben fich 
zahfreiche Gedichte gefunden, welche davon Zengnif geben. Ein an- 
derer Schriftjteller,. dem Grillparzer nach Kräften forthalf, ift . 
Molf Foglar, der ım$ die intereffanten Gejpräche des Meifters 
tren überliefert Hat. 

Da Grillparzer and) nad) den Ehren des Jahres 1849 feine 
Ansficht Hatte, eine höhere Stufe auf der Beamtenleiter zu erffim= 
men, jo füllte er nach wie vor feine Pflicht, ohne gerade in jeinem 
Berufe aufzugehen. Höhere Aufgaben ftelfte fic) Grillparzer, wie 
feicht zu begreifen ift, in feiner amtlichen Eigenjchaft nicht. Selten 
Hagte er, daß er cs nicht weiter gebracht Hatte; jo ijt 68 zu ver 
ftehen, wem man uns verfichert, daf; fi) der Dichter in feiner 
Stellung als Archivdivecter nicht unbehaglich gefühlt Habe. Das 
Ant nägrte, jo zu jagen, den Mann, die Laft der Gejchäfte war 
nicht zu groß, die Zahl der Gelehrten, welche das Archiv ihrer 
Studien wegen befuchten, verjchteindend Klein und das Perjonafe zahl- 
reich genug, um die Drdnung und Inftandgaltung der überreichen 
Urkmdenfanmmlung zu beforgen. Den Subalternbeamten war cr jtets 
ein wohhvolfender Chef ımd, da fie ihrem Dienfte nachfamen umd 
mit Achtung md Liebe an ihrem berühmten Borftande Hingen, jo 
war das Znfanmmenfeben nicht ohne .Gemüthfichfeit. Ar Anregung 
‚chkte 3 nicht. Dito Prechtler Hatte als Dichter fehr Häufig Grund, 
mit der Sritif unzufrieden zu jein und fein Chef war nie ein Freund
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derjelben gewefen; daher fanden fih im Archive verwandte Seelen. 

Manch beigendes Epigrammı Grillparzer’s ift auf dem Schreib: 

tijche in der Amtsftube entftanden, gar manches mag dort verftrent 
worden jein. . 

Diejes Stillleben wınde in den fünfziger Fahren durch nichts 

geftört. Die Zeit der Production war fir Grillparzer im Großen 

und Ganzen vorüber und die Aufhebung der Carr änderte daran 

wicht?. Einzelne Ayrische Gedichte, die - früher derjelben zum Opfer 

gefallen waren, wie die „Ruinen des Campo Baceino", die „Slofler- 
jeenen“ md andere, erhielt jet aud) der öfterreichifche Leer zu Ge- 

ficht und ftaunte, daß man fie verbieten Fonnte, Eine durch md 

durch Toyale Natur, Hatte Griffparzer bis 1859 wiederholt Ges 
fegenpeit, feine Feder zur Verferrlichung der Herrfcherfanifie zu ges 
brauchen, denn die zahlreichen Herausgeber patriotijcher Dichter: 
albums wandten fi) in der Negel an ihn, daß er fie mit einem 
poetifchen Beitrage unterftüge. Wem ein oder das andere Gedicht 
diefer Art matt ausfiel, jo war doc) jedes gut gemeint. Die Zeit 
des Abjohutisons ift immer and die elaffifhe Zeit des Epigranmes 
gevwegen und Grillparzer machte fi die umvillfonmmene Gefegen- 
heit zu Nie; Jo mancher feiner Stachelverfe wurde zum geffügelten 

Worte in jenen Tagen. Er ımterjchied chen ichaf die Serrigger- 
famifie und das politiiche Eyften. 

And) mit der dramatifchen Production Grillparzer’s war 
e3 vorüber. Die Schwingen de3 Aar’s waren geläfmt; ev verniochte 
nicht mehr dir die reinen Höhen des Lichtes zu dringen. Dafür feier 
ten jeine hafbvergeffenen Werfe wenigjtens in Wien eine Herrliche 
Anferjtehung. Tas Hieng mit der nenen Mera des Birgtheaters zus 

fanumen. Das Jahr 1848 Fam der Neforn des im Niedergange, bez 

griffenen Zujtitutes zu Önte, Ferdinand Kiürnberger hatte in den 
„Sonntagsblättern" mit fcharfer deder auf die Echwächen der Yır= 
ftaft Hingewiejen,®) die jedermann in der Nefidenz geläufig waren. 
Sc damals wurde mit dem energifchen und bühnenfundigen Heinz 
vi) Laube wegen der Leitung des Theaters unterhandelt, doc) «3 
fan vorerjt nichts dabei heraus. Zu Februar 1849 wurde vom 
Katfer eine Commifjion zur Beratgung der Neformen im Burg 
theater eingejegt, telcher neben einigen höheren Beamten Grill 

\ 14
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parzer, Holbein md der Hofjeeretär Raymond angehörten. 
- Die Sihungen verliefen ohne Nejultat, Eine zweite GCommiffion trat 

zufanmen, diesmal one Grilfparzer. Shre wichtigften Anträge 
bezogen fich auf die Einfeßung eines Dramatırgen. Iutereffant find 
die VBorfchläge in Getreff der Perjonaffrage. Im Berichte Heißt 8: 
„Gegen Griffparzer fprede jein Kufch nach Nude; gegen 
Banernfeld, Gubfow, Prechtler andere, zum Iheile poliz 
tijche Gründe; DeinHardftein habe feine Unzulänglichfeit chen 
früher enviefen, Baron Münch und Zedlig hätten erklärt, ur 
eine högere Stelle zu acceptiven; für Laube Ipreche jeine nzweifel- 
hafte Eignung.“ Griffparzer hatte für die Stelle, wie er jetoft 
gefteht, niemal3 das rechte Zeug, vielleicht auch niemals rechte Luft. 
Heinvih Laube war der gefuchte Mann und er wurde dem auc 
im Herbfte 1849 zum Director de3 Theaters mit erweiterten Wir- 
fungskreife ernannt und leitete die Bühne unter den Oberftfänmerern 
Sanzforonsky und Firft Vincnz Auersperg bis 1867. Sie 
war in diefer Beit unbefteitten die erfte in ganz Deutjchland md 
ift es feither geblieben. 

Banbe.gieng jogleich mit allem Eifer an feine fchtwere Auf 
gabe und er hat feine beften Kräfte an die Löjung derfelben gejeßt.’) 
Die Bildung eines Nepertons aus den vorzäglichen Stücen der 
dentjchen, englifchen und franzöfifchen Bühne und die Heranziehung 
junger Kräfte zum Ausfüllng der Lüden des Perjonafes war feine 
Hauptforge, Er feste nad) und nad) alle Stücke Grilfparzer’s bis 
auf „Weh’ den, der Lügt” nen in Scene md er Fonnte Hiebei ebenfo 
auf die öffentliche Meinung Wien’s, wie auf die Unterjtüßung des 

‚Hofes rechnen, denn Grillparzer war jeßt in den Höchjten Streifen 
eine persona grata, Laube hat den Dichter eigentlich erjt damals 
feinen gelernt. Er erzählt uns jetbft, ev Habe die „Hero“ 1849 zum 
erften Male gelefen und einen anferordentlichen Eindrud empfangen. 
Die warme Verehrung, die Schreyvogel, welden Laube im Ber: 
fanfe feiner Gejhäftsführung immer mehr fhägen Ternte, für Gritt- 
parzer gezeigt, war ebenfalls fein unbedentender Beweggrumd für 
den nenen Director, wenn 3 überhaupt noch eines jofchen Meotives . 
bedurft Hätte, dem Wiener Dichter die volffte Aufmerkjamfeit zu 
Idenfen. Die Werke Grillparzer’s erwiejen fich bald als eine
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kräftige Etüge Des Nepertoivs, machten fie doch auf das jüngere 

Gejchlecht den Eindruck ganz nener Werke, So -jehr war der Dichter 
in jeiner Baterftadt vergeffen worden! Im Jahre 1850 wide die 

„Diedea“ md „der Traum ein Leben“, 1S51L der „treue Diener“ 

und die „Hero* anf die Bühne gebracht. Als Hero glänzte Frau 

‚Bayer-Bürf, die Jahr, für.Jahe von Dresden nad Wien zu 
Gafte fan, 1853 folgte die „Sappho“ md wurde im nächiten Jahre 

nen einftudirt. 1856 amd 1857 erichienen der „Dttofar” und die 

Trifogie De3 „geldenen Vlies“. chen machten fi) die jüngeren 

Sträfte geltend. Wagner gefiel als Dttofar, namentlich in der ziwei- 

ten Hälfte. Wie ehr der Erfolg eines Stüdes von dem Schaufpieler 
abhängt, Das zeigte fich wieder bei der „Eappho*. Das Drama 

hatte bei der Wiederaufnahme nicht Jonderlich gefallen ; anders wurde 

e8, als 1866 ftatt Zran Nettich die Wolter in der Titelrolle er 
jchien. Da fiel der Hanpteimvand, den man dem Stücde machte, daf 
eine übertragene Frau, die Ticht, immer einen Halb unangenehmen, 

Halb Lächerfichen Eindruck macht, weg. Die jhöne Wolter feierte 
Irinmphe mit diefer Rolle. Die „Ahnfran“ war niemal® vom 

Kepertoive des Burgtheaters abgejegt worden. Sie erwies fi) aud) 

unter der Laubefchen Direction als cin Volfsftüc im chönften 
Sime I3 Wortes. = 

Mit Stoß Fonnte Laube jagen, da er dar MWienern ihren 
großen Dichter wieder zu Ehren gebracht. Ueber die Nefidenz Hin- 
anz erftreette fich mm freilich die Rettung nicht. Die Fremden aus 

dent Neiche beivunderten wohl in der Burg die Schöpfungen eines 
Autors, den fie bis dahin mr vom Hörenjagen fannten; zu Haufe 
angefonmen fanden fie nit ihren Lobeserhebungen feinen rechten - 
fanden. Mean hielt dafür, fie feien dem Capnanifchen Hauche er 
fegen und der Cab ftand an der ‘Peiffe und Spree feft, da Grilt- 

parzer fir den Wiener, Höchjtens für die Siddeutfchen überhaupt, 

al3 Dichter Hervorragende Geltung beanfpruchen Eünme, daß feine 

BVoefie aber den faften Probirftein weder der Kritif mod) des. Publi- 

eums im Norden auszuhalten vermöge. Immerhin nannte man jeßt 
jeinen Namen auch dort mit mehr Achtung, den früher. 

Und wie verhielt fi der Dichter jelbt zu der Auferiwveeung 
jeiner Dramen? Er wäre Fein Menfch gewejen, hätte ihm nicht Die 

“ 14*
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RN glänzende Borführung umd die danfbare Aufnahme feiner Werfe in 
der Burg, fr die er ja fein Leben lang gefchrieben, Genugthuung 
bereitet. Eine techte Herzensfrende gewährten ihm die jpäten Huf- 
digungen nicht mehr. „Was fi) die Sugend winjcht, das hat dag 
Alter in Fülle"; den Spruch mochte er wohl gar oft mit bitteren 
Lächeln vor fich Herfagen, wer .derfelbe auch in feiner zweiten 
Häffte nicht gerade eine übermäßig paffende Anwendung auf ihn 
fand. Mit der Gegenwart Hatte er als Dichter abgejchkoffen, ganz 
abgejchleffen. Seines Nachruhmes, des Beftandes jeinev Werfe and) 
der ftrengen Nachwelt gegenüber war er in jeinem Selbjtgefühfe 

. fer. So nahın er denn die neuen Ehren hin; die alten vergilbten 
Lorbeerkränge feiner Jugend waren ihm doch noch Lieber. An denen 
hing fein Herz und das war das alte geblichen. Die Fähigkeit des 
Senuffes im Alter, ein Gejchenf der Götter an.ihre Lieblinge, war 
idm nar im bejchränften Maße zu Theil geworden. Mas er. aus 
der Erbichaft der Vergangenheit gerettet Hatte und wie einen Schab 
bewahrte, zu dem er Zins auf Zins häufte, daS war der Groll um: 
endlichen Verfauntfeins, und der ift nicht mehr wegzubringen, wenn 
er fi) einmal eingeniftet Hat. Man: Tann übrigens dabet durch md 
durch Menjchenfreund fein, aber fchen und, cinfam macht dies Gefühl 
und treibt aus dem Gewihfe de3 Lebens, 

Einen Bortheil ergaben übrigens die häufigen Aufführungen 
feiner Werke für den Dichter. Der Ehrenjold, welchen ev Duartal 
für Diartal von der Cafje des Burgtdeaterd erhielt, war nicht 
darnach angethan, den Eigner übermüthig zu machen, doch reichte 
er mehr als Hin, die Koften des jeweiligen Landanfenthaltes in 
Unterfteier oder in Baden zu decken. Das war der einzige Comfort, 
den fi der Greis gönnte, und ex hat fic) ihn vedfich verdient. 

Das Greijenalter ift die Zeit des Nitcklickes über ein abgez 
Ichlofjenes Leben. Air diefe Scloftichan ging Grillparzer, als ex, 
ein 62jägriger Mann, im Jahre 1853 jene Autobiographie jchrich. 
Veranlaffung Hiezu gab im zunächjt die Wiener Akademie der 
Bifenigaften, die alle ihre Mitglieder verhäft, eine Sfizze ihres 
Lebens zu jchreiben, damit, wenn. bei der jeierfichen Zahresfigung 
der jeit Jahresfrift verftorbenen Mitglieder gedacht wird, das nötige 
Materiafe. zu einer Schilderung ihres Lebens und Bildungsganges
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nicht jehfe. Die Antobiographie Grillparzer’s reicht befanntlich 
mr bis 1856 md fie wurde der Akademie wicht übergeben. Sie 
gehörte zu den Ucberrafchungen, die ihr Berfaffer nad) dem Tode 
feinen BVerchrern bereitete, 

Ein jeder deutfhe Schriftfteller, welcher nad) Göthe an die 
Varjtelfung feines Lebens, zumal feiner Jugend geht, hat „Dichtung 
ud Wahrheit“ vor fi und er muj an diefes Werk denfen, mag 
ev wollen oder nicht, Auch Griflparzer war in diejer nicht be= 
neidenzwertgen Lage. Ich Halte c3 num für feinen Borzug einer ' 
Kritik, wenn fie, was Heine an A. W. Schlegel getadelt hat, 
den jüngeren Dichter mit dem Lobeerzwveige de3 älteren geißelt, d. D. 
wenn fie mit dem Nichtmafe, das fie fi) ans „Dichtung und Wahr: 
heit“ geholt Hat, an ein Werk herantreten wollte, welches anders 
gedacht ift und anders aufgenommen werden muß als das Göthe’jche 
Bud." Die Selbjtbiographie ift zwar auf Grund theihweife dunkler 
und im Detail wicht immer vollfonmen correcter Erinnerungen nie- 
dergejchrieben und der Verfaffer Hat Hiebei alles übergangen oder 
Höchjtens durch jchonende Andentungen berührt, was mit feinen 
Herzensangelegenheiten und den fmerzlichen Phafen feiner Berz 
gangenheit im Zufanmendange ftand; defungeachtet wird jeder Fünf- 
tige -Biograp Grillparzer’s das Werk mit feiner Wahrheit und 
Lauterkeit, mit den reichen Aufichfüffen über die Jugend des Did) 
ter3 md die Entftehung feiner Dramen, mit feinen charfen Urr 
theifen über Zeitgefegichte und Literatur und der reizenden Einfac)- 
heit jeiner Darftellung zu den wichtigiten Quellen zähfen. Much, der 
Hiftorifer wird an dem Buche nicht vorübergehen. Das größte Ta= 
fent, welches Oefterreich in unferem Zahrdumderte gezeitigt, zeigt una 
in feinem Leben im Seinen ein Bild des gefammten, großen VBater- 
fandes. Der Man Hat viel erlebt umd der richtige Hiftorifche "Bfick 
Hat ihm au feiner Stelle gefehft. Damit ift der Merth de3 Buches 
noch nicht erichöpft. Grillparzer jagte einmal, er habe dieje Er- 
inmerungen mr für fi) gefchrieben, fich jelbft mit dem Nieder: 
[hreiben vergnügen wollen. Der Schaff! Ich denke, die Nation wird 
dem Dichter Die Freude gönnen, aber fie wird mit den übrigen 
Verfen and die Autobiographie als ihr werthvolles, underänßer- 
fiches Eigenthum reclamiren, jHon aus dein Grunde, weil fie daraus
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erfährt, wie einer ihrer cdefften und eigenthinfichften Geifter über 
fih md fein Leben-gedacht hat. 

Die Autobiographie gibt un3 wichtige Aufjchlüffe über den 
Dichter; fie void in wirffemer Weife ergänzt durch feine Lyrik und 
din) die. Epigranme, „Meine Gedichte", pflegte Grillparzer zu 
jagen, „find meine Biographie.“ Und fie find and Gelegenheit3- 
gedichte im beften Sinne des Wortes, „gelöfte Theile find’s von 
feinem Leben". Alles was ihn freute, was ihn drüdte, was ihn. 

“ amregte, wurde ihm zum Gedichte und jo ift feine Lyrik der Spiegel 
feines Lebens. - 

Dit diejen Poefien Hieft aber Grillparzer gar forgjam 
Haus. Während c3 ihn bis 1833 geradezu drängte, jeine Tragödien 
von der Bühne herab auf das Volk wirken zu Tafjen, veröffentlichte 
er mr jelten Iprijche Gedichte in größerer Zahl und jo oft and), 
das erfte Mal jchon im Begimme der 20er Jahre, die Rede ging, 
daß er diefe Pocften gefammmelt erjcheinen Taffen werde, jedesmal 
fanden fid) die Verehrer des Dichter? in ihrer Erwartung getänfcht. 
E3 brachten wohl Faft alle Zeitigriften, Amanache und Wohltgätig- 
feits- lb in Defterreich zu gewiffen Zeiten einzelne Gedichte von 
Griflparzer, die um fo Begehrter waren, je jeltener der Born 
foß; hie umd da verirrte fid, wie wir hörten, aud) eines jogar 
nad) Dentjehland, und fo Tange die Eitte der Albums beftand, mußte 
auch die Grillparzer’che Meirfe fich derfelben anbequemen; aber 
dabei blieb 03, Nur eine Heine Gemeinde in Mien, die durch) enge 
Samilienbande dem Meifter nahe ftand und mit Andacht zu ihm 

 aufblickte, war jo glücklich, jeit dem Jahre 1846 eine handjchriftliche 
Sammlung jeiner Gedichte zu befigen, in- der fi) and jofche be= 
fanden, die biS dahin od) nicht an die Deffentlichkeit gelangt waren. 
Wie läßt ji diefe Zurüicfgaktung de3 Dichters erflären? Die Grinde 
Nind in Äußeren, zufälligen Ereigniffen, im Charakter jeiner Boefie 
und im Wefen des Mannes felbft zu fuchen. Wenn 3 8. dns 
Tajchenbuc) „Aglaja” in den Sahrgängen 1819 6i8_ einfchlieglich 
1822 zahlreiche Gedichte Grillparzer’s enthält, im den zwei 
nächften Zahrgängen gar nichts von- ihm und fpäter nur Stleinig- 
feiten brachte, fo hängt das damit zujanmen, dajz Schreyvogel von 
1819—22 da8 Zafchenbuch vedigirte. Diefer hat offenbar Grit
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parzern bewogen, in richtiger Erfenntnif defjen, was die Zeit von 
einem Dichter verfaugte, Jahr für Jahr auch mit den Teichter ge= 
Ihürzten Kindern feiner Vlnfe Herauszurüden AB Schreyvogel 
im Herbjte 1822 die Nedaction umd Heransgabe de3 Afmanac)es 
niederfegte, hörten der framdichaftfiche Druck und mit ihm die Beiz 
träge Orillparzer’s auf. Auch der Charakter jeiner Roeften brachte 
es mit fi), daß Grillparzer mit der Veröffentlichung derjelben 
zögerte,. Die jhönften derjelben beziehen fi) auf feine Licbesgeichich- 
ten, auf die Mufif, oder fie find politiichen Inhaltes. Exftere vor- 
zeitig dem Publicam zu übergeben, verbot Schon der Anftand, und 
Griffparzer, eine überaus zarte und [hamhafte Natur, war aud) 
nicht der Teifeften Fndiseretion ‚ib Wenn die Leidenfchaft fich ab- 
gefühlt, wer er jelbft und die Wiener ein wenig darauf vergefjen 
hatten, dam mochten die Blätter erjcheinen. Darüber vergingen oft 
Sabre. Um 1827 find die „Tristia ex Ponto* entitanden, erft 
1835 erichienen fie in der „Velta”, einem Wiener AUlmanade. Die 
pofitiichen Pocfien aber Hinter Schloß und Niegel zu Halten, das 
war ein Gebot, nicht nur der Vorfiht, fondern geradezu der Selbft- 

. erhaltung. Welche Verdrichlichkeiten bereiteten der „Campo Vaceino“ 
und das Gedicht anf die Genejung Ferdinand’s des Gütigen dem 
Berfafjer! Und was wartete fein, wer er 2 gewagt hätte, Gedichte 
wie: „Napoleon”, u, „Nufland", „ver Franke Feldherr”, 
„Katfer Zofef3 Denkmal“ ur. die zu den Stärfften gehören, 
was die politische Pocfie alfer Seiten hervorgebracht Hat, Heraus» 
zugeben? Meochten fie auch .anfer Dejterreich gedruckt fein, ihren 
Berfafjer, dem Ef. Hofconeipiften oder Archivarius war Antsent: 

. jegung gewiß. Unter fofchen Umftänden Halfen fid) die öjterreichifchen 
Schriftfteller Anersperg, Niembjd, Drärler u. a, indem fie 
ihre Geiftesfinder jenjeit3 der Grenze unter einem Mjeudonym er= 
Iheinen fiegen. Zu einen folchen Mittel zu greifen, dachte Grift- 
parzer von id) viel zu Hoc), auch widerftrchte c3 feinen geraden, 
offenen Wejen. So waren viele jeiner beften Gedichte, die zündend in 
der erregten Zeit gewirkt Hätten, von vorneherein für den Schreibtifc) 
beftinmtt. Eine traurige Prädeftination! ‚Daran zweifle ich feinen 
Angenblid, dab, wenn Grillparzer 1826 in Deutfchland gebfichen 
wäre, doir an ihm einen Hochgefeierten politifchen Lyriker befähen.
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Er fegrte zurück in fein Vaterland und mupte fich von Wolfgang 
Menzel des Servilisums bejjuldigen Lafjen, md doch Larg er 
Porfien, ‚vor denen fid) der Nedactene des. „Morgenbfattes" nicht 
minder befreuzt hätte, als vor den Schriften de3 jungen Dentjchlands. 
Su Wien freilich zertrug fd) bald das Gerücht von dem großen Nai- 
jonmen im Archive. Daher auc) die Abneigung Metternichs. 

Der Umftand, daß Grilfparzer feine Gedichte zerftrent und 
vereinzelt im Die Welt fchiekte, Hatte zunächft zur Folge, daß die 
Nüchvirkung des Publicums auf den Dichter nahezu ganz ausfiel 
und daher nur jelten eine rechte Stritif darüber zu hören Defam. . 
Den Erftlingen zoffte übrigens Miüllner Beifall, 9) jchon aus dem 
Örumde, weil er auf diefem Gebiete nichts producirte und Demmach 
and feinen Nivalen zu fürchten hatte. Die Wiener Kritif Tobte 
durchgängig, wies immer auf die verborgenen Schäße Hin und cer= 
weete jo. übertricbene VBorftellungen von der Cfafjicität derjelben, - 
welen die Gefanumtansgabe nicht gerecht werden Fonnte, tod) 
andere Nachtheile für die Prodırction jeloft jtefften fih ein. ‚Da 
Griffparzer viele Gedichte, ftatt fie raid) zu veröffentlichen, zurüc- 
legte, jo gewöhnte er fich daran, immer wicder auf diefelben Ges 
danken zurück zu Foinmen md fich in diefelben [hier Hineinzubohren. 
Dehalb ift der Kreis, den er mit jeiner Poefie beherrjcht, ein ver- 
hältwigmäßig enger, einzelne Gedichte dagegen Teiden an übermäfjiger 
Breite, . Der urjprünglich unklare Gedanke gewinnt nicht, wenn er 
aber und twieder von einer nenen Seite beleuchtet wird. Darunter 
feiden z.B. die „Sugenderinnerungen im Grünen,“ Grillparzern 
fehlte: auch die. Ueberficht md die. Controlle iiber feine Gedichte, 
daher finden fich in manchen. derjelben ftereotype Wendungen. In. 
den poetifchen Nachrnfen begegnet fünfmal diejelbe einfeitende Phrafe: 
„So bit du endlich Hingegangen“ mit verfchoiudender Variation, 
und wirkt ftörend. Ginzelne Gedichte, dem dremmdeskreife umfertig 
mitgetgeilt, weil eben nur für diefen beftimmt, wurden durch Su- 
diseretton veröffentlicht md machten den Dichter in diefer Gejtalt 
feine. Ehre, 3. B. das Gedicht: „An die Ueberdentjchen“, welches 
recht hufprige ımd fchlotterige Verfe aufweift; andere fegte der Dichter 
zurid in der Abficht, ihnen jpäter die Tehte Seile zu geben; doch 
er Fam nicht dazu, weil er inzviichen das Sutereffe verloren,
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Nicht die Begrenztheit des Inhaftes, noch die der Form —. 
die vierzeilige Strophe herrfcht vor — fondern, um e8 in auf- 
richtigen Dentjch zur fügen, die Bernachläfjigung der Form, eine 
Folge de3 mangefgaften Unterrichtes in der Mutterfpracdhe, an der 
Griflparzer, wie die ganze äftere Generation bei ma faborirte, 
und die er Zeit feines Lebens nicht zu verwiichen vermochte, erklärt 
uns, warum Örilfparzer’s Lyrik nicht auf gleicher Stufe mit 
feinen Dramen ftcht. Auch feßtere find in Iprachlicher Hinficht nicht 
ganz tadellos, doc macht fi) Hier der Fehler weitaus weniger be- 
merfbar. Grilfparzer fa feine Tragödien nad ihrer Vollendung 
tegehmäfig einem Freundesfreife, einer Art Iiterarifchen Beirates, 
vor, zu welden Schreyvogel md jpäter Banernfeld md 
Seuchterstehen gehörten. Ich Fonnte die Driginal-Manferipte 
nicht einfehen, aber ich vermuthe, daf; die genannten Herren md in 
zweiter Linie die Echaufpieler der Burg, die an ein clafjiiches 
Deutjh gewöhnt waren, manche öfterreichiiche Exrbfüinde tifgten. Die 
großen Meifter der dentjchen Literatin, Lejjing und Göthe voran, 
haben ich einer jolchen Nachbefjerung ohne Beihänmmg unterzogen 
und Namler md Campe, echte Schulmeifternaturen und nichts 
weiter, bejaßen al3 Correctoren unbejtrittene Autorität, die fie fogar 
wicht jelten mißbranchten. Eine folche wohftguende Hand, die oft 
nit Teichter Mühe Unfterbfichkeit verleiht, fehlte der Grillparzer’ 
Ihen Lyrif, So begegnen ums in derfelben, die an md für fich 
gedankenjchwer ift, nicht jelten Unebenheiten, Härten und Unklar 
heiten des Ausdrudes, manchmal auch Ydiotismen, wobei-übrigens 
die Vermutung ansgefprochen werden fan, dafs; einzelne Verjtöße 
den Herausgeber zur Laft fallen, denn ein oder das andere Mal 
findet fi) der Fehler im erften Drude nicht. Auffallend genug 
zeigen gerade manche Gedichte aus der erjten Zeit diefe Schwächen 
an wenigjten, jo 3. B. die Hymme aut die Mufik, die durch Bilder 
fülle und beraufchende Sprache als ein Werk der Sugend fich dar- 
teilt und dem Jahre 1812 angehört, zugleich das erfte Gedicht, 
welches Grillparzer vier Jahre fpäter in einer Wiener Zeit 
fehrift, dem „Sammfer", veröffentlichte, ) Es erihien anonym und 
fand Beifall. . 

Örilfparzer hielt fi) niemals für einen echten Lyriker, weil
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er zur Lyrik lets nur als einem Mittel der Sefbfterfeichterung 
Zuflucht genommen habe, und er findet in Platen’s Gedichten 
ehvas Troekenes ımd Dürres, nicht al3 ob diejen die Empfindung 
abgienge, aber er empfinde nicht, während er fchreibe, jondern 
Ihreibe, wenn er jchon empfunden habe. Dieje beiden Urtheife geben 
uns, wie mir [heint, eine treffende Charakteriftif der Srilfparzer'- 
Iden Sprit. Grillparzer war der Antipode Platen’s, er war 
noch, während er dichtete, von der Empfindung überwältigt, wurde 
ihrer darum im fünftferifchen Sime nie ganz Herr. Göthe Steht 
in der Mitte zwifchen beiden. Ex ift ja die Sirone der deutjchen 
Lyrik. Grillparzer ift troß feines Sträubens ein echter Zyrifer; 
jeine Kunft. ift gekennzeichnet durch Wahrheit der Empfindung, Tiefe 
der Gedanken, nicht immer durch Neinheit der Form. 

Bedeutend it Grillparzer auch im, Sinngedichte. Hicher 
gehören einmal zahlreiche Albumbfätter, die ev unter feine Bekannten 
und Freunde nad) damaliger Sitte verjtreut hat. Sie zeugen cbenjo 
von dem Geift, al3 dem Gemüth ihres VBerfafjers. Eine zweite Serie 
gehört dem Gebiete der Muftt und Literatur an. Lob und Tadel 
wechjelt Hier in bunter Neihenfolge; natürfich überwiegt der feßtere, 
zumal 00 68 jich um das moderne dentjche Geiftesfchen Handelt, 
weldes dem Zögling der Weimarer EC chule unverjtändlich bleibt. 
Die [Härfiten Epigramme find politifchen Suhaltes; fie gehen den 
Erdengrößen mit großer Schärfe zu Leibe. Das eoncordatliche 
Defterreih in den fünfziger Jahren mit feinen Miniftern Bad) 
und. Thun war für den alten Sofefiner ein geradezu heranse 
forderndes Angriffsobject. Viele diejer Nichtung angehörige . Epi- 
granmme faßten mit übervajehenden Griff oftmals die ganze Sitne- 
tion in einem Bilde zufammen und find defiwegen in Dejterreic) 
populär gavorden. \ 

 Griffparzer’s Epigramme gehören durch gejchickte Wahl des 
Stoffes, glückliche Spannung und Löfung, finnveiche, plögfiche Wen- 
dung md jchneidende Spige zu den beften diefer Gattung. Eine 
Fülle von Weisheit und Geift, von frögfigen Wig und tödtficher 
ronie it in diefen Stleinigfeiten enthalten; dev Humor dagegen ift 
ein jeltener Gaft. Da jah der Ferntreffer auf feiner hohen Warte 
und befah die Schwächen der Menjchen. Er jpannte wie der Gott
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den filbernen Bogen, die Echne jcwirrte und, wohin er zielen 
mochte, der Pfeil jaß. Unbarmherzig verfuhr er mit Männern, die 

er Grund Hatte, zu hafjen. Saphir wurde, ein zweiter Mariyas, 
nach elafjischen Mufter gefchunden. 

Die Zahl der Einngedichte, welche Grilfparzer, zumal im 
Alter, nad) Same und Luft auf das nächitliegende Blatt himvarf, 
ift auferordentlicd, groß; doc wurden nur verhäftuigmäßig wenige 
von ihm veröffentlicht. Einzelre erjehienen in den Sahrgängen 1820 
und 1821 der „Aglaja” und 1827 in der „Wiener Beitjchrift." '") 
Ss Zahre 1835 fchmuggelte Zedlig cin prächtiges Epigramm 
Grillparzer’s, weldes feine C pie gegen das nene Regiment 
in der Burg fehrte, in eine Biographie Schreyvogel’s cin") 
und jeitden Bajchte man förmlich in Wien nach derfei Gedichten 
des Meifters. Eine größere Zahl Epigramme bradjten 1838 das 
Wittgauer’iche Album, darımter das boshafte gegen Zedli, und 
1854 der Nordmann’ihe „Salon". Dafı nach dem Tode des Dich- 
ters auch manches Epigramm hervorgezogen wurde, welches der 
Autor jelbft unterdrückt Hätte, und daß. auf diefe Art unter die 
Weizenförner auch Spreu fid) mischte, Fan nicht befremden. 

sm Zahre 1856 trat Grillparzer al Staatsbeamter in 
den Nuheftand. Am 26. März diejes Jahres überreichte er ein au 
den Kaijer gerichtetes Gef) um Penfionivung md Einrejnung 
der Perfonalzufage von 300 Gulden und de3 Dnartiergeldes von 
300 Guben in den Nuhegehaft. Die Begründung des Gejuches 
läßt an Deutlichfeit nichts zu winjchen tihrig. ’) Gr habe in Staats: 
dienfte nach einer 4jährigen DBeantenfaufbahn nicht mehr erreicht, 
als jeder Negiftrnturs-Praftifant erreichen fünne, während alle jeine 
ES chulfameraden, Neben ud Nachmänner mitunter in den Höchften 
HMentern und Gchalten ftünden, Alte jeine Gefuche um Ueberjeßung 
und Beförderung feien unberüchichtigt geblichen, jo daß, wen er 
jebt normalmäßig penfionivt wilde, er, der nicht wifje, welche Hilfe: 
leiftungen und häusliche Erleichterungen ihm die Schwäche feines 
Angenfichtes noch nötig mache, Teicht in feinem Alter einem nicht 
beneidenswertden Lofe anheinfallen Könnte, Grillparzer nah 
eine Andienz bei dem Monarchen und die Bitte wınde vom Kuifer 
am 15. Aprif gewährt. Der Archivarins nahın feine bisherigen
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Bezüge, im Ganzen 2400 Gulden GC. M., in die Penfion mit. 
Anperdem wide ihm unter Anerfemmumg feiner Ichriftjiefferijchen 
Leiftungen der Hofratgstitel verlichen. Damals ihrieb er das 
Epigramm: 

Die Titel meiner Stüde 
Hat man mir vedlich bezahlt: 
Man gibt mir Titel für Titel, 
Us Hätten fie Teinen Gehalt. 

Und ein zweites lautet: 

Dichter zu belohnen, 
Sind Drden md Titel 
Die beften Mittel 
Für SFictionen: 
Shufionen ! 

XI.) 

Co war Grillparzer am Abende jeines Lebens MWiürden- 
träger geworden. Muse Hatte er jeßt genug. Er benüßte diefelbe, 
um Mufif und Lectiive zu treiben. Göthe, Zope, Kant, Shafe- 
jpeare ımd Voltaire waren im Alter feine Lieblingsichriftteller. 
Seine Tagesordnung ftand amverrücbar feit. Um 8 Uhr Morgens 
ah er zu Hanfe den Staffee, den ihm im der Negel eine der 
Schweftern Fröhlich eredenzte; dann tauchte ev jeine Cigarre, die 
einzige des Tages, und lag die Zeitung, dem an den Neftereignifjen 
nahm er den Tebhaftejten Antheil. Darauf gieng e3 an die Lectüre 
oder an das Gfavier. Mittags machte er bei jhönem Wetter einen 
Nmdgang um die Baftei und dinirte am 2 Ur im Matjchafer- 
hofe oder im Hotel zur „Stadt Frankfurt". In den Iehten Jahren 
vor jeinem Tode jpeilte cr oft bei Fröhlich’s. Des Nachmittags 
las ihm Katdy Fröhlich franzöfiiche oder italienische Mitoren im 
Driginafe vor und Abends fpielte cr mit den Echweftern und einen 
der Fremde de3 Hanjes jeine Whijtpartie. Selten empfing er, noc) 
jeltener machte er Beiuche und war überhaupt feinem Charafter
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gemäß vertranlicher Mitteilung abgeneigt. Ebenfo wenig war er 
jebt, wie während feines ganzen Lebens, zu einer jortgefeßten und 
eingehenden Correipondenz zu bringen, ja er gieng einer jolchen 
jorgfältig aus dem Wege, Auf einzefne an ihn gelangte Briefe 
antwortete er, mar um gegen Die Gefege der Höflichkeit nicht zu 
verftoßen, aber nothdürftig und fpät. -Da er auch nicht mehr das 
Theater bejuchte, jo wurde er unter diefen Umftänden dem Leben 
bald ganz entfremdet. Er ähnelte in den festen Jahren in vielen 
Stücen dem’ großen Frankfurter Grübfer Schopenhauer. Das 
Alter legte ihm jeßt eine nene Art der Arbeit anf; um fein 
vojch fchtwindendes Gedächtnig zu unterftügen, [hrieb er die Ein- 
drüce der. jeweiligen Leetiive in Form von Aphorismen nieder, 
Co machte er fi "auch Auszüge aus feinen geliebten Zope md 
129 Efizzen diefer Art haben fi) in feinem Nachlaffe gefunden, 
ein Zeugniß cbenfo der Geiftesfrifche wie des Sleifes des alten 
Herin. Er wollte danrit auch den immer zunehmenden Midenwillen 
gegen das Schreiben überwinden. Dieje ritifchen Auszüge aus Lope 
Haben einen Hohen Werth. Driginafes zu jehaffen, war ihm fchon- 
verjagt, mm für das furze Epigramm reichte noch die dichterifche 
Kraft. Die Schtwäche de3 Augenfichtes ivang ihn, an neue Bücher 
in erfter Linie die Anforderung großen Drudes zu jtelfen. Troß- 
dem beichäftigte er fi) Bi3 zum Ende feine Lebens mmmterbrochen 
mit Lertüre, Das erhielt ihn frijch. Lebhaft beklagte er c8, als von 
1S57 an im Öefolge der Stndtenweiterung nach und nach die Wiener 
Yafteien fielen. Seine Lieblings = Promenade war ihm, wie vielen 
alten Wienern, damit genommen -umd von der herrlichen Stadt der 
Zukunft Rriegte ev jehr wenig zu Gefichte. Der gewaltige Umbil: 
dungs-Brocch feiner Vaterftadt ftörte ihn nur. Auch die Dinge in 
Oofterreich und in der Welt draußen entwidelten ji) ganz anders, 
als fi Griffparzer diejefben dachte. Er glich einer mächtigen 
Eäufe ans alter Zeit, Herrfich zu fchanen ; m daß es für fie nichts 
mehr zu tragen gab. 

E35 Fam der itafienifche Sirieg mit den Niederlagen in der Zoni- 
bardei, md die politischen Cyfteme wechjelten bald nach der Mode 
8 Tages. Die Jubelfeier Schiller’s im November 1859 twirde 
überall in Dentjchland glänzend begangen, amt freudigjten gewiß
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von den Dentjehen in Defterreich. Wie ein Man fanden fie ein 
für den Lichfingsdichter ihrer Nation und der große Fadelzug in 
der Nefidenz md das darauf folgende Schifferbanfett im Sophien- 
jaafe mit dev Nede Schmerling’s inaugurirte den Beginn einer 
neuen Zeit, das Erwachen de3 nationalen Gedankens unter den 
VentjcHöfterreichern. Nr Einer zog fich vor der Begeifterung, Die 
bei jenen Zeftmagfe ftürmifchen Ansdrucd fand, vorzeitig in feine 
Shanfe zurück, weil es ihn ärgerte, daf man das Zeit zu pofitijchen 
Zweden ausgemügt: cs war der miürrifche Grillparzer.?) & 
lange die Dentjchen bloß die Nation der Denfer und Dichter twaren, 
däuchten fie ihn gut; jo wie fie mm in der bejcheidenften Weije 
ihrem Bolstgume Aisdruc gaben, hatten fie feine Gunft vervirft. 
Die nationale Bewegung in Defterreich war ihm ein Oränel. Su 
jeiner Naivetät hielt er dafür, die armen Dentjehen Hätten 1848 
den Arftoß Hiezu gegeben; in den fechziger Sahren jchob er den 
Magyaren alle ECchuld in die Schuhe. 

Mit dem Minifterium Schmerling trat Defterreich in die 
Neige der conftitutionellen Staaten. Anı 18. April 1861 winden 
von Kalfer die Mitglieder de3 Hervenhanjes ernannt. Unter den 
39 febenstänglichen Vätgliedern befanden fi aud) Grilfparzer, 
Halm amd Mraftafius Grün. Mägrend der erften Seffion des 
Keichsrathes fehlte Grillparzer jelten in einer Sibung der Pairs, 
Die Neugeit der Cache weckte fein Intereffe, die Tragweite der Ber- 
Handlungen fein Pflichtgefügl md als guter Patriot wollte er auch 
feinen bejcpeidenen Pfennig zum Aufbau des modernen Stantsgebäu- 
de3 beitragen. Er machte fich übrigens weder in den Ausfchüfien 
no im Plenum bejonders bemerkbar, md als Nedner ift er nie- 
mals aufgetreten. Zu der Tchten Sefjion vor dem Nücktritte Sch mer- 
fing’3 wurde id einmal der Auftrag zu Theil, als Berichterftatter 
eines Ansjchufes über ungarifche Angelegenheiten eine Aörcfje an 
die Krone zu entwerfen. A das Claborat im Haufe durchberathen 
wurde, wies der Erzbifchof von Ofmüg mit großer Befriedigung auf 
einige ftiliftiiche Mängel Hin, deren fi) der gefeierte Dichter fchul- 
dig gemacht. Sie winden denn and) unter. ftiller Heiterfeit der er- 
lauchten Berfammlung corrigirt. 

Damals war übrigens Grillparzer jhen ein gebrochener
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Mann, eine Folge de3 Unfalfes, welcher ihn im Eoimmer 1863 in. 
Nömerbad traf. Echon früher Hatte er einmal das |HönN gelegene 
unterfteiriiche Bad bejucht md der AnfentHaft ihn fo Lehagt, dafz 
er menerdings dahin gieng. Mn 16. Suni 1863 machte er einen 
Spaziergang nad) einer nahe gefegenen delswand, m eine dort al 
gebrachte römische Infehrift zu befichtigen, in deren Nähe eine Höls 
zerne Stiege in einen Bierkeller führte, welche der Dichter bei feinem 
jdwachen Gefichte überfah. Er ftürgte über die Gtiege, erlitt erhch- 
liche Berfegungen md verlor das Bavnptjein. Zum Gfid war vejche 
Hilfe bei der Hand. Life Neumann, verehelichte Gräfin Schön: 
feld, nah fi) des Echwververfegten, dem fie von Wien ans be 
fremmdet war, in der forgfamften Weife an, die Aerzte thaten ihr 
Möglichftes und durd Eisumjchläge und jorgfäftige Pflege erhofte 
ev fih nach und nach; die Contufionen Heilten und nach drei Wochen 
‚machte ev, auf den Etoef geftübt, jdon Heine Spaziergänge. Nach 
Wien zurücgefehrt, genas er langjan, do Das verlorene Gehör 
erlangte er nicht wieder und alle Berfuche, durch Badefuren in 
Teplig amd Hall das Uebel zu Tindern, eriviefen fi) als fruchtfes; 
er bficb in Hohem Grade fchtverhörig. Huch die Sopfnerven waren 
in Folge de3 Sturze3 völlig zerrüttet. Ein forbvährendes Nanfchen 
im Ohr befäftigte ihn und die Gewohnheit zu hören md die Bes 
gierde Alles zu verftehen, veranfaften idn, in Gefellichaft oder bei 
Benchen fi anzuftrengen, md die Folge davon war Ermattung 
und anhaltender Kopfichmerz. Oft wurde ihm das Leben Icon zur 
Dual md mit Sagen über die fange Dauer desjelben oder der 
Warumg, ja nicht jo aft zu werden, als er, begann ex jeßt, wem 
ihn Semand Defuchte, die Unterredung. Die Mufif, Bisher ein Quell 
veinften Vergnügens, ward ihn zu einem widrigen Geränjche, jo 
daß er 08 aufgab, fic) mit derjelben mod) weiter zu befchäftigen. 3 
gereichte im zum Teofte, wenn er fich jet in die Lage Beetho- 
ven verjegte, dem das Neid) des’ Sanges ganz  verjchkoffen war 
und der feinen Erjag dafür Hatte, Grillparzer bejaf wenigfteng 
noch die Schweiterkunft, die Porfie. Noch mehr al Früher zog er 
fi num von der Gejellfchaft zurüc, und anfer den Schwetern 
Fröhlich waren 3 nur noch wenige Frennde des Haufes, wie 
Zoe Weiten, Medieinalrat) Breyß, Frau von Littrow und
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‚ Andere, welche den Verkehr de3 Dichters nit der Anfenwelt ver- 
mittelten. 

Wir Haben aus dem Jahre 1860 eine Photographie Gritt: 
parzer’s, die ums ein Bild de3 greifen Mannes giebt, tie er vor 
der SKataftrophe in Nömerbad war, Welch ein gewaltiger Kopf! 
Die mächtige Stirne, da3 dichte volle Haar, das chöne Mige und 
der bittere weltverachtende Zug um den Mund find die harafteri- 
ftiichen Züge desjelben. Nafe, Mund und Kin find größer gerathei. 
Und weil der Photographie die Farbe fehlt, fo mag die jchüne Schit- 
derumg hier ausheffen, welche Hans Hopfen von dent greifen Dichter 
giebt.) „Srilfparzer hatte eines von den Gefichtern, deren Züge 
nie ftilfe ftchen. Alles war vaftfofe Bewegung an ihm und die zit- 
ternde Baveglichfeit des Alters erhöhte noch diefen Cindruck. Da 
waren vor allen die wunderbaren Tichten Augen, welche die wärmfte 
Teilnahme und im nächften Momente jarfoftifchen Spott ausftrahfen 
fonnten amd mit ihren gewaltigen jeetifchen Ausdruck das ganze 
übrige Anttig Hätten vergeffen machen Fümen, wäre das mächtige 
Untertgeit Ppsfelben mit feinem außergewöhnlich mächtigen VBorfprung 
nicht gewejen. Der große, ‚aber feineswegs unfchöne Mund drückte 
ftarfes finnfiches Begehren aus. Der Unterkiefer ragte weit über den 
oberen Theil de3 Mundes vor und der eifrig Sprechende zeigte eine 
mverjehrte Neide gelber Zähne, aus welchen fich vecht3 und Tints 
je ein Backenzaht wie ein Eeiner Hauer erhob, was dem ganzen 
Öefichte einen eigentgiinfichen, Teidenfchaftlichen Ausdruck gab, ohne, 
wie e3 aus der Bejchreibung durch Worte feicht feheinen möchte, 
irgend fomisch zu wirken. Go faß er vor den Befuchenden, bald 
weile befchrend, bald heiter jpottend, bald bittere Klage, bald milde 
Nefignation auf den Lippen, de3 richtigen Prometgiden Urbid, an 
welchen Himmelsfener und Erde gleichen Antheil Haben, jeder Zoll 
ein Dichter,“ 

Aus dem Stillleben diefer Iehten Jahre fhrecten ihn die großen 
Veltereigniffe und Demonftrationen mitunter geränjchvoller Art, die 
feiner Perfon galten, auf. Er wäre gerne im Ihattigen Waldesgrün 
ruhig und allein feinen Weg gegangen, doch man zwang ihn fürn= 
fich, durch eine großartig gejehmückte Via triumphalis im helfen 
Sommenbrande zu wandeln, Bon dem Sahre 1864 an begannen die
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Hıldigungsadreffe und Ehrendipfome fich einzuftelfen, mit deren 
man nach öfterreichifcher Sitte die Subelgreife und fich jetft feiert, 
Tie akademische Zugend ging auch hier voran. Als nach den Ereig- 
nifjen des Zahres 1866, die Griffparzern fo viel Schmerz be 
reiteten, Defterreicdh aus dem tanjendjährigen Berbande mit Teutfch- 
land chied, da wies man in umferem Lande mit einer geivifjen 
Mbficht auf den großen dentjchen Dichter Hin, md was ufprünglic) 
mv fleinere Streife der Nefidenz intereffirt Hatte, das entwickelte fich 
bald zu einer pofitifchen Temonftration de3- gefanmten Teutjch- 
Defterreiihs. 

Schon im Frühjahre 1868 gelegentlich der Concordatsdebatte 
im Herrenhanfe wurde der Name Gritt parzer von dem Miener 
Volke mit Begeifterung genanııt. Bon Maftafius Grün gefeitet 
erjchien der fiebenumdfichzigjährige Greis nach langer Zeit wieder 
einmal im Dberhanfe und frod d68 Triumphes, daß feine Grund: 
füge veligiöfer Sreigeit zu Ende feines Lebens nochmals zur Au 
ertenmmmg gelangt wwaren, Tegte der alte Sofefiner and) feine Stimme 
im Dienfte der Hnmanität in die Wagichafe. Ad als am Abende 
des 21. März nad) der entjcheidenden Mftinmung ganz Wien ohne 
Verabredung wie cin Fenermeer erglänzte, das Volk in maflojen 
Subel die Strafen durchjog, da vergaß e3 auch) des alten Grill: 
parzer nicht und die hohen Hänfer der jonft jo ftilfen Spiegefgaffe 
widerHallten von dem donmernden Hoch, da3 die Menge dem Dichter 
brachte. Das war ein jchöner Tag für Dejterrei, ein fehöner Abend 
für Wien. 

Das Fahr 1870 brachte den Krieg mit Frankreich. Die Deutz 
Ihen in Defterreich fangen mit Begeifterung die Wacht am Nhein, 
den fie nicht mitvertHeidigen durften und freuten ich neidlos der 
ungeheneren Erfolge der Heere ihrer Stanmesgenoffen, Die Ereig- 
nife von 1866 waren verziehen, wen and) nicht vergeffen. Nr 
Öriffparzer Fonnte fich in die Zeit nicht mehr fehicken. Die 
philojopgiichen Weftbürger das erfte Kriegsvolf der Zeit, das nvalte 
Net der Einigung auf den blutgetränkten Schlachtfedern Franke 
veich3 erjtritten! CS gab zwar eine Heine Stelle in dent Herzen des 
Dichters, die ob der Nachricht über die Niederlagen de3 Franzmannes 
höher jehlug, aber er fürchtete, Bismarck werde mm nach allen 

15
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Ländern, wo man noch ein deutjches Wort Spräche, feine Hand aus- 

ftredfen. Dem Katfer Wilhelm. blieb er BIS zum Carge gram.*) 
Zu al® dem Fam feine Unzufriedenheit mit den neuen politischen 
EC hwankungen in Defterreich. Damals, im November 1870, machte 
er die bezeichnende Henferung: „Sch bin froh, daß ich SO Jahre 

alt bin umd von den Weltereigniffen wenig mehr berührt werde. 
Wie 03 Heute bet ung ausficht, nun ich jagen, ich bin fein Deutjcher, 
fondern ein Defterreicher, ja ein Niederöfterreicher und vor alfen 
ein Wiener.” 5) Bon wo der Menfch ausgeht, dahin fümmt ev in 
der Negel zuriücd. 

Der 15. Zannar 1871 war der achtzigfte Geburtstag unferes 
Dichters. Die Stadt Wien, ganz DentjDefterreich feierte den Tag 
und auch Dentfchland gedachte inmitten de3 gewaltigen Strieges des 
Zubilarz in der fernen Oftmarf, Die Feier ift ja noch in ufer 
alfer Gedächtniffe. Katfer Franz Sofepd ftellte fich am 13. Jamtar 

mit einem Handjehreiben au Grillparzer ein. Er beglüchvünfcht 
darin „den gefeierten Dichter, den echten Patrioten, den Greis mit 

dem treneften Herzen fir das öfterreihiiche Vaterland und feinen 
Fürften“ md verleigt ihm als Zeichen feiner Anerfeomumg und Danke 
barkeit das Großfrenz De Franz Solefs-Drdens md einen außers 

ordentlichen Sahresgehalt von 3000 Gulden aus feiner Privatkafie. 

Auch der junge Kronprinz jandte einen fremdlichen Brief. 

Schon’am 12, Janmar erjchienen die erten Gratufanten. Der 
Morgen de8 15. Jannar brachte igrer die Fülle, E3 erjchienen der Neihe 
nad) die Deputationen und eine reichte der andern die Hand. Ter Ge- 
meinderat) von Wien, der niederöfterreichiche Landesausichuf, das 
Herrenhaus, die Afadenie der Wifjenjchaften, ihre beiden Vorstände . 

Nofitansfy md Arneth an der-Spibe, der Schriftjtellerverein 
„Soncordia", die Hofichanfpieler brachten ihre Gfüchvänjcde dar. 
Ein Franencomite, beftehend aus den Damen Chriftine Hebbel, 
na Laube, Mathilde Lipitt, Gabriele von Neuwalt, 

Sophie von Todesco, Zojephine von Wertheimftein uud der 

Gräfin Wilenburg-Mlmäfy überreichte Grillparzern cine 

Adreffe mit 6000 Unterfchriften und 100 Stück Prioritäten der öfter- 

reichischen Nordweitbahn im Nomimahverthe von 20.000 Gulden zur 
Verwendung für Finftlerijche und Humanitäre Zwecke und fügte den
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Wınfdh bei, daf- ein heit Diefer Summe einer den Namen 
Grillparzer führenden Stiftung gewidmet- werden möge. Noch 
viele andere Perfönfichkeiten und Corporationen Wiens und Defter- 
veichs erfchienen mit Wünfchen md Dipfomen, Grillparzer em- 
pfing alfe Gratufanten mit großer Liebenswirdigkeit und zeigte an 
dem Tage eine jeltene Geiftesfriiche. Für Soden Hatte er ein freunde liches, oft ein treffendes Wort, Zu den Wiener Gemeinderäthen fagte er: Wien fei ifm die Tiebfte Stadt, weil 63 die wahrfte fi; 
ein Gedanke, den er in Profa und Vers schon öfter ausgejprodden. 
Ten Aadenifern gegenüber entjchufdigte er feine jpärliche Iheil: nahme an den Sißungen mit feinen Gehörfeiden. Seine förperliche 
und geiftige Kraft, fuhr er fort, nehme fühlbar ab, deßhalb wolle 
er and) nicht mehr an die Beranftaltung einer Öefanmitansgabe 
gehen, denn er Fönnte mim noch) verchlechtern. Ex fei immer ch 

‚ein Man der Infpivation, als des fangen Nachgrübelns gavefen, 
Zu Rofitansky fügte er: „Wem ich jterbe, müffen Sie meinen 
Kopf feeiren, um die Urjache der merhvirdigen Abnahme meiner 
Geifteskräfte zu ergründen.” Der achtzigjährige Mann flagte über 
die Abnahme der Seiftesfräftel Er bficb cben bis in das fpätefte 
Alter eine durchaus naive Natur. ZZ 

Auch an Feftlichkeiten fehlte «3 nicht. Eine von Schriftftellern, 
Ninfifern und Echaufpielern veranftaltete Grilfparzerfeier fand anı 
14. Zamar um 12 Uhr Mittag im großen Miurfifvereinsjanfe ftatt. 
Die Büfte de3 Dichters, von Schrödel modellirt und mit Lorbeer 
gejchmückt, war auf der Tribüne anfgeftellt. Beethoven’s Seit: 
Duvertüve Teitete die Feier cin. Darauf jprad) der Hofichanfpicler 
Kraftel ein Gedicht Banernfeld’s zu Ehren de3 -Zubifars. 
Heinrich) Laube hielt die Feftrede, in der er Örillparzern als 
den erften dentjchen Dramatiker nad Schiffer nd Göthe preift. 
Dit einen Chore Schubert’s jchlon das Ichöne Feft. Das Iheater 
an der Wien, die Wiege feines Nuhmes, brachte die „Ahnfran®, 
von Hoficganfpielern dargeftellt. Die führung eröffnete ein Prolog 
von 2%. Franft. Im Burgtheater wurde die „Sappho“ gejpielt. 
Dem Stücke gieng cin von Halm verfaßter, von Sonnenthal 
gejprochener Prolog voraus, Aın Schlufje des Profoges frönte 
SonnentHal unter ftirmifchem Beifall die Büfte de3 Meifters, 

" 15*
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° Aus -Dentjchland famen viele Grüße. Die Königin Muguita 

von Preußen unterzeichnete fi) in einen artigen Briefe an Grit 
parzer.al® Tochter von Weimar. Das Hat den Dichter tief 
gerührt®) und er war geneigt, Die Aufmerffamfeit ihr felbft zu= 

zujchreiben, da er, wie er jagte, nicht twühte, wer in ihrer Uns 

"gebung auf ihn Hätte verfallen können. Das ift and begreiflich, 
denn drei Tage nach der Grilfparzerfeier wirde König Wilhelm 

von Preußen im Schlojfe zu Berjailfes zum Deutjchen Saifer aus- 

gerufen. Meittelft Draht. oder in Form von Adrefjen gratufirten 

endfich die namhafteften dentjchen Schriftitelter. 
Der 15. Janıar 1871 war ein Ehrentag für Örilfparzer. 

Eeften wirde noch ein deutjcher Dichter jo gefeiert. Aber wann 
erjt? Nachdem er achtzig Jahre alt geworden. Das gab der Cache 

einen bittern ‚Beigejchmad, namentlich für den Dichter. Er. jagte 
darüber: ?) „Die Huldigungen, die mir dargebracht werden, be 
tänben mich. Mir ift, a ob ein Woffenbruch auf mich nicder- 
gienge. 3 ift viel zu fpät. Nicht als ob ich’S jemals erwartet 

hätte, aber meine phyfiiche Kraft reicht nicht mehr aus, um all den 

gut gemeinten Lärın md Andrang zu ertragen. Die Menfchen find 

nicht Flng. Der Humdertfte Theil von den, was fie mir jeßt wohl 
wollend anthın, Hätte mich in meinen jungen Jahren vollanf erguict 
und mich zu nener Dichterischer Arbeit aufgenmmtert, die mir zur 

Ehre, dem öfterreichifchen Volke zur Freude gereicht Hätte. E3 find 

jeßt doch mu die legten Guadenftöße, die man mir verjeßt." Dus 
war der ‚Grundton der Stimmung, Oriltparzevs in dem fehten - 
Zahre jeines Lebens. 

Noch im Zannar gieng ev au die Durcfiigeung der feinen 
Namen führenden Stiftung. Er beftimmte ein Capital von 10.000 
Gulden 5. VB. für cirie Stiftung zur Hebung der deutfchen drana- 
tijchen Production und beauftragte Lanbe, Halm, Dumba und 
Baron Rizy, die Cabungen zu beraten md der Behörde vor- 
zulegen. Cein Standpunkt in diefer Frage war der, welchen die 
praftijchen Engländer [on Fängft eingenommen Haben: Belohnung 

hervorragender, jchon veröffentlichter Leiftungen. Die Cadje verzug - 
fi und Griffparzer jtarb' darüber. 

‚eo im Zrihjahre Hagte er, ‚daß auf feinem St opfe. ein bes
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ftändiger Drud fafte; er fürchte, ding zu werden wie Lena und wollte, c3 wäre jchon alles voriber. ) Sm Sommer verweilte er drei Monate in Baden. Der Mnfenthaft wurde ihn aber durch jaft amunterbrochenen Negen verleidet. E83 war die feßte Sommer: friiche, welche Grillparzer genoß. Im Winter verjagten die Augen mehr und mehr den Dienft. Er konnte nur noch mit Anftrengung fcjen und meinte, das Wetter jei trüße, während die Sonne am heitern Himmel Stand. Ben Jonfon’3 „Every man. in his humour® war das Tchte Bud), das er Tas. Bu 
An 16. Santa 1872, am Tage nad) jeinem SI. Geburts: 

fejte, verbreitete fi) durch die „Zeitungen die Nachricht, Grill: 
parzer ei erfranft. Die Fremde des Haufes wirften um die 
Gefahr, Die ferner Stehenden glaubten, der- Dichter wolle damit 
um feine Thüre alfen Gratulanten verichliehen und in den Bfättern 

. hieß 68, im Befinden des Patienten jei eine Befferung eingetreten. 
Sonnabend an 20. Zammar trat das Umvohfjein ftärker auf, dod) verbrachte er die Nacht allein in feinem Zimmer, da ex fich jede Wartung verbeten Hatte. An Sonntage früh Morgens um vier Uhr wurde der in der Nachbarfchaft twohnende Hausarzt Dr. Breu: 
ning jchlennigft herbeigernfen; das Befinden des Kranken hatte fi plöglich verichlechtert. Der Arzt fanı vajch md verbfich bis acht Uhr 
am Bette des Dichters, ımd al. cr das Haus verlieh, gab er den Damen die Weifung, daß der Patient nicht aufftehen dürfe: amd unbedingt Ruhe brauche. Kann hatte er das Zimmer verfafien, fo ftand Griflparzer zur gewöhnlichen Stunde auf und Eeidete fi tet mühjam an. Weder der Kaffee, noch die Gigarre, no die Zeitung wollten mehr verfangen, Gr Tegte fich in jeinen aften Lehn- ftubl, der vor dem Schreibtiiche ftand, und murmelte von Beit zu Zeit unverftändfiche Worte, Medieinalrath Breyf, jeit Sahrzehnten 
nit Grilfparzer befreumdet, bejuchte ihn gegen Mittag amd ja 
deutlich, daß der alte Mann zu fterben gedenfe, Kınz vor cin Uhr 
Mittags bat der Kranke die Schweitern Fröhlich umd feinen Neffen 
Dr. Sonnleitäner, fie möchten in allein Tafjen, ex wolfe fchlafen. 
Um 7,3 Uhr ‚hörten die im Nebenzinmer Weilenden ein furze3 
Nöcheln; als fie Heyzu famen, da war Griffparzer fchon ver- 
Ihieden. Ein fanfter fhöner Tod!



230 ” 

Das Leichenceremoniell trat in fein Necht. Bildhauer Banni 
nahın die Todtenmasfe ab md Abends bahrte man den Berjtors 
benen auf. Die Dichterftube verwandelte fi) in ein jchtwarzes, gold- 
bordirtes Zelt und hoch anf dem Paradebette, von düfter leuchtenden 
Serzen matt beftrahlt, Tag der ftiffe Mann. Ehren md Grimme 
rungszeichen und Blumen und Sränze umgaben ihn md die Menfchen 

famen und giengen und nicht Neugierde, fondern ITheinahme und 

ftilfe Trauer war in den Mienen Aller zu Iejen. Auch die No- 
mantif fehlte nicht am Sarge des greifen Dichters. Am Abende 

vor der Beftattung erjchien eine jehiwarz geffeidete, tief verjchleierte 

Dane im Tranergemmache md Yegte einen frifchen Palnzweig auf 

den Sarg. Diejelbe Dame Hatte dem Dichter zu feinem achtzigften 

Geburtstage einen prachtvollen Kamelienftocd gefpendet md damals 

wie jebt wußte fie ihr Incognito zu bewahren. Nr Grillparzer 
mochte wiffen, von went feine Lieblingsblume herrühre und. er frente 
fich Herzlich des Gefchenfes md pflegte die Blume mit eigener Hand. 
Seht Stand fie wieder in voller Blüthe, aber der Pffeger war tudt. 

IH denfe mir, die unbekannte Dame war Zran D.. Sie hatte nad) 
dem Tode ihres Gemahles wieder geheirathet und Fam mm als 
Matrone zur Bahre De Mannes, dem fie vor Tangen, Tangen 
Sahren jo fühe und fo bittere Stunden bereitet. 

Mit fajt Löniglichen Ehren wurde der bejcheidene Archivarins, 

der im Leben fo manches 'entbehrt Hatte, bejtattet. Der Kaijer zahlte 
die Stoften des Leichenbegängnifjes. Turch Hunderttanfende von Zur 
fchauern, welche die wirdigfte Haltung beobachteten, bewegte fi) der 
Zug um zwei Uhr Nachmittag in die Anguftinerficche, wo jich der 
Bertreter des Kaifers, die Erzherzoge, die Minifter und Hofvürdenzs 
träger und Alles, was Wien an Berühmtheiten in jenen DVlanern 
barg, verfammmelt Hatten. Der Leichnam winde eingejeguet und der 

Wiener Männergefangverein jang feinem Chremmitgliede das Libera. 

Dann gieng e3 wieder durch Hunderttanfende über den Ning nad) 
dem MWähringer Ortsfriedhofe. ES war ,611Hr Abends, als Laube 
dem Dahingejchiedenen die Yeßten, tief ergreifenden Abjchtedsworte 

fprach. Dort in der nächften Nähe der Gräber Beethoven’s md 
Franz Schubert’s nahm die Erde die fterblichen Nefte des großen 
Mannes auf. I Sahre 1879 wurden die Ocheine auf dem neuen
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Hiebinger Ortsfiiedhofe neben den Grabe Katyy Fröhlich’s end- 
giftig beigejeht. 

sm Nachlaffe Griffparzer’s fand fich ein Teftament vor, 
von 26. Mai 1866. Darin ernannte der Dichter Fräulein Kathy 
Fröhlich zur alleinigen Erbin feines gefammten Nachlafjes mit 
Einfhfuß feiner. fhriftftelferifchen Arbeiten, fowohl der bereits ge 
drudkten, a3 der noch wicht veröffentlichten. Iu dem Schriftftüce 
heißt 68: „In ihrer (Kathy Sröglidh’3) treuen Anhänglichkeit, ihren 
vortrefffichen Charaftereigenfchaften Habe ich, befonders in der Tehten 
Zeit, meinen einzigen Nückgaft in all den Summer gefunden, den 
mir meine Anverwandten von Brudersfeite jo reichlich und umab- 
läjfig bereitet Haben. Zugleich bin ich. überzeugt, daf fie — one 
daß ich fie verpflichte — bloß nad) ihrem eigenen Ermeffen md 
Gutdinfen and meine Stelfe bei denjenigen meiner VBertvandten 

‚ vertreten wird, die einer Unterftigung wirdig und bedärftig find,“ 
Leptere3 Hat dem and) Kathy Frögfich im veichlichen Maße getan, 
Sie hat da3 große C otta’fche Honorar für das Verlagsrecht jänmt: 
licher Schriften Griffparzer’s ungejchmäfert den Anverrvandten 
de3 Dichters überfaffen. 

Die Herftellung der Gefanmtansgabe der Werke Grift: 
parzer’3 übertrug die Erbin Lauben md Sof Weilen. Sie 
erihien in zchn Bänden im Sahre 1873 ud winde jchon wieder 
aufgelegt. Die Nedaction fie manches zu winfchen übrig, Doc 
hat die Nation von der Öelegenheit, einen ihrer großen Dichter 
fernen zu .Ternen, gerne Gebraud) gemacht. 

Auch) die Grillparzer- Stiftung führte Kathy Frödlich durd, 
Laut Stiftsbrief vom 27, September 1872 wird das Capital von 
10.000 Gulden 5. W. von der Afademie der Wiffenichaften in 
Wien verwaltet und von 15, Sanmar 1875 angefangen werden die 
jeweiligen Iuterefjen im Betrage von 1500 Gulden d. W. dem 
relativ beften deutjchen Drama verlichen, welches im Berfaufe des 
legten Trienniums auf einer deutjchen Bühne aufgeführt worden 
ift. Ne jolche Dramen find zu berücfichtigen, welche durch eigen- 
Hinliche Erfindung und durch Gediegenheit in Gedanken und Form 
auf dauernden Werth Anjpruc) machen. 

Die Schweitern Fröhlich ftarben hoch betagt vafch Hinter
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einander.  Sojefine am 7. Mai 1878, Kathy am 3. März 1879, 
Betty Bogner am 30. Juni 1879 und Anna Fröhlich, die 
äftefte, am 11. März 1880 im. Alter von SG Jahren. Kathy 
Fröhlich vermachte bei ihrem Tode das Meobilar des Orillparzer- 
zimmers der Gemeinde Wien und im neuen Nathhaufe fanıı Die 
Nachwelt betrachten, wie bejcheiden der Poet gewohnt hat. Ihre 
Papiere, die fich auf Grillparzer beziehen, übergab fie verfiegeft 
der Wiener Hofbibliothek, mit der Klanjel, daß Diejelben erjt nad) 

fünfzig Jahren eröffnet werden jollten. 
Ama Fröhlich, die alfe ihre Schweftern überlebt Hatte, wid» 

mete ihr beträchtliches Vermögen einer Stiftung. Die Erträgniffe 
jollten zu Stipendien md Benfionen an hervorragende Finftlerifche 

nnd Titerariiche . Talente verwendet werden. Die Gemeinde Wien 

übernahm zu Diefem Bchufe im November 1881 ans der Verfaffene 

ihaft eine Summe von über 100.000 Gulden 5.W. und die Stif- 

tung tft zur Zeit Schon in Wirkjamfeit getreten. So ficherten lid 
die hochfinnigen Schwejtern den Dank der Nachwelt. 

An verichiedenen Stellen jener Cchriften Hat Grilfparzer 
für fi), ganz ohne Schen, den erjten Pat unter den dramatischen 
Dichtern Deutjchlands aus der Zeit nad) Göthe md Schiller in 
Sarjpruc) genommen. Das Urtheil erfuhr, jeit e3 befannt gavorden, 
in Novddentjchland manche Anfechtung, aber der Widerfpruch nahı 
im Laufe der Jahre merklich ab. Die endgiltige Eentenz ‚darüber, 
was an dem Werfen meres Dichters unfterblich, werden die Jahre 

hunderte fällen,



Anmerkungen. 

I 

) Kaltenbäd, öfterreihtiche Beitichrift, Sahrgang 1836, Nr. 23f. 
?) Die Diijertation Dr. Wenzel Grillparzers aus dem Sahre 1785 

handelt über die Appelfatton am den römischen Stuhl und ijt dem Bicepräfi- 
denten de3 Neichehofrathes Grafen Neberader gewidmet. Die Schrift wırde 

‚om 4. Juni 1787 anf den Index librorum prohibitorum in Nom gejeht. 
- (Index libr. proh. Gregoris XVI. p. m. iussu ed. Romae 1841. Modoctiao 

1850 recusus, ©. 157.) 
) Wurzbad, biogr. Lerifon 17. Band 242 nennt ihn Mederitjd. 
) Holtey, Vierzig Jahre, 6. Bb., ©. 357, erzählt, dag Grillparzer 

feinen Namen von Parz, verfürzt aus ‚Parzelle = Grundtüd, abgetheiftes Feld 
herleitete. Die Ableitung fheint mir nicht ganz unanfechtbar. Die Silbe parsch 
oder parz = Gefträud ift in füddeutjhen Ortt- md Perfonenmamen nicht 
jelten. Bgf.- die Sammlung füdoftdeutiher Ortinamen von Ziller in den 
Mittgeifungen der Gejelfihaft für Salzburger Zandesfunde, XVII. 248 und 
XX. 130. 

9) Springer, Geihichte Defterreich3 feit 1809, I. 50. 
) Beer, Zehn Jahre öfterr. Politif, 209 f. 
155 f. Die Staet jhrich diejes Capitel im Jahre 1808. 
°) Briefe Steim’3 an die Prinzeffin Lonije von Prenfen aus Brünn 

vom 25. Juni 1509 und an Scheffuer aus Zroppan vom 6. Auguft 18095 
in Berh’3 Leben bed Minifterd Freigeren von Stein, IL 366 u. 400. 

 Srillparzer's fünmntliche Werke in 10 Yänden, 2. Ausgabe, Stutt- 
gart, Cotta 1874. — I. Einfeitung $. . 

. 9 Wiener Griliparzer- Album, für Freunde al Handichrift gedrirdt. - 
Stuttgart, Cotta 1877, ©. 426. (Heranzgegeben von Theobald Freih. v. Nizy). 

) Zur Jahre 1807 erjchienen zwei Bände, 1808- drei Bände, 1809 ein 
Vand. Nachdem Ehreyvogel die Nedactioi am 11. Decinber 1808 an 
Hilarius Frank (Dr. Lindner) abgegeben, ergreift er nme nod) einmal im 
„Sonntagsblatte" da3 Wort, und zwar anonym (Nr, 109 f), un eine Lehenz- 
jfisge feines Freundes Fernomw, de3 verftorbenen Profefjors der Philojophie
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und Bibfiothefars in Jena zu geben ud einige Briefe desjelben miitzutheifen. 
— Ueber Schreyvogel die Aufjähe Zedlig’s (Kaltenbäd’s „Öfterr. 
Beitirift" 1835, Nr. 34), Bauernfeld’3 („die fhöne Literatur in Defter- 

. reich”, Kaltenbäds Zeitichrift 1835, Nr. 76).mıd Schönbad)s (Beilage 
zur „Wiener Aberdpoft* 1879, Nr. 52 f). Schterer befhäftigt fid; ausführfid) 
nit dem „Sommtagebfatte”. — 1eber Schreyvogel als Dramaturg j. Heinz 
ri) Aufhüg, Crimerumgen 231 f., Laube Burgtheater 96 f., md 
Burzbad), biogr. Lerifon XXXL 292 f. - 

II. 

. Y) Verfäßtichere chronologiiche Daten über die Beamtenlaufbahn Grift- 
parzers gibt die biographijce Skizze in Nr. II- der „Wiener Abendpoft” 
vom Zahre 1871 md G. Wolj’s Heine Schrift: „Srillparzer al3 Archive 
divector”, Wien 1874; doch finden fid) in beiden einzelne Heinere Berfehen. 

2) Zu Pr. 23 der „Wiener Moden-Beitung” vom 5. Juni 1816, ©. 229 f. 
unter dem Titel: „Probe einer Ueberjegung aus dem Schanfpicle „Das Leben 
ift cin Traum (la vida es suenno)” von Grillparzer. — Das Bruchtüd 
entHäft die erfte Scene ans dem erften Acte, \ 

3) Nr. 24 (8. Zımi 1816) der „Wiener Moden-Beitung“. 
*) Caroline Pichler entnahm den Stoff zır ihrer Novelle „Rer [divarze 

Frip” der „Ahnfean" Grillparzer3, nicht umgefehrt, wie Julius Seidlig 
(„Die Porfie und die Booten in Defterreid) im Sahre 1836”, Grimma 1837 
I. S7) annimmt. 

3) Nachwort zur „Ahnfran", von Laube Grilparze 3. I. 
138 f) 

%) „Zajhenbud) für Schauipieler und Schaufpieljvennde auf das %. 1822", 
herausgegeben von Lembert, Wien, Tendler und Mannftein, S. In 2. 

*) Rod) im jpäten Alter, 3. ®. in dent Briefe an Goedefe vom 19. Nos 
ventber 1568 („Ufg. Zeit.” Beilage Nr. 63 vom &. 1872). 

%) „Denkvürdigkeiten aus meinem eben“ IIT. 106. 
) „Neue Fr. Prefje” 6. Zannar 1877. . 
”) Aus den ungedrudten Briefen Schreypogel’3 au VBöttiger, aus der 

Dresdener Bibliothet mitgetheilt von &. A. Lier in Nr. 6787 der „Rrenen 
dr. Breffe" vom 20. Juli 1883. ° 
m Brieftvechfel zwiihen Zelter und Göthe HI. 56. 

”) Einen photographifchen Abdrud enthäft das „Brilfparzer-Altum®. 
15) 1leber die Zeit der Entftehung des erften Actes de3 „Traum ein 

Leben" j VBanernfelds Mittgeihingen ans Nien in den „Blättern für Lie 
teratue" 2c. Beilage zu Kaftenbäd's „geitigrift“) 1835, Nr. 11. Bauern 
feld fchrieb diejen Artifel- im Auftrage Griflparzer3; er enthält daher 
antentijche Daten.



») Val. Nr. 43 des „Sanımnilers” vom Jahre 1818. 
5) 6. 2-16. 
) ‚Neue Fr. Prejje" Nr. 6787 von 20. guli 1553. 

2) „Sammler“ 1S1S Nr. 51 f. 

*) Il. Wiajjad „Chronit des E E Hojburgtheaters" (Wien 1876) 

und Schreyvogel’s Brief an Böttiger vom 13. Mai ISIS in Nr. 6788 

ber „Neuen Fr. Brejje vom 21. Zufi 1883. 

’») Schreyvogel fchreibt unterm 13. Mai 1818 (a aD.) au Böt- 
tiger: „Die Großen und die Weiber beeifern fid) um die Wette, den beichei- 
denen Dichter aus feiner" Dunkelheit Hervorzuzichen.* 

2°) Dah die Mücenaten zumeift dem Handelsftande angehörten, 
meldet eine, offenbar von Schreyvogel ausgehende, Notiz in Nr. 59 der 
n&iener Zeitihrift für Kunft, Literatur 20.” — Der 1819 gegründete Wiener 
fanfmänmiiche Verein ernannte Grilfparzer tn demfelben Sahre zum Ehren» 
mitgliede, 

21) Briefe md Tagebücher de3 Lord Byroı, von Thomas Moore, 

ans dem Engliichen (Brannjdweig 1832) IV. 46 f. 

=») Nr. S md I des „Wiener Eonverfationshlattes” von Sabre 1821. 
22) Ieber diefe Polemik vergleiche Nr. 11,24, 27 f, 37, 45 der „Wiener 

Moden-Beitung”, Nr. 20 de3 „Sanımlers", Nr. 35 der „Iheaterzeitung, Nr. 40, 
69 und 78 de3 Cotta’jchen „Morgenblattes" und Nr. 186 der „Senaer Lite: 
taturzeitung" aus dem Jahre 1817. — Die pöbelhnfte Kritit der „Ahnfran" in 
dem Teßtgenanmmten Vlatte fchrieb man alferorts Wähner zır, der vergeblid) 
gegen diefe3 Anfinnen profeftirte. Die Kritik ficht ihm übrigens gleid). 

21) Bol. darüber die Nr. 105—103 der „Zeitung für die elegante Welt“, 
Nr. 53, 54, 79, S6 der „Wiener Zeitfehrift" und Nr. 115, 116, 126 md 197 

de3 „Samınlers“ von Sahre 1817. 

) Die Mrffäge Carl Auguft Weft’3 befinden fi in Nr. 152 des 
„Sammfer3“ vom Sahre 1816, in Nr. 11, 15, 17, 18, 23—95, 27, 29 u. 30 
de3 „Sanımler3" vom Jahre 1818. — Die „Wiener Zeitfchrift” vom $. 1818 
bringt im Ne. 59 md Gl: „Sappho, eine dramatırgiiche Unterhaftung von 
E. a. Belt”. — Ju Nr. $4 derfelben Beitjchrift polemifirt Weft gegen, 
Miüllners Recenfionen der „Sappho", die fi Nr. 117, 132 de3 „Morgens 
blattes", Nr. 55 de3 „Berliner Gefellichafters" amd in Nr. 121 der „Zeitung für 

die efegante Welt” befinden. — Die „Wiener geitigrift" bringt 1818 außer den 
Grifiparzer betreffenden Artifeln nod) einige andere ans der Feder Weft's 
3. dB. Ne Sl umd 83. Einzehre darımter find anonym. Die Fritiiche Thätigfeit 
Schreyvoger!s in diejer Zeit ift Bisher mod) nicht gewürdigt tworden. 

26) Ar. 117 d63 „Morgenbfattes". 
2) Ju Franfle „Sonttagsblättern” 1843, Nr. 34, erflärt Caftelti 

in einem Eingejendet, daß er die erfte Hälfte des erften und die Iehte Häffte 

de3 zweiten, Dr. Alois Jeitteles die zweite Hälfte de3 erjten md die erite 
Hälfte de3 zweiten Aetes de3 „Schiäjalftrumpfes” gerieben.
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29) Bol. „Wiener Zeitfhrift" Nr. 130. — Su Nr. 130 des „Sammters" 
wird der Berfaffer 9...irsch (Balixrfch?) genannt. . 

29) Briefvechjel zwifhen Gent und Müller 246. . 
3) Tagebücher von Friedrid) von Genk II. 225 und 226, 

:3) 35. Band, 4 f. . - 
2) 48, Band, 170 f. 
>) Malsburg's Necenfion im „Hermes“ 1819 TIL 32 f. — Die Ne 

cenfton war bei der großen Verbreitung der Brodgaus’ihen BViertelfahres- 
fohrijt in Defterreich von Bedeutung. _ \ . 

3) Nr. 6758 der „Neuen Fr. Breife” vom 21: Zuli 1883. 
. ”) So hatte das „leichte Köpfchen" Deinhardftein dod Nedt ud 

da3 Dementi Schreyvoge!3 in dem Briefe an Böttiger vom 3. Zumt 
1818 war ungegründet. " 

°) Caroline Pichler erwähnt (Franfts „Sonntagsbfätter” 1842, 
Nr. 33 ud Denfwürdigfeiten III. 135), daf Srillparzer im Sonmer 
1519 über Gaftein von feiner itafienifchen Neife surüdichrend im Cchlofje 
Zay-Ügrocz in Ungarn eintraf umd der Gejelfichaft den „Abichieh von Baftein” 
vortrug. Baron Rizy feßt darnadı die Eutftehung des Gedidtes, beziehungs- 
weile die Abreife Grilfparzer’s von Gaftein, auf den 26. Sıli 1819. Das 
it ammöglich, Ihon aus dem Grunde, weil der Faiferlihe Hof erjt am 7. Zuli 
1519 in Slorenz md am 2. Auguft in Wien eiutraf, Grillparzer, der mit 
demfelben zum mindeften bis nad; Kärnten reifte, daher am 26. Zufi-1819 
feine Badeenr in Saftein nicht beendet haben konnte. (Das Stinerar de3 Hofes 
auf der italienifchen Neije gibt der „VBeodadhter" 1819 Nr. 177 und 215). 
Arc) paßt die Stimmung de3 Gedichtes mehr. in die Beit vor ISIS, al in die 
des Jahres 1819. E3.wird daher nichts übrig bleiben, al3 dem Gedichte das 
Datum I1S18 zu belafjer, weldies dasjelbe bei der Veröffentlihjung in der 
„Aglaja” trug. a 

3) Leber den damaligen Stand der Arbeit am „goldenen Blicke” die 
Correfpondenz der gut unterrichteten Pichler in Nr. 63 de3 „Meorgenblattes” 
1819 nd € aftelti’s in Nr. 58 der „Dresdener Abendzeitung” 1819. 

*) Das Itinerar der italienifhen Neife Grillparzers bringt, freilich 
unvolitändig, das „Sonverfationsblatt” 1819 L. Nr. 31 md 39 unter der 
Chiffre P (Baumgarten?) offenbar auf Orumd von Briefen Grillparzer’s, 

III. 

) Der Aufjap Sriedrih Schleger’s über die dentjhe Kıunftanzftellung 
in Nom 1819 (VIII 2.155 f.) zeigt dieje Gegnerichaft deutlich. : 

2) „Defterr. Beobachter” 1819 Nr. 95. \ 

’) Das Driginafmamıfeript zeigt nad) Laube das Datım de3 29, Sep» 
tember 1818 auf den erften, da3 des 27. Zanıar 1820 auf dem Ichten Dfatte.
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Die Einreihung beim Burgtheater erfolgte erft im Yerbfte 1820. Mol. die 

November-Correjpondenz im „Morgenblatte" 1820 Nr. 291 und die Notiz im 

„Wiener Converfationsblatte” vom 14. December 1820 in Mr. 149, 
) Wähners3 falte nud-ftrenge Kritit in Nr. 45 der „2 Siener Beitfchrift” 

von 1521, Hohler in Nr. 39 f. des „Sammlers" von 1821. — Die ge 

diegene Necenfion in der 4. DVeilage zu Nr. 28 des „Wiener Converfationg- 

bfatte3” von 1821, ofne Namen md Chiffre, fheint der Feder Wefl's zu 
entflanmen. — Eine Gorrefpondenz in Nr. 118 des „Morgenblattes” von 
1521 jagt, dab die dritte Vorftellung des „goldenen Bliehes" fchon chwac) 
befuccht war. — Den Erfcheinen de3 Werkes im Buchhandel folgten die Necen- 

fionen Saphir’s im „Iiterarifchen Anzeiger” 1822 Nr. 61, Müllnerz im 

Literafitrblatte Nr. 68 de3 „Morgenbfattes" von 1822 u. a. m. Der „Gcfell- 

ichafter“ amd die „Abendzeitung” bringen feine dircete Kritik des „goldenen 

Viehes". Nad) Jahren erfcheiten Bemerkungen in Correjpondenzer. 
>) Do meint and Schiller, daf die „Meden” al3 Eykins für den 

fragifchen Dichter der hevrlichftz Stoff fei; Göthe fand twieder darin’ herr= 

liche Motive für ein Epos (Bricfivechfel zwifhen Schilfer und Göthe 11? 
. Nr. 505 und 504.) 

% Augufte von Littrow: aus dem perföntihen Kertehe mit Yranz 
Griffparzer 115. 

mM. End in deu „Diener Saprbücer" 92. D 116 und Goedele, 
Srmbriß IT. 339. _ 

®) Scherer, Vorträge und Suffäße | 25 
) And bei Scherera. a. D. 291, 

so) III. 127 und 144, 

tm) Srillparzer-Albımı 459. 

\ „Ma.aD. dsı. on 
) Zu Nr. 5696 der „Nee Fr. Preffe” vom 7. Zufi 1SSO veröffentlicht. 

1) Banernfeld’s Schilderung in der „Deutichen Beitung” vom 17. 
Jamını 1877 und der Aufja „die Sdweitern 5 Yopi in IX Sadız. ber 
„Wiener Zthufte. Zeitung” 1. 263 f. 

») Zuerft a. a. D. 266 veröffentlicht. ° ° 
*) Tomafchek, Friedrih Halm md drang Örillparger al tn der 

Anmerkung. 

”) Die Correfpondenz findet fich bei Brodhaus, ©. 2. DBroddanz. 
Cein Leben md Birken. I. 288 f. 

8) Ser Antrag findet fi in Müllners Briefe an Schreyvogel vom 

1. Zul 1818. (In Srantl3 „Somutagsblätter" 1817 Nr. 12.) u 

») Schreydogel’3 Brief, an VBöttiger vom " Auguft 1818 ‚ Ole 
dr. Prefje Nr. 6788 vom’21. Zuli 1883.)



IV. 

) Taf Schreyvogel den Jahrgang 1823 nicht mehr vedigirt, erhellt 
aus feinen Eingefendet vom 16. November 1822 in Nr. 134 der „Wiener 
Zeitihrift". 

2) Darüber Adolf Wiesner, Tenfwärdigfeiten der öfterr. Cenfur 193 f., 
und Brodhans, FA. Brodhans II. 353 f. 

) Bolf, Srilfparzer als Ardjivdirecer 5 fe _ 
*) Der Wiener Märzbriefin Nr. 114 der „Dresdener Abendzeitung” dv. 1822, 
®) Nieolai Vernulaei, Professoris Lovanii Tragoediae ed. II. 1656, — 

„ Tom. I. 496—544 enthält die Iateinifche Tragödie „Ottoearus Bohemine rex.“ 
Der zweite Band enthält S. 1-79 die fateinifdhe Tragödie „Fritlandus“, 

6) Heber die erfte Arbeit Grilfparzers am „Dttofar“ berichtete Caro» 
Ime Pichler in Nr. GE de3 „Morgenblattes" 1819 und der Heifebericht aus 
Wien in Ne. 237 f. von 1819 der „Abendzeitung.“ 

) Die Correfpondenz Ca ftelli3 vom 1. uud 2 October 1823 in der. 
Veifage zu Nr. 302 der „Abendzeitung”: „Srillparzer hat fein dramatifches 
Gedicht „König Dttofar” volfendet md wird ce alljogleich der Direction des 
Hofthenters übergeben.“ An der Nichtigkeit der Nachricht zın zweifeln Haben wir 
feinen Grund. Die zweijährige Gefangenfdaft de3 „Dttofar“ bei der Genfur 
nunfte daher chivas abgekürzt werden. 

%) Gent, Tagebüdjer III. 264 und 268. 
YM. vd. Eollin ftarb, 23. November 1824 anı Nervenficber. . 
'%) Bericht Caftelli's in Nr. 62 ı. 103 f. der „Abendzeitung” v. 1825 

und die Recenfion im „Sammler Nr. 26 f. aus demjelben Sabre. 

1) Tagebücher IV. 17. 
2) Erfhien aud) in den dramaturgiichen Skizzen von Ludivig Halirid), 

(Leipzig 1829) — Die Necenfion Paul Thorw3 in Nr. 27 f. der „Zheater- 
zeitung” vom Jahre 1825. " 
9) Archiv 1835, 114 f Die Iyriichen Ergüfle finden fi ©. 122, 166 

und 195 dezjelben Jahrganges. Vgl. and) ebendafelbjt den Aurffah: „Blice auf 
die Nationalität der Kunjt“ 170 f. 

”, E. Pichler Denkwürdigfeiten IV. 22. 

5) Ir. 26 f. 

6) Nr. 35 md 36. 
) In einen Eingefendet, da3 in Nr. 40 de3 „Samumfers" v. 1825 erichien. 
"*) Der Wiener Brief in Nr. 139 de3 „Berliner Gefellihafterd v. 1325. 
*) Bgl. das Urtheil Hebbel's bei Kırh (Biographie Friedrich Hebbels 

II. 219. 
2) 3. Scherer, Vorträge und Aufjäge 246. 
21) Zedlig, Wiener -Zahıb. 48. Bd. 193. 
2) Caftelfi, Memoiren II. 180 |. Handelt jehr ansführlid über dieje 

Tinge.
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V. 

') Vgl. feine Briefe an Schreyvogel in Kırh'3 Zwei Dichter Defters 
rei, Beilagen 257 f. . 

’) Studien über Göthe, als Nadjirag zur deutfchen Poctif ans Göthe. 
Wien 1922. Der Brief wurde mit acht andern Briefen Göthe3 an Stanis- 
lan? Zanper nochmals abgedrudt in der „Wiener Zeitfhrift” 1834, Nr. 66 
und 67. on 

>) Zur Gefhichte der nereren fhönen Literatue in Deutfchland, 111. 
*) Die Darftelling der Antobiograpgie wird beftätigt und namentlich in 

Hronologifher Beziegung ergänzt durd) den Brief Pencers an Böttiger 
vom 3. Drtober 1826. (Aus Böttiger’s Nadlaf; veröffentlicht im 1. Bande 
de5 „Göthe-Fahrbuches", Srankfırt a. M. 1550, ©. 317. 

2S%.0.D. 

9) Briefwechhel zwiihen Göthe und Zefter, IV. 225. 
)2. 9%. Wolfgang Menzel; Neije nad) Defterreich im Gommter 1831, 

©. 166 |. — Ein oberflädliches, an verkehrten Urtheilen überreiches und durd) 
Mangel an Iuhalt ausgezeichnetes Bud). 

*) Maitäth’3 Necenfion des Stücks im „Ardiy“ v. 1823, 165 f. 
9) Scherer, Vorträge 252, 

') Das „Wiener Eouverfationsbfatt" IS Nr. 27 Bringt im allgemeinen 
theatrafifhen, Anzeiger vom 4. Aprit diefe Nahricht und in Nr. 57. der „Niener 
geitigrift” erzählt ein Mindener Correfpondent, welcher der Schröder md 
dent Minifter Shen nahe ftcht, da Grilfparzer fi) feit 1822 mit Diefent 
Stoffe getragen. — Im Theater an der Wien wurde 1S1S ein Melodram 
Hero” von EC. Herklos, componirt von Schneider, aufgeführt und wenig. 
ipäter erihien das Trauerfpiel „Hero und Leander“ von Büffel in 5 Acten, 

(„Wiener Beitfchrift" 1818, Nr. SC md „Abendzeitung“ 1824.) 

’) Sande im Nachworte zur „DBero“ (Grillparzers fünmtl. Werke 
5. B.,.©. 125.) 

”) Bauernfeld in den Mittheitungen ans Wien (Blätter für Literatir 
und Sunft 1835. Nr. 11, ©. 43.) _ 

») Banernfeld a. a. D. 43. — Der intereffante, von Grillparzer 

infpirirte ımd gegen Pieguigg gerichtete Anfjah gibt uns autentiiche Daten 
über „Traum ein Leben." 

) Bol. den unter Deinhardftein’s Aırzpicien geichriebenen Bericht über 
die THätigkeit de3 Vurgtheaters im F. 1834 in Piekniggs Monatfchrijt 

„DeittHeilungen ans Wien", Zahrg. 1835, Februarheit ©. 75 f. 
15) Mr. 55, 56 und 57. 
"») Kaltenbäd's Blätter für Literatur Nr. 32, ©. 126 vom %. 1836. 
") Str. 122 vom $. 1834, 

8) „Sammler“ 1828, Nr. 4145. 

Nr. 122, ©. 485 f. 

D
e
}
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20) ©. 55 vom 5. 1834. 

21) Zn dem fchon öfter angeführten Auffage „Mittheifungen aus Wien" 
in Kaltenbäd's Zeitfchrift 18385 (Blätter für Literatur, 43 f.) 

v1 

) Das darakteriftiihe Geluh vom 13. November 1831 bei Wolf, 

Grillparzer als Ardhivdirector 20 f. 
09,30. 
3) Nr. 54, 

% „Srillparzer-Album", 482 i. 

>) Ar. 97. 

% Darüber die Schilderung Yanernfelds int der „Neuen Fr. Prefje” 

vom 6. Zannar 1877 und 2. A. Frau, Zur Biographie Grillparzers7f. 
‚ 3.2. 13. Capitel. ©. 135—147. 

®) Ende 1837 gieng da3 Blatt ein. : 
YRr. I der „Blätter für Literatur und Kunft” vom Jahre 1835. 

10) Nr. 25 f. vom 5. Sebruar. 
m Nr. 37. 

VI. 

) Sranufls „Sonutagsblätter” Ne. 43 de3 Sadırg. 1542 md Nr, A 
des Jahrg. 1847, 

2) Jır den Anmerkungen zır der Gefanmmtansgabe feiner Schriften envähnt 

VBanernfeld öfter des Einjlußes Grillparzer's. 

3) „Samniler” 1835, Nr. 34 und 35. 

*) „Wiener Zeitjchrift” 1838, Nr. 32 und „Iheaterzeitung” 1838, Nr. 49. 

— Mit wahrer Ehrerbietung beiprad) jeltjamer Weije dn3 Organ Ebers: 

berg's, der „öftere. Zufchauer“ dns Stüd. (Nr. 35 v. 5. 1838.) 

\ 5) „Sumorift” 1838, 2. Jahrgang, Nr. 40 enthält dramatijche Didas- 

falten über „Weh’ dem, der Tügt* von M. ©. Saphir. 
9%. „Wiener -Zeitihrift" 1835, Nr. 31. 

VIII: 

"nm nenen Neid). 1872. ©. 200, 

>) Rodenberg's Nundihan, IHM. Zadrg., 2. Heft. 

Y) Nacdhlah I, 663. — Die NRoheit der Kritit Solger’s wird nur mod 

etiva von Zelter (Briefwechjel mit Göthe, heransg. von Niemer, 6 Bde,
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1833 und 1834) erreicht. Seine Briefe v. 24. März 1815 über die Anfführung 

der „Ahnfean“, und dv. 6. November 1530 über die Aufführung der „Medea” 

in Berlin gehören zu dem Unartigften und Verkehrteften, tvas jemals in diejer 

Nichtung geigrieben wurde. (II. 460 und VI. 52.) 

4) Der Vater der deutjhen Literaturhiftorie Gervinus, wird der „Mies 

“ dea“ ebenfo wenig gerecht, al3 der „Sappho” (V? 657) und dem „Dttofar” 

(v2 695). Dafür geigelt Grilfparzer in Vrofa md Ber die Ediwäcen 

diefes Hiftorifer3 umd man wird bei aller Anerkennung der großen Verbienfte 

de3 Ichteren geftcehen müflen, daß der Tadel Grillparzers im Großen nd 

Ganzen ein gegründeter ift. - - 

5) Hu den Portrait? und Siffonetten Guftav Kühnes 2 Be. 1313) 

wird Grillparzer übergangenz mc bei Veipredung der Raudeijhen Neijes 

novellen und der Schilderung der Wiener Zuftände, die darin vorkonmen, Des 

merft Kühne: „Wo Sande, geiftige Ueberlegenheit wittert, wird er Heinlant 

und nifgeftimmt. Caroline Pichler, Kurländer, Grillparzer find 

Menfchen, die er überficht: die [hildert er gut.” \ 

Nr. 6703 der „Neuen Sr. Vrefje” bringt drei Briefe Grillparzevs 

an Böttiger vom 2. Zebruar 1818, 6. April 1315 und 16. Mai 1818 

aus dem Nadjlaffe Böttiger'3 auf der Dresdener Vibliotef von Lier vers 

öffentficht. : 

%) N. 75: „Keitifhe Tagesworte von X über beutjde Scriftitelfer.” 

Der Auffab enthätt and) eine Furze, ziemlich zutreffende Charafterijtit Grilt- 

parzer’: . \ 

9 Sie wurden im 1. Bande der „Grenzboten" von %. 184, ©. 787 f. 

zuerft veröffentlicht. Das Gedicht „a die Neberdeutjchen” hatte übrigens nierk- 

wirdige Cchiejale. Caftel1!’3 Tafchenbud) „Huldigung den Frauen” 1845 

enthäft ©. 320 |. diejes Gedicht md dazır folgende Nebactionsnote: „Diejes 

Gedicht ift mir und nur mir allein von dem Dichter zum Drude in’dier 

fem Tafchenbuche übergeben. und Grillparzer und id) waren nicht werig 

erftaniıt, dasjelde in den „Örenzboten" früher abgedrudt zu jchen.” — Nicht 

“genug daran. Stubenrand’3 „ölterr. Kalender für 1845" enthält basjelbe 

Gedicht unter dem Titel „Deutjche Pocfie” mit folgender Anmterfng: „Der 

hochgefeierte Verfaffer hatte das Gedicht zur Arfnahme in .unferen Kalender 

beftinmt, bevor der unbefngte Abörne in den „Grenzboten” amd dan aus 

diejent in die „Panıonia” erihien." Ein Barisapfel, aber von feiner bejonderen 

Schönfeit! 
% Auf S. 287 nd 317. Bu 

20) Auf ©. 370. Das Gedicht ift feitdent vergefien und nicht iwieder ge 

drudt worden. Ba a 

1) Diefe Gedichtianmfung war mir nicht zugänglich; aber in den Franfl> 

ichen „Sonmtagssfättern" 1847. Mr. 15 d3 „Wiener Boten”) wurden die 

„Wintergedanfen” abgedrudt und ansdrüdlicd als Nucdrud ans.den 1847 in 

‚Um erjgienenen „Irifden Blättern” von Suftinns Kern er erffärt. 

16
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?2) Bm erften Male taucht diefe Nachricht in ganz beftinmter Form auf 
im „Verlinev Befellichafter” 1822, Nr. 22, in einer Correfpondeng ans Wien. 

=) Der Auffah befindet fi) in Nr. 45 des Sahrg. 1846 der „Dejterreis 
Hichen Blätter für Literatur umd Kunft”, die bon 1844 am unter Adolf 
Shmidls Nedaction erfchieren und bon der Studienhofconmijjion jubverz- 
tionirt wirden. Gie dienten and) pädagogifchen Bwveden. 

") Denfvirdiges von Franz Grillparzer. Nah mündlichen Mitthei- 
fungen Dtto Prechtler'3 veröffentlicht von Adam Müller aus Guttenbrum 
in der Beilage der „Alfgent. Zeitung“ Nr. 217 vom Sabre 1882. 

») So Earl Frenzl: „Berliner Dramalırrgie" II, 377 f- 

IX. 

) „Mb zum Beten der Verunglüdten in Veitg-Dfen.” Herausgegeben 
von Fr. Witthaner. Wien 1838, ©. 46 f. 

2) Jahrg. 1838 Nr. 144, 145. 
3) Nr. 169. 
%) .Bgl. die Necenfion in Nr. 194 der „Wiener Beitjchrift". 
5%) „Streitfragen und Erimmerungen" ©. 63, 

%) Sahrg. 1844, Nr. 24 und Jahrg. 1847, Nr. 37 de3 „Wiener Voten“ 
(Beilage der „Sonntagsblätter”), 

) Foglar, Grillparzer’3 Anfichten, 11, 
.%) „Wiener Beitfchrift” 1843, Nr. 17. 

%) Ueber Grillparzer3 Production in jener Zeit Foglar 15, 18. 
’) Die Onellen fließen hier fdhon recht fpärli), Kurze Notizen in den 

„Sonntagsblättern"” 1843, Nr. 36, 39, 46; der Wiener Brief in den „Grenz: 
boten” 1843, ©. 1413 f. md eine Wenferung de3 Dichters bei Yoglar 27 
ijt das Ganze, tvn8 wir haben. 

2) ‚Wiener Zeitihrift” 1S44, Nr. 16, und die „Sonntagsblätter” 1844, 
Nr. 3. . 

”) ‚Wiener Beitihrift”" 1844, Nr, 141. 
») G. Wolf, Grilfparzer al3 Archivdirector, 30. 
) Die Notiz in den „Grenzboten" 1844, ©. 665. 

X. 

Y) Jahrgang 1846, 1. Band, ©. 309 f. 
2) Einleitung zu Grillparzer’3 fänmtlichen Werfen, S. XI. 
>) Grilfparzer gibt cine Andeutung, im welche Zeit die Entftchung 

de3 Drama’s fällt, Kran v. Littrow: „Aus dem perfönlichen Verfehre mit 
Srillparzer”, 159. .
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)%U a. D,19f.. 

>) m Nadhfaife Grillparzer's befindet fid) den Vernehmen nach eine 

Bortfeßung des Ejtherfragmentes, enthaltend eine Ecene. 
% Foglar, 4l. 

Y) Bei Kırh IL, 215. 
Ya. D, 219. 
» Foglar, 42. . 

10) Ieber die Hautirung der Cenfur in der Zeit von 1845—48 die Dar- 

ftelfung in Schmidr3 „Deiterr. Vfättern” 1848, Ne. 72, 133 f. Mas da aus 

autentiicher Unelle berichtet wird, Mingt ganz uuglaublid). 
21, „Grillparzer- Album“, 507. 

1%) Foglar, 53. 

) Wir wiffen über diefe Neife faft gar nichts. Notizen in den „Some 

tagsbfättern” 1347 („Wiener Bote" Nr. 35 u. 39) und in Nr. 11 der „Wiener 
Abendpoft” von 14. Sänner 1871. 

LU Frankl: „Zur Biographie Grilfparzer’3”, 47. 

. XL 
Y) Heljert, „Die Wiener Senat im n Safe 18184, ©. 40. 

2) Foglar, 56 f. 

3) „Srillfparzer-Album“, 496, 

%) Bat. den Aufiag: „Die Echtweitern Fröplig" („Wiener Sfluftrirte 
Beitung” IX. Zadrg., 1. 3b.,263 f. 

) Die Ehifberng bei Hopfen, Streitfragen, 32 f. und 73 f. uud 
Sranfl, Biographie Griffparzer’3 IL f. ° 

% Nr. 7 des „Literaturbfattes” (Veilage der „Sonmtagsblätter"). 
) Laube’3 Vurgtheater 191 5. 

°) Nr. 63 de3 „Literatuchlattes" (Beilage de3 Cotta’fhen „Morgen: 
bfattes”) vom Sahre 1820. 

») &3 erjchien in Nr. 43 dom 9. April 1516, ofne Namen und. Chiffre. 

10) Ir. 35. 

ı) Kaltenbäd's Zeitid. 1835, Nr. 34, 6. 135. 
2) Wolf, Grillparzer al3 Arhivdirector, 77. 

ZU. 

1) Für diefes Capitel wurden aufer den angeführten Werfen od) be 
nüßt die Wiener Tagesblätter, die „Angsburger allgemeine Zeitung" md die 

Brodhaus’ihe Revue „Unfere Zeit”,
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2) Denftwirdiges nt. L tw. in der Beilage Pr. 217 der „Allg. Beitung“ 
vom $. 1882. 

3) Sn dei fchon öfter eiticten „Gtreitfeagent, 

% Sr. v. Littrow, 213, 

5) Soglar, 61. 

9) Fr vd. Littrow, 204. \ 
) Franfl, Zue Biographie ‚Grillparzer’3, 52. 

8) Sogları 63. - 
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